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D. Johann Chriſtian Daniel Schrebers 


der Kaiſerlichen Akademie der Naturforſcher, und der Leipziger dkonomi⸗ 
ſchen Geſellſchaft Mitgliedes ꝛc. 
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ihren Abbildungen 


nach der Natur. 
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Dem 
Allerdurchlauchtigſten, Großmächtigſten 


Zbpeyken 
ömifchen Kaiſer, 


zu allen Zeiten Mehrern des Reichs, in Germanien und zu 


ſeph dem 


hltem R 
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oͤnige, 
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eruſalem K 5 
Mitregenten und Erbthronfolgern 
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Croatien, 


’ 


Boͤheim, Dalmatien 


oͤnigreiche Hungarn, 


K 


der 


Yun 


Sclavonien, 


. 


Erzherzoge zu Oeſterreich, 


Herzoge zu Burgund und zu Lothringen, Großherzoge zu 
Toſcana, Großfuͤrſten zu Siebenbuͤrgen, Herzoge zu 
Woyland Bar ze ꝛc. Grafen zu Habsburg, Flandern, 

und „ 2c. Lc, 


Meinem Allergnäͤdigſten Kaiſer und Herrn, Herrn. 


Allerdurchlauchtigſter, 
Großmaͤchtigſter und Unüberwindlichſter 
Kaiſer, 
Allergnaͤdigſter Kaiſer, König und Herr, 
Herr! 


. RS or Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt allerhoͤchſtem Throne unterwin⸗ 
* 2 de ich mich gegenwaͤrtiges Werk in allertiefſter Unterwürfig- 
feit niederzulegen. en 
Der Endzweck deſſelben iſt, die Gras - und Getreidearten, dieſe 
Hauptvorwuͤrfe der landwirthſchaftlichen Sorgfalt, nach ihrer Geſtalt, 
Eigenſchaften und naturmaͤßigem Anbaue, kennbarer zu machen, mit⸗ 


hin einen Theil der Wirthſchafts - und Kraͤuterwiſſenſchaft in ein helle⸗ 
res Licht zu ſetzen. g 

Unter Ew. Kaiſerl. Majeſtät glorreichſtem Schutze und bele⸗ 
bendem Einfluſſe, ſchwingen die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ſich dem 
Gipfel der Vollkommenheit immer naͤher entgegen; vorzuͤglich die, 
welche den weiten Umfang der Natur, und ihre Geſetze, erforſchet und i 
anwenden lehret; und dann die Nachahmerin der Schoͤpfung, die 
Zeichenkunſt. 

Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt ſind auch die Geſchaͤfte der Landwirthſchaft 
nicht zu klein; vielmehr bezeichnen Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt Allerhoͤchſt 
Dero Größe durch die erhabenſte Sorgfalt, mit welcher Allerhoͤchſt 
Dieſelben dieſen Zweig des Nahrungsſtandes in dem unter dem Ze⸗ 
pter des größten Kaiſers bluͤhenden deutschen Vaterlande ordnen und 
ſchuͤtzen: und überhaupt leget Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt Allerhoͤchſtes 


Beyſpiel vor den Augen der aufmerkſamen Welt an den Tag, daß 
die Stuͤtzen der Thronen und Reiche: Ackerbau, Manufacturen und 
Handel, der Sorgfalt des Alerhoͤchſten Oberhaurtes des Reichs 
nicht unwuͤrdig ſind. 

Ich darf mich alſo getröften, daß Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt die 
ſes Werk, als ein Opfer der tiefſten Ehrfurcht, allerhuldreichſt aufzu⸗ 
nehmen, und Dero allerhoͤchſten Schutz demſelben angedeihen zu laſſen, 
allergnaͤdigſt geruhen werden; ob es gleich von allem Schmucke eben fo 
entbloͤßet iſt, wie die Geſchoͤpfe, die deſſelben Gegenſtaͤnde ausmachen, 
von der Pracht des uͤbrigen Pflanzenreiches. | 

Der Hoͤchſte, der in Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt geheiligten Perſon 
dem deutſchen Vaterlande einen Vater, den Wiſſenſchaften und dem 
Nahrungsſtande einen großmuͤthigen Beſchuͤtzer, und den kuͤnftigen 
Jahrhunderten ein Exempel der Nachahmung verliehen hat ‚ laſſe Aller⸗ 


hoͤchſt Dero Regierung bis auf die ſpaͤteſten Zeiten begluͤckt und geſeg⸗ 
net ſeyn! Die Geſchichte wird ſodann Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt aller⸗ 
hoͤchſten Namen der entfernteſten Nachwelt unter denen Monarchen nen⸗ 
nen, die die Freude ihrer Voͤlker, und Lieblinge des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes geweſen ſind! | 0 1 5 

Ich bin mit der allertiefſten ehrfurchtsvolleſten Unterwuͤrfigkeit 


Ew. Kaiſerl. Majeſtät 


allerunterthaͤnigſt allergehorſamſter Knecht, 


Johann Chriſtian Daniel Schreber. 
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\ \ ie gegenwaͤrtige Beſchreibung der Graͤſer iſt in der Abſicht un⸗ 
y ternommen worden, um die Kenntniß dieſer Gewaͤchſe den 
Kraͤuterliebhabern ſowohl als Landwirthen zu erleichtern; fo: 
dann den nach Grundſaͤtzen und richtigen Erfahrungen beſtimmten Ein⸗ 
fluß derſelben in die Beduͤrfniſſe des menſchlichen Geſchlechtes, das iſt, ih⸗ 
ren Gebrauch oder Schaden, zu zeigen. 

Die Graͤſer laſſen ſich, wie andere Gewaͤchſe, außer der muͤndlichen 
Anweiſung, auf verſchiedene Art kenntlich machen. Es geſchiehet theils ver⸗ 
mittelſt einer ſyſtematiſchen Eintheilung der Gattungen, nach ihren natuͤrli⸗ 
chen oder angenommenen Verwandſchaften, in gewiſſe Geſchlechter, und 
Beſtimmung der zu ihrer Unterſcheidung noͤthigſten Merkmale. Auf die⸗ 
ſen Fuß ſind die Graͤſer von allen Botaniſten, welche die Gewaͤchſe in Syſte⸗ 
me oder Methoden gebracht e), behandelt worden; doch nicht nach einer⸗ 


3 (ey 


à) Unter den Botaniſten, welche die Graͤſer ent⸗ 
weder eigends oder beylaufig in Claſſen und Ge- 
ſchlechter eingetheilt haben, ſind vorzuͤglich zu be— 


merken Caſp. Bauhin, Ray, Moriſon, Tour⸗ 
nefort, und ſein Nachfolger Monti, Johann 
Scheuchzer, der Hr. Praͤſideut von Haller, Mi⸗ 


cheli, der Herr Archiater und Ritter von Sinne, 
Hr. D. Hofer, Hr. D. Scopoli, und endlich 
Hr. Adanſon. Die Schriften dieſer Verfaſſer, 


und andere zur Kenntniß der Graͤſer brauchbare 


Buͤcher, werde ich in der Folge nahmhaft zu ma⸗ 
chen Gelegenheit haben. 6 
* & 


Vorrede. 


ley Grundſaͤtzen, noch mit gleichem Gluͤcke. Theils geſchieht es durch natur⸗ 
maͤßige Beſchreibungen der Arten, nach ihrer ganzen Structur und andern 
zur Kenntniß dienlichen Umſtaͤnden. Dieſes Feld iſt mit vorzuͤglichem Gluͤcke 
von dem D. Johann Scheuchzer bearbeitet worden, der ln unver⸗ 
gleichlichen und klaſſiſchen Werke über die Graͤſer ') dieſelben zuerſt in ein 
recht helles Licht geſetzt, und in der Grasbeſchreibung eine neue Bahn ge⸗ 
brochen hat. Theils geſchiehet es endlich durch genaue Abbildungen der 
Graͤſer, mit allen ihren ſichtlichen Theilen, in ihrer natuͤrlichen und deutlich⸗ 
ſten Lage, Verbindung, Geſtalt, Verhaͤltniß, auch, wo moͤglich, in richtiger 
Große. Die altern Botaniſten haben dergleichen viele, zum Theil ſehr wohl 
gezeichnete, in Holz e) geliefert; allein das Holz iſt zu grob, als daß es eine 
ſchoͤne Grasſigur darſtellen koͤnnte. Die nachher in Kupfer geſtochenen Bil⸗ 
der der Graͤſer ſind folglich gluͤcklicher ausgefallen, dergleichen ſich einige ſehr 
gute zerſtreut in manchen botaniſchen Werken 9, oft unter mehrern ſchlech⸗ 
tern, auch wohl untertraͤglichen, finden, nirgends aber noch bis itzo in ge⸗ 
nugſamer Anzahl, vielweniger eine ganze Sammlung davon. 
Der kürzeſte und leichteſte Weg, zur Kenntniß der Grasgattungen 
zu gelangen, iſt unſtreitig ein richtig geordnetes und genau beſtimmtes Sy⸗ 
ſtem. 


b) Agrofographia, five Graminum, Funco- 
um, Cyperorum, Cyperoidıum ‚.u/que adfınium 
hifloria. Tig. 1719. Die unvollkommenen Be⸗ 
muͤhungen der aͤltern Botaniſten in dieſem Fache 
zu geſchweigen. N 


c) Bock; Fuchs; Mattioli; Dodoens, Clu— 
ſius, Lobel und andere; ferner Joh. Bauhin, 
und Caſp. Bauhin, deſſen Figuren auch in 
Jac. Theodors Krauterbuche enthalten find. An⸗ 
derer weniger uͤblichen voritzo nicht zu gedenken. 


d) Als in des Prinzen Colonna vortrefflichem 
Werke (eophrafis tis piumn minus cogmitaurm. 
Rom. 1616. 2 Tom 4.) welcher zuerſt gute Fi⸗ 
guren von einigen Graͤſern geaͤtzt hat; in Mori— 


ſons drittem Theile, wo einige ganz gute Zeichnun⸗ 
gen mit vielen tadelhaften oder wenig brauchbaren 
vermengt ſind; in den Werken des Plukenet, van 
Rhede, Rumph, Gmelin, Buxbaum, Löſel 
und andern. Des P. Barrelier bekanntes Buch: 
plante per Galliam Hifpaniam & Italiam ob- 
ſervata &c. Paris 1714. fol. enthält viele Gras⸗ 
figuren, die alle nur Skizen, doch manche darunter 
ziemlich wohl entworfen find. Die ſchoͤnſten Fi⸗ 
guren von Graͤſern finden ſich zerſtreut in des Hrn. 
Prof. Oeders vorzuͤglich ſchoͤnen Flora danica; in 
den Ehretiſchen Pflanzenzeichnungen; in des Hrn. 
D. GERARD Flora Callopropincialis; auch 
zum Theil in des Micheli nova genera plantarıum 
u. ſ. w. 


Vorrede. 
ſtem. Allein er iſt, bey der noch vorwaltenden Unvollkommenheit 
/ der meiſten Syſteme, oft nicht der ſicherſte, auch nicht einem jeden be⸗ 
quem und brauchbar. Solchemnach iſt ohnſtreitig eine gute mit deutli⸗ 
chen und gollſtaͤndigen Beſchreibungen verbundene Abbildung, eines der vor⸗ 
zuͤglichſten Huͤlfsmittel zur ſichern Erkenntniß eines Graſes. Die letztere 
giebt einen ſinnlichen Begriff von der Geſtalt des Graſes und deſſen Theile 
welche es characteriſiren; die erſtere aber erhebt den klaren Begriff zu der 
gehoͤrigen Deutlichkeit, und ergaͤnzt dasjenige, was die Hand des Zeich⸗ 
ners nicht hat ausdrucken koͤnnen. | 31101 | 
Die Schwierigkeit, mit welcher die Kenntniß der Graͤſer verbunden if, 
macht die itztgegachten Huͤlfsmittel bey dieſer Familie des Pflanzenreiches 
nothwendiger als bey den meiſten ubrigen. Der Bau der Wurzeln, Blaͤt⸗ 
ter und Halme iſt an ſehr vielen Gattungen ſo ſehr einerley, daß man ſie durch 
nichts anders unterſcheiden kann, als durch ein gewiſſes beſonderes aͤußerli⸗ 
ches Anſehn, und durch die zur Bluͤte und dem Saamen gehoͤrigen Theile. 
Erſteres iſt durch die Beſchreibung nie ſo begreiflich zu machen, als durch 
die Abbildung, und erfordert ein durch oͤftere Betrachtung der Figuren 
geuͤbtes und daran gewoͤhntes Auge. Letztere werden zwar ebenfalls durch 
die Figuren viel kenntlicher, als durch Beſchreibungen; koͤnnen aber an 
einer Abbildung nicht alle geſehen, auch nicht ohne Beſchreibung recht ver⸗ 
ſtanden werden. i e 
Ich laſſe mir daher angelegen ſeyn, in gegenwaͤrtigem Werke vor⸗ 
nehmlich richtige der Natur gemaͤße und ſchoͤne Abbildungen der Grasgat⸗ 
tungen zu liefern, und damit ſorgfaͤltige und genaue Beſchreibungen zu ver⸗ 
binden. Jene ſind unter den Haͤnden der Herren Cruſius und Geyſer, 
Lehrer bey der Churfuͤrſtlichen Academie der Kuͤnſte, fo ausgefallen, daß 
ſie die Arbeiten der Vorgaͤnger uͤbertreffen, und nicht nur die Achtung der 
e 1 * 2 | Beola⸗ 


Vorrede.“ 
Botaniſten, ſondern auch der Kunſtliebhaber uͤberhaupt, als Kunſtwerke, 
verdienen, wie ſolches der Augenſchein ausweiſet. Zwar muͤſſen die meh⸗ \ 
reſten Gräfer, wegen ihrer Größe, getheilt, ein Wurzelſtuͤck eines Halms 
nebſt der Wurzel, ein Mittelſtuͤck und das oberſte Theil des Dan mit der 
Riſpe oder Aehre, beſonders neben einander vorgeſtellet werden. Man 
kann aber deswegen ſolche theilweiſe vorgeſtellte Graͤſer nicht für unvollſtaͤn⸗ 
dig abgebildet ausgeben, weil doch nichts zur Kenntniß der Art dienliches 
wegbleibt; wie denn nicht leicht ein Mittelſtuͤck oder eine Wurzel wegge⸗ 
laſſen wird, es ware denn, daß an ſolcher nichts beſonderes oder unters 
ſcheidendes zu bemerken waͤre. Verjuͤngte oder verkleinerte Figuren ſehr 
großer Gras⸗ und Getreidearten, ſollen, weil ſie insgemein wenig Deut⸗ 
lichkeit geben und ſchwer zu verſtehen ſind, ſehr ſelten geliefert werden. 
Die Fructiſicationstheile werden einzeln mit moͤglichſter Genauigkeit zur 


Seite beygefuͤget. 


Die Beſchreibungen ſuche ich deutlich, doch mit Vermeidung einer 
ekelhaften Weitlaͤuftigkeit, abzufaſſen. Ich folge dabey der Ordnung der 
Natur, indem ich von der Wurzel anfange, ſodenn den Halm, die daran 
befindlichen Blatter, die an der Spitze des Halms hervorkommende Blu⸗ 
men und ihre Theile, wie ſie in einander ſtecken, bis auf den in der Mitte 
derſelben erzeugten Saamen, durchgehe, und die Geſtalt und Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Theile mit vorher erklaͤrten oder ſonſt bekannten Kunſtwoͤrtern 
anzeige. Ich beſchreibe einen jeden Theil, beſonders der Fructification, 
wie ich ihn ſehe ), ohne die Beſchreibungen der Vorgänger zu copiren; 

75 0 | 5 wiewohl 
e e 
fuchsſchwanzes berufen, deren Blumentheile ich S. 28. und 32.) die Structur des Bälgleins recht, 


anders geſehen und beſchrieben habe, als ihre der Spelze aber unrichtig oder wenigſtens undeut 
W lich 


Vorrede. 


J wiewohl ich Diefe auch dabey vergleiche, und, wo ich fie abweichend finde, 
ſolches mit anſuͤhre. Hierneben ſuche ich auch die Kenntniß der Varietä⸗ 
ten, welche unmoͤglich alle abgebildet geliefert werden koͤnnen, durch eine 
genaue Beſtimmung der Umſtaͤnde, worinn ſelbige verſchieden ſind, zu 
erleichtern, fo daß es hiernach nicht ſchwer ſeyn dürfte, ſelbige auch ohne 
beſondere Figuren heraus zu finden. Hiermit verbinde ich die noͤthigen 
Nachrichten von ihrem Vaterlande und den uͤbrigen dabey zu bemerkenden 
phyſiſchen Umſtaͤnden, Krankheiten u. ſ. w. deren in der Einleitung S. ar. 
Meldung geſchehen iſt. Kr: 
Den Gebrauch der Graͤſer, als eines der Hauptobjecte dieſes Werkes, 
ſuche ich ſowohl nach meinen eignen Unterſuchungen, ſo viel ich deren an⸗ 
zuſtellen Gelegenheit gehabt, als den Beobachtungen und Erfahrungen 
einiger werthen Freunde, mit Zuziehung derjenigen Anmerkungen, die 
man hiervon in den oͤkonomiſchen Schriften zerſtreuet antrift, zu zeigen, 
hiernaͤchſt eine Anleitung zur naturmaͤßigen Cultur derſelben zu geben, Ich 
werde auch kuͤnftig nicht unterlaſſen, die Erfolge mehrerer damit anzuſtel⸗ 
lender Verſuche zu erzaͤhlen, und beſonders von dem Anbaue der Getreide⸗ 
fruͤchte manche betraͤchtliche Nachrichten mitzutheilen. 90 
Bey der Wahl der abzuhandelnden Graͤſer habe ich mein Augen⸗ 
merk vorzuͤglich auf diejenigen gerichtet, die um ihres Nutzens oder Scha⸗ 
dens, oder beſonderer Eigenſchaften willen, merkwuͤrdiger als andere 
ſind. Doch ſind auch die, welche minder merkwuͤrdig ſcheinen, nicht aus⸗ 
3 geſchloſſen, 
lich angegeben. Die Beſchaffenheit 5 Saftblaͤt⸗ ebenfalls mit in Betrachtung gezogen werden muͤſ⸗ 
chen (Nefaria LIN N. Petala 11 HEE L. & fen. Wenigſtens ſehe ich nicht ab, wie ihre Klein⸗ 
HALL. ſuche ich überall vorzüglich mit anzumer⸗ heit eine Urſache fie davon auszuſchließen, ſeyn koͤn⸗ 
ken, weil ſolches bis itzt nur bey den wenigſten ne; zumal, da die Spelzen an manchen Graͤſern 


Grafern geſchehen iſt. Ich bin der Meinung, daß nicht viel groͤßer find. 
ſie bey der Eintheilung der Graͤſer in Geſchlechter 


Vorrede. 


geſchloſſen, weil fie, als Werke des hoͤchſten Schoͤpfers, ebenfalls gegruͤnde⸗ 


ten Anſpruch auf unſere Aufmerkſamkeit machen, zu beſſerer Kentniß der 
übrigen ähnlichen Arten dienen, und bey genauerer Beobachtung oft) viel 


Merkwuͤrdiges zeigen. Vom Getreide habe ich erſt eine Art vorſfellig ma⸗ 


chen koͤnnen, weil es mir bisher an Gelegenheit gefehlt hat, verſchiedene 
damit anzuſtellende Verſuche gehoͤrig zu Ende zu bringen. 

Eine gewiſſe Ordnung unter den vorgeſtellten Graͤſern zu beobachten 
iſt nicht wohl möglich geweſen; es iſt auch wohl den meiſten Leſern angeneh⸗ 
mer, die Graͤſer außer aller methodiſcher Ordnung, bloß nach Masgabe 
des Raumes auf den Platten, und der Gelegenheit jede Art beſtmoͤgligſt 
zu beobachten, vorgeſtellt und erlaͤutert zu ſehen; wie ich mich denn 
überhaupt, um alle Streitigkeiten zu vermeiden, für keine der angenom⸗ 
menen methodiſchen Eintheilungen erklaͤrt habe; ſondern es eines jeden Le⸗ 
ſers Einſicht uͤberlaſſe, welches Syſtem er fir das richtigſte halten und an⸗ 
nehmen will. | ) | 

Denenjenigen Goͤnnern und Freunden meiner Arbeit, welche mich 
durch guͤtige Ueberſendung getrockneter Exemplare von Graͤſern, Saͤme⸗ 
reyen, oder zu meinen Beſchreibungen dienſamer Nachrichten verpflichtet 
haben, ſtatte ich hierdurch den verbindlichſten Dank ab, und empfehle uͤbri⸗ 
gens meine Arbeit der Gewogenheit meiner Leſer, welche ich durch moͤg⸗ 
lichſte Beobachtung alles deſſen, was ſie gemeinnuͤtzig und angenehm ma⸗ 
chen kann, zu verdienen mich beſtreben werde. Leipzig, im Hornung 1769. 


Einlei⸗ 
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Zu den 
j Benennungen ſind folgende hinzuzufügen: 


m — re en er) 


Seite 25 zu Avena elatior: . 5 


a Avena diantha, folliculis baſi villofis: 


majoris ariſta geniculata. 
hılt. plant. helvet. 2. n.1492. 
Kaylhafre. Schwediſch. 


HALL. 


Tall Oat-grafs. Engliſch beym Hud⸗ 


fon. 

Seite 34 zur Feftuca elatior: 

Poa foliis latis afperis, locuflis tere- 
tibus muticis, glumarum oris mem- 
branaceis. HALL. Hiſt. zası. 

Feftuca panicula erecta, ſpiculis li- 
nearibus mutieis, foliis planis. 
HVDS. angl. 37. 

Aeng - Suingel. Schwediſch. 

Tall Fefeue - grafs. Engliſch beym 

. Hudſon. 
Seite 27 zur Fefhuca fluitans: 

Poa loeuſtis teretibus multifloris, 
glumis floralibus exterioribus trun- 
catis, interioribus bifidis. HALL. 
hifl. 1453. 

Seite 45 zum Cenchrus racemofus: 

Tragus. Hau. Ait. 143. 

Seite 49 zum Anthoxanthum odoratum: Gux- 
NER. fh nord. 1.95. 

Avena diantha, folliculo villoſo, ca- 
lyeis glumis inæqualibus: altera de 
imo dorſo, altera de ſummo ari- 
ſtata. HALL. Hiſt. 1491. 

Vernal, or Spring - grafs. Engliſch. 

Wärbradd. Schwediſch. 

Guulax in Norwegen. 

Seite 60 zum Bromi mollis: 

Bromus hirſutus, locuſtis feptifloris 

ovato-conicis. HALL. HH. 1504. 
Seite 62 zur Melica nutaus: 

Poa panicula laxa, locuſtis nutanti- 
bus dianthis, altero floſculo im- 
perfecto. HAL L. Hiſt. 1472. 

Berg - ich. Schwediſch. 

Seite 65 zum Nardus fridta: GUNNER. no. l. 
nn, 221. 
Borft. Bufiing. In Norwegen. 
Tenegres. Daͤniſch. 
Seite 69 zum Cynofurus eriftatus: 


Cynofurus involucris pinnatis retufis, 
HALL. hifl. 1545. 


Seite 72 zur.Dablylis glomerata: 
Bromus locuſtis tetranthis falcicula- 
tis imbricatis. HALL. Hiſt. 1572. 


Seite 76 zur Ava flaveleens: 
Avena triantha, locuſtis teretibus, ca- 
lycina gluma altera minima, pe- 
tiolo villofo. HALL. hifl. 1497. 
. Gramen pratenſe villofa panicula, ex 
argenteo dilute fpadicea vel fufca. 
SCHEVCHZ. agr. 220. 


Seite 88 zum Bromus giganteus: 
Bromus glaber, locuſtis quadrifloris 
nutantibus, ariſtis longiſſimis. 
HALL. hifl. 1510. 
Seite 97 zum Bromns inermis: 
Feſtuca locuftis teretibus multiflorig 
glumis ſemimembranaceis brevi- 
ter ariſtatis. HALL. Hit. 1433. 


Seite 102 zum Phleum pratenſe: 

&.Phleum caule erecto, ſpicis cylin« 
draceis lonngiſſimis, glumis caly- 
cinis oblique truncatis. HALL. 
hifl. 1528. 

d Phleum caule imo bulbofo declinan- 
te, glumis calycinis oblique trun- 
catis. HALL. Ait. 1530. 

1. Phleum fpicis ovatis hirfutis, locu- 
ftis longe bicornibus. R AL L. 
hifl. 1529. 

Seite 109 zur Avena fatua: 
Avena triantha, locuſtis patulis, fol- 
liculis villofis. ALL. hifk. 1495. 


Seite 119 zum Panicum ſanguinale: 
Digitaria foliis ſubhirſutis, caule de- 
bili, ſpicis verticillatis, ſcapo an- 
cipiti. HALL. hifl. 1526. 
Sanguinella. GLEICHEN. obf. £. 8. 
Panicumfiliforme. Ac obf.5.p. 18. 
F. 70. 
Seite 133 zum Alopecurus pratenſis: 
Alopecurus fpica ovata. H A L E. hif. 
1539. 
Seite 145 zum Holcus lanatus: 
Avena diantha, floribus ovatis: per- 
fecto mutico, imperfecto ariſtato. 
HALL. hifl. 1484. 
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Seite 8 Zeile 9 lies: die Scheiden wie die Glie⸗ 


— 


e 


der des Halms, und umgekehrt wie ꝛc. 

12 2.28 l. die Blumen auf ganz kur⸗ 
zen ꝛc. 

16 3.8 l. recurvata. 

— 3. 20 l. beobachten ſtatt: betrachten. 

17 3.28 l. oder liegenden runden, ſtatt: 
liegenden oder runden x. 

— 3. 29 l. eins oder drey — 

23 3. 31 l. auf die öffentliche 

27 Z. 45 l. das ſtatt: den 

30 Anmerk. ** Z. 1 l. den gten Theil, 

ſtatt: den 6fen 

36 3.17 l. haben ſtatt: hat 

37 Z. 16 iſt am Ende der Zeile hinzuzuſe⸗ 
gen: ig. anala. 

39 Anmerk. ** 3.2 l. zuſammengeſetztern 

52 3.25 l. erdige ſchleimige, ſtatt: erd⸗ 
ſchleimige 

53 3.25 l. auf der, ſtatt: auf die 

62 3.4 l. Dieſe Schuppen ſind unauf⸗ 
geſchlizt, geſtreift — 

63 3.7 l. Die Blatſcheiden unaufge⸗ 
ſchlizt, ebenfalls zuſammengedruͤckt ꝛc. 

72 3.11 l. des Blattes herablaͤuft, vers 
ſchen 3 

74 3.26 iſt das Wort verſehen 1 
chen. 

89 3. 41 l. untragbarſten ſtatt: tragbar⸗ 
ſten | 


Seite 


43 iſt nach den Worten: feuchten 
Stellen, einzuruͤcken: Zwar iſt nicht 
zu laͤugnen, daß dieſes Gras in ei⸗ 
nem feſten Erdreiche, welches keine 
Feuchtigkeit hat, nur wenig duͤrf— 

tige und harte Halme hervorbringe, 
auch alsdenn nicht ſonderlich ſchmack⸗ 
haft ſey. Wenn es aber ꝛc. 
3.45 iſt nach: in dem ſuͤdlichen 
Frankreich, einzuruͤcken: auch hin 
und wieder in Italien, 
3.23 iſt nach: Altranſtedt, einzu⸗ 
ruͤcken: und in den nach Laucha ge⸗ 
hoͤrigen Weinbergen; der Hr. Hof: 
medicus D. Heiſe zu Dresden in 
den Weinbergen um die itztgedachte 
Reſidenz; der Hr. Kriegsrath — 
3. 39 nach: Hoch geſehen, iſt eiu⸗ 
zuruͤcken: Gleiche Groͤße pflegt es in 
den Weinbergen zu haben, wo es, 
inſonderheit an den Raͤndern und 
um die Hecken, ſeinen liebſten Au⸗ 
fenthalt zu haben ſcheint. 
102 3.7 l. . lapn. 26. 
119 3. 4 l. PANICVM. 
125 Z. II I. Zeoeriton. 
127 Aumerk. 3.17 l. 43 ſtatt 143. 
153 Anmerk. * 2. Col. 3.13 l. und mir 
von demſelben ſtatt: und von mir 
demſelben ꝛc. 
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Einleitung 
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giejenige Familie der Gewaͤchſe, welche man, nach dem im gemeinen 
J Leben ſowohl, als unter den Kraͤuterkundigen angenommenen Rede⸗ 
gebrauche, Gras nennet, unterſcheidet ſich von den uͤbrigen Claſſen 
der Vegetabilien, gleich beym erſten Anblicke, durch einen holen, geſtreiften, mit 
Knoten und geraden Gliedern verſehenen Staͤngel; lange, ſchmale, geſtreifte Blaͤtter, 
welche auf eben ſolchen um den Stängel herum gewickelten Scheiden, (weiter aber 
auf keinen Stielen) ſtehen; und durch ſpelzige Blumen, die von den Blumen aller 
uͤbrigen Gewaͤchſe, in Abſicht auf die Geſtalt und Lage der Befruchtungstheile, weit 
unterſchieden ſind, und einzelne Saamenkoͤrner hervorbringen ). Um dieſen Unter⸗ 


ſchied 


1) Aus dieſer Beſchreibung erhellet, daß un- 
ſere gewohnliche Getreidefruͤchte, als Weizen, No» 
cken, Gerſte, Hafer, Hirſe ꝛc. in der That nichts 


anders als Graͤſer ſeyn koͤnnen. „Die Graͤſer, 
„fagt Raıvs meth. emend. p. 129. haben ent, 
„weder größere zu Backwerk und Mehlſpeiſen dien» 
„liche Körner, und dieſe werden gemeiniglich 
„Getreide - oder Feldfruͤchte (krumentacer & ce- 
„reales) genennet; oder kleine Saamen, und die: 
„fe heißen eigentliche Gräfer (Gramina), Wie, 


„wohl in der That, wenn man es genau neh» 
„men will, die Getreidearten von den Graͤſern nicht 
„weſentlich verſchieden find. Einen Unterſchied zwi⸗ 
„Ichen beyden nach Maasgabe der Große ihrer Koͤr— 
„ner zu beſtimmen, iſt ſchwer und die Graͤnzen 
„willkuͤhrlich, denn die Natur hat keine feſtge— 
„ſetzt. — Die Getreidefruͤchte find in der That nichts 
„anders als jährige Graͤſer mit großen Saamen» 
„koͤrnern. Doch wird nicht der Saame von allen 
„dergleichen Graͤſern, wie z. E. von der Hiobs⸗ 

„thraͤne, 
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ſchied deſto deutlicher, und diejenigen Theile, welche den Bau des Graſes aus⸗ 
machen, nebſt ihren mannichfaltigen Veranderungen in der Geſtalt, Lage, Ver. 
haͤltniß, Anzahl ꝛc. kenntlicher zu machen, wird es noͤthig ſeyn, dieſelben vorlaͤu⸗ 
fig zu beſchreiben, und die Benennungen aller Theile des Graſes feſtzuſetzen; und 
dieſes iſt der Endzweck, den ich mir in gegenwaͤrtiger vorläufiger e 
vorgeſezt habe. 


I. Die Wurzel beſtehet bey allen Gattungen der Graͤſer aus 1 7 
ſtaͤrkern oder zaͤrtern, verſchiedentlich gedreheten und gebogenen Zaſern. Dieſe 
entſpringen entweder aus dem unterſten Knoten des Halmes “, oder aus meh⸗ 
rern Knoten des auf der Erde liegenden Halmes, oder aus einem unter der Erde 
fortlaufenden Hauptſtamme, welcher nichts anders als ein unterirdiſcher Halm 

ohne Blaͤtter iſt. 
Die Wurzeln der Graͤſer ind 
a) in Abſicht auf die Dauer: jaͤhrig (annur), zweyjaͤhrig (biennes), oder peren⸗ 
nirend (perennes); je nachdem ſie ein, zwey oder mehrere Jahre dauren. 
b) in Abſicht auf die Structur: | 

1. zaſerig (fHibroſæ), wenn fie aus mehrern einfachen oder zertheilten Zaſern be⸗ 
ſtehen, die alle zuſammen aus dem untern Ende des Halmes entſpringen. 

2. knollig (bulboſa), heißt eine zaſerige Wurzel, wenn das unterſte Ende des 
Halmes, aus welchem die Zaſern unmittelbar hervorkommen, viel dicker und 
fleiſchigter iſt, als der übrige Halm, fo daß es gleichſam eine kleine Zwiebel 
vorſtellet; wie denn auch die jungen Triebe an ſolchen Wurzeln kleinen erſt 
ausſproſſenden Zwiebeln aͤhnlich ſind. 

3. kriechend (repens), wenn die Wurzel in mehrern Hauptſtaͤmmen unter der 

Erde hinlaͤuft, die aus vielen Abſaͤzen oder Gliedern beſtehen, aus deren Zu⸗ 
ſammenfuͤgungen oder Knoten die Zaſern mehrentheils hervorkommen. Je⸗ 
des Glied iſt mit einer Schuppe umgeben, innerhalb welcher unten am Kno⸗ 
ten ein Auge befindlich iſt, das, wenn die Wurzel tief in der Erde ſteckt, in 
einen Ausläufer, wo fie aber die Oberflache der Erde erreichen kan, in Blaͤt⸗ 
ter und Halme auswaͤchſet. Dergleichen Wurzeln ſind alſo allemal geglie⸗ 
dert (articulatæ), und heißen auch queckigte Wurzeln. 

4. auslaufend (ſtolonifera), wenn aus dem Obertheil der Wurzel, mo fie ih⸗ 
ren Anfang hat, außer den aufrechtſtehenden Blaͤtterbuͤſcheln und Halmen, 

Schoͤß⸗ 


„thraͤne, dem Canariengraſe, Luͤlch ꝛc. zur Speiſe dieſen iſt! in gegenwaͤrtiger Einleitung gar nicht die 
„gebraucht. Hingegen ſind auf der andern Sei. Rede; ich werde aber, ehe ich ſie beſchreibe, ihre 
te verſchiedene Gewaͤchſe, die ſonſt viel Aehnlich ⸗ Structur in einer beſondern Abhandlung vorſtellig 
keit mit den Graͤſern haben, nicht nur durch den zu machen ſuchen. — Noch weniger kann man die 
inwendig nicht holen, auch nicht mit Knoten und Kleegattungen und andere bunte, theils gute, theils 
Gelenken wie ein Gras halm verſehenen Stängel, ſchaͤdliche, Wieſenblumen unter die Graͤſer rechnen. 
ſondern auch noch mehr durch den Bau der Blu⸗ 
men, welche keine ſolche Bedeckungen, wie die Gras. 2) Ein ſolcher Halm, der feine zaſerige Wur⸗ 
blumen, ſondern großentheils übereinander liegen- zel natürlicher Weiſe nur an feinem unterſten Inge 
de Schuppen um ihre Befruchtungstheile, und ten hat, treibt, wenn die unterſten Gelenke mit 
uͤberhaupt große Gleichheit mit den Kaͤzchen oder Erde uͤberſchuͤttet werden, aus dieſen ſowohl, als 
Blumengehenken (Amentum) mancher Baͤume har aus den dazu gehoͤrigen Knoten, eben dergleichen 
ben, von den wahren Graͤſern ausgezeichnet. Von Zaſern. 
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Schoͤßlinge oder Halme, die auf der Erde liegen und aus den Knoten 
Wurzel ſchlagen, entſpringen. 


II. Der Halm (Culimus) oder der Stängel des Graſes, iſt aus geraden 
rundlichen geſtreiften inwendig holen Roͤhren oder Gliedern zuſammen geſetzt ). 
Die unterſten Glieder ſind immer die kuͤrzeſten, und je weiter ſie ſich von der Wur⸗ 
zel entfernen, deſto länger werden fie, fo daß das oberſte die größte Laͤnge hat. 

Die Vekbindung dieſer Glieder machen die dazwiſchen befindlichen Knoten, 
die etwas dicker, glaͤtter und hornartig zu ſeyn pflegen. An jedem Knoten be⸗ 
findet ſich ein Blat; mithin hat der Halm ſo viel Blaͤtter als Knoten. 

Aeſte findet man an den Halmen der mehreſten in kaͤltern Gegenden wach⸗ 
ſenden Graͤſer nicht, wohl aber an vielen Arten der waͤrmern Laͤnder; ſie ſind 
aber immer den Haupthalmen ahnlich. 

Uebrigens zeigen ſich an den Halmen der mancherley Grasgattungen haupt⸗ 
fachlich folgende Verſchiedenheiten: 


a) in Abſicht auf die Dauer find die Halme der europaͤiſchen Graͤſer einjaͤhrig; 
nur in den Indien findet man ſtrauch- und baumartige Graͤſer mit perenniren⸗ 

den Halmen. | 

b) in Abſicht auf die Richtung iſt der Halm 

1. aufrecht (erectus), wenn er faſt ſenkrecht auf der Erdflaͤche ſtehet. Oft 
machen die unterſten Glieder einen betraͤchtlichen Winkel mit einander, und 
weichen alſo unten in etwas von dieſer ſenkrechten Richtung ab. Oft ſtehet 
der Halm ganz ſchnur gerade in die Höhe, und heißt alsdenn ſteif (ſtrictus). 

2. ſchief (obliquus), wenn er einen ſchiefen Winkel mit der Horizontflaͤche macht. 

3. aufſteigend (adicendens), wenn er ſich von Gelenk zu Gelenk ſchief in die 
Hoͤhe richtet, und alſo, im Ganzen genommen, einen Bogen bildet, deſſen 
Hoͤlung aufwaͤrts ſiehet. 

3. geſtreckt (procumbens), wenn er auf der Erde liegt, jedoch ohne aus den 
Knoten oder Gliedern in dieſelbe Wurzel zu ſchlagen. Manche ſonſt auf— 
rechte Halme ſind mit den unterſten Gliedern geſtreckt (baſi procumbentes). 

5. kriechend (repens), wenn er auf der Erde liegt, und zugleich aus den Kno⸗ 
ten Wurzel ſchlaͤgt. ö 

6, gebrochen (infrackus), wenn die Glieder unter einander ein- und auswaͤrts 
gehende Winkel machen 9. i 

c) in Abſicht auf die Geſtalt, fo nach dem Querdurchſchnitte zu beurtheilen iſt: 
1. rund (teres), wenn die Glieder cylindriſch find, mithin der Querſchnitt ei⸗ 
ner Zirkellinie nahe koͤmmt. 
a 2. halb⸗ 


3) Das Gewebe eines Grashalms beſtehet aus innere Hoͤlung iſt rings herum mit dem Marke 
geraden parallelen Faſern oder Saftrohren, die bekleidet. 
nach der Laͤnge neben einander hinlaufen. Die 4) Die aufrechtſtehenden Halme ſind unter ſich 
färkern in der Oberfläche befindlichen find grün faſt parallel; die andern aber (2 6) find es nicht 
und oft etwas erhaben, zwiſchen ihnen zeigt ſich allezeit, ſondern laufen unter ſchiefen Winkeln aus 
ein hellerer Zwiſchenraum, und hierdurch bekoͤmmt einander; das iſt, ſie ſind aus einander ge⸗ 
der Gras halm eine geſtreifte Oberfläche. Die ſperrt (divaricati). 
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2. halbrund (ſemiteres), wenn die Glieder halbeylindriſch mit einer flachen 
Seite geſchloſſen ſind; der Querſchnitt ſtellet einen Halbzirkel oder Zickelbo, 
gen mit ſeiner Sehne vor. 

3. zuſammengedruͤckt (compreſſus), wenn jedes Glied rundlich doch 15 
zwoen entgegengeſezten Seiten flacher, folglich der Querdurchſchnitt oval iſt. 

4. zweyſchneidig (anceps), wenn daſſelbe zwo entgegengeſezte Herbede 
Schaͤrfen hat. 

5. eckig (angulatus), wenn das Glied mehrere hervorſtehende Ecken zeiget, 
deren Anzahl zuweilen beſtimmt und beſtaͤndig iſt; z. E. viereckig (tetrago- 
nus). Auch koͤmmt bey einer naͤhern Beſtimmung der Ecken die Schaͤrfe 
derſelben mit in Betrachtung, in Nuͤckſicht deren die 1 ſcharf⸗ oder 
ſtumpfeckig (acutanguli ſ. obtufanguli) ſind. 


d) In Abſicht auf die Beſchaffenheit der Oberfläche, deren Erhabenheiten oder 

Vertiefungen, und Ueberzugs; iſt der Halm 

1. geſtreift (ſtriatus), wenn er der Lange nach mit zarten vertieften Linien ges 
zeichnet iſt; und das iſt er da, wo ſeine ſtaͤrkere Faſern etwas erhaben ſind. 
Von dieſer Beſchaffenheit ſind die meiſten Grashalme. Die zarten Vertie⸗ 
fungen ſind zuweilen tiefer, zuweilen flaͤcher; zuweilen ſind ſie etwas breit, 

ſtellen kleine Hohlkehlen oder Furchen vor, und machen einen ausgekehlten 
Halm (ſulcatus). 

2. kauh (ccaber), wenn er mit feinen, gemeiniglich mehr fuͤhlbaren als ſichtli⸗ 
chen Spizen beſezt iſt. Dieſe Spizen ſind entweder knorplige Zaͤckchen, 
oder uͤberaus zarte Stacheln, und befinden ſich an den ſtaͤrkern Faſern des 
Halmes. Sie ſtehen entweder aufwaͤrts oder abwaͤrts; dieſe fuͤhlet man, 
wenn man mit dem Finger den Halm hinaufwaͤrts, erſtere aber, wenn man 
herabwaͤrts ſtreicht. 

3. beſtaͤubt (incanus), wenn er mit einem unſichtbaren grauen Staube bedeckt 
iſt, der ſich (wie von gewiſſen Fruͤchten) leicht abwiſchen laͤßt. 

4. wollig (tomentoſus), wenn er mit zarten in einander gewebten Haͤrrchen 
bedeckt iſt. 

5. rauch (villoſus), wenn er mit dichten weichen Haaren bedeckt iſt. 

6. Haarig (piloſus), wenn er mit einzelnen Haaren bedeckt iſt, welche in dieſem 
F dalle etwas langer zu ſeyn pflegen. 

7. borſtig (hifpidus), wenn er mit ſtarken ſteifen Haaren beſezt iſt. 

8. glatt (levis), wenn er eine gleiche, nicht mit vorerwaͤhnten hervorragenden 
Theilen verſehene Oberflaͤche hat. 


e) in Abſicht auf die Bekleidung mit Blättern, oder bloßen e e iſt er 


1. blaͤtterig (Foliatus), im erſten Falle. 
2. ſchuppig (quamatus, vaginatus), im letzten Falle. 
3. nackt (nudus), wenn beyderley Arten von Bekleidung fehlen. 


1) in Abſicht auf die Zuſammenſetzung; 
1. knotig (nodoſus), wenn er aus Gliedern und Knoten zuſammengeſezt iſt, 


wie gewoͤhnlich. 
2, ohne 
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„ 2. ohne Knoten (enodis), wenn er groͤßtentheils aus einem Stücke beſtehet. 
3. einfach (limpliciſſimus), wenn er keine Aeſte hat. 
4. Aftig (ramoſus), wenn er in verſchiedene Aeſte zertheilt iſt. 


„Die Aeſte ſind, ihrer Structur, Richtung und Hoͤhe nach, den Halmen 
ziemlich ahnlich. Ihre Stellung am Halme iſt: entweder nach allen Seiten 
wechſelsweiſe (rami alterni), oder in zwoen Reihen (bifarii), oder ohne Ord— 
nung By, Die Richtung wie beym Halme. Ihre Hoͤhe iſt gemeiniglich der 
Höhe des Halmes gleich, oder ſie ſind kuͤrzer. Die Dicke beträgt gemeiniglich 
weniger als die Dicke des Halms. 


Die Blaͤtter der Grafer find aus alleen Faſern oder Saftroͤh⸗ 
ren zuſammen gewebt, die der Laͤnge nach neben einander hinlaufen, ohne ſich zu 
zertheilen, und ohne ein ſolches nezfoͤrmiges Gewebe von kleinern und groͤßern 
Maſchen zu bilden, welches man an den Blaͤttern anderer Gewaͤchſe wahrnimmt. 
Jedes Blatt beſtehet aus zween Theilen, der Blattſcheide und dem eigentlichen 
Blatte. Jene, die Blattſcheide, fo die Stelle des Stieles bey den Grasblat— 
tern vertritt, indem ſich ein eigentlicher Stiel an denſelben nicht findet, entſpringt 
unmittelbar aus einem Knoten des Halms oder der Wurzel; fie iſt in Geſtalt ei: 
ner Roͤhre zuſammen gewickelt, und umſchließt das Glied des Halms, an wel: 
chem fie ſich befindet, gar genau; außerlich iſt fie dem Blatte ſelbſt ſehr aͤhnitch, 
inwendig aber mit einer ſtarken weißlichen Haut uͤberzogen; dieſe ragt über die 
Subſtanz der Scheide am Rande und an der Spize hervor, und bildet dort den. 
hautartigen weißen Rand der Blattſcheide, hier aber das Blatthaͤutchen, wel⸗ 
ches unter der Geſtalt eines kleinen Schuͤpchens in dem innern Winkel zwiſchen 
dem Blatte und Halme anzutreffen iſt. Bey dem Blatthaͤutchen if die Scheide 
gleichſam in die Quere abgeſchnitten, und auf dieſem Abfchnitte iſt mittelſt einer 
knorplichen weißlichen Haut das eigentliche Blatt befeſtiget. Dieſes ſtehet von 
der Scheide unter einem Winkel ab, hat eine mehr oder weniger rauhe Ober— 
fläche mit ſtaͤrkern Faſern, hingegen eine glaͤttere Unterflaͤche, faſt parallele etwas 
rauhe Raͤnder, und endigt ſich in eine mehr oder weniger ſcharfe Spitze, woſelbſt 
der Rand ſich etwas uͤber die Oberflache erhebt und eine kleine flache Rinne bildet. 

Ehe die Blatter völlig entwickelt find, ſtecken ihre Scheiden in einander, daß 
man den Halm nicht davor ſehen kann; die Blätter ſelbſt aber find zuſammenge⸗ 
rollt (convoluta), oder in einander zuſammengelegt (equitantia). Diele Bez 
ſchaffenheit haben auch die Blaͤtterbuͤſchel, welche zuweilen neben den vollkom— 
menen Halmen auf einerley Wurzel ſtehen 9. 


A. An dem Blatte (Folium) ſelbſt ſind folgende Verſchiedenheiten zu bemerken: 
a) in Abſicht der Stelle des Blattes an der Wurzel oder am Halme: 
1. Wurzelblaͤtter (radicalia), die ſich zunaͤchſt an der Wurzel befinden. 
2. Halmblaͤtter (culmea), die am Halme ſtehen. 
3. Blu⸗ 


5) Dieſe Blaͤtterbuͤſchel, die ſich vornehmlich wie fie denn auch zuweilen noch in demſelbigen Zah. 
an den fruͤhzeitig bluͤhenden Graͤſern finden, ſind re zur Vollkommenheit und Bluͤte gelangen, mit— 
in der That nichts anders als unentwickelte Halme, hin manche Graͤſer in einem Jahre zweymal bluͤhen. 
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3. Blumenblaͤtter (Horalia), die unter der Aehre oder Riſpe ſtehen, und 
vor den uͤbrigen durch eine veraͤnderte Geſtalt ausgezeichnet ſind. Einige 
dergleichen Blaͤtter haben eine ſehr weite bauchige, andere gar keine Scheide. 
Doch ſind uͤberhaupt nicht viele Graͤſer, bey welchen man ere unter⸗ 

ſcheidende Blätter wahrnimmt, 


b) in Abſicht auf ihre Anzahl, welche mehrentheils veränderlich iſt. 
c) in Abſicht der Verhaͤltniß unter einander: und zwar 

a) der Lange; gemeiniglich iſt das unkerſte Blatt jedes Halmes gegen die uͤbri⸗ 
gen ziemlich kurz, das zweyte oder dritte das laͤngſte, die folgenden wieder 
nach und nach kuͤrzer, und das oberſte das kuͤrzeſte. 

) der Breite; manche Blätter find ſchmaͤler als der Halm, manche Breiter; 
die erſtern koͤnnen ſchmmale, die andern breite Blätter, heißen. Einige weni⸗ 
ge Graͤſer haben Blätter von verſchiedener Breite, z. E. die untern merklich 
ſchmaͤler als die obern; die Breite der Blaͤtter richtet ſich auch ſehr nach der 
Beſchaffenheit des Bodens. 

d) in Abſicht der Lage gegen einander; da ſtehen die Blatter 

1. wechſelsweiſe (alterna), doch ſo, daß ſie nach allen Seiten gerichtet ſind; 
wie bey den mehreſten Grasgattungen; 

2. in zwoen Reihen (bifaria), fo daß fie ſich nach zwoen entgegen geſezten 
Seiten richten. In beyden Faͤllen ſtehen ſie entweder 

3. in einiger Entfernung von einander (remota), oder 

a. dicht beyſammen (approximata), fo daß fie mit ihren Scheiden den gan⸗ 
zen Halm bedecken. 

e) in Abſiche auf die Richtung heißt das Blatt 

1. aufrecht (erectum), wenn es gerade aufwaͤrts ſtehet. 

2. abſtehend (patens), wenn es unter einem ſpizigen Winkel mit dem Halme, 
ſchief aufwaͤrts ſtehet. 

3% horizonkal (horizontale), wenn es einen rechten Winkel mit dem une 
macht. 

4. niederhängend (Aaccidum), wenn es mit der Spize herunter haͤngt. 

5. gewunden (obliquum), wenn es von unten an gegen die Spize ſchrauben⸗ 
foͤrmig gedrehet iſt. 

6. ſeitwaͤrts gekruͤmmet (adverſum), wenn die obere Fläche nicht in die Hoͤ⸗ 
he, ſondern ſeitwaͤrts gerichtet iſt. 

7) in Abſicht der Einlenkung auf der Scheide: 

1. gerade aufgeſezt (inſertum), wenn die Verbindungshaut nicht breiter ift 
als das Blatt. Es pflegt aber dieſelbe entweder platt oder Au ge⸗ 
bogen zu ſeyn. 

2. geoͤhrt (auriculatum), wenn die Verbindungshaut zu beyden Seiten einen 
ſpizigen abſtehenden Anſaz hat. 

3) in Anſehung des Umriſſes: 

1. gleichbreit (lineare), oder bandfoͤrmig, wenn beyde Raͤnder bis gegen die 

Spze hin parallel laufen, fo daß das Blatt ein ſchmales Band vorſtellet; 
wie bey den meiſten Graͤſern. 

2. lanzett⸗ 
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2. lanzettfoͤrmig (danceolatum), wenn ſich die Ränder über die Hälfte mehr 

und mehr zuſammen ziehen, daß das Blatt obenwaͤrts ſchmaͤler wird als unten. 
3. laͤnglich (oblongum), wenn es in der Mitte etwas breiter iſt, als unten 
s und oben. 


h) in Anſehung des Randes, welcher bey ale Graͤſern in einem Stuͤcke fortge⸗ 

het, und weder Winkel und Ecken, noch Bogen und Einſchnitte macht: 

1. ausgezaͤckt, wenn der zum mit kleinen knorpligen oder ſtachelfoͤrmigen 
Zaͤckchen; oder . 

2. gefraͤnzt (eiliatum), wenn er mit langen Haͤrchen; oder 

3. ſtachlicht (pinoſum), wenn er mit Stacheln von merklicher Grdffe und Ab⸗ 
ſtande, beſezt iſt. 

4. glattraͤndig (integerri ) wenn er keine dergleichen hervorragende 
Theile hat. | 


i) in Anſehung der Spize: 
1. ſtumpf (obtuſum), wenn die Raͤnder vorn mit einem kleinen Bogen gegen 
einander zulaufen. | 
2. ſpizig (acutum), wenn ſich das Blatt in eine mäßige Spiez 
3. ſcharf zugeſpizt (acuminatum), wenn es ſich in eine ſcharfe Spize; 
4. langgeſpizt (cuſpidatum), wenn es ſich in eine lange fadenfoͤrmige Spize 
endigt, die zuweilen eine kleine Borſte, zuweilen auch ein ſcharfer Stachel iff, 


) in Abſicht auf die Ausdehnung: 
1. eben (planum), wenn der Querdurchſchnitt geradlinigt iſt. 
2. rinnenfoͤrmig (canaliculatum), wenn beyde Hälften des Blattes ſich ſo 
gegen einander neigen, daß es in der Mitte laͤngshin vertieft iſt. 
3. fadenfoͤrmig (Aliforme), wenn die Breite der Dicke gleich koͤmmt; der. 
gleichen Blaͤtter haben gemeiniglich in der Mitte eine e Furche, oder 
ſind zuſammengerollet. 


0 


I) in Abſicht auf die Beſchaffenheit der Oberflaͤche; wobey ſo wohl die obere in 
die Hoͤhe gekehrte, als die untere gegen die Erde gerichtete Flaͤche, in Betrach⸗ 
tung zu ziehen iſt: | 


1. nervig (nervofum), wenn die Faſern des Blattes in der Oberfläche deutlich 
zu ſehen find. Sie ſind es faſt an allen Blättern; einige derſelben find ge: 
wohnlich ſtaͤrker und deutlicher als die übrigen, nach deren Anzahl das Blatt 
dreynervig, fuͤnfnervig ꝛc. heiſſen kann. 

Zuweilen iſt das mittlere Gefaͤß auf der untern Flaͤche ſtark erhaben, und macht 
eine ſcharfe Schneide (carina). 

2. geſtreift (ttriatum), wenn ſich zwiſchen den Gefäßen des Blattes zarte ver- 
tiefte Linien zeigen. 

3. punktirt oder getuͤpfelt (punctatum), wenn auf der Oberflaͤche des Blattes 
feine vertiefte oder erhabene Punkte ſtehen. 

4. rauh (ſcabrum), S. oben II. A. d). 2. 

8. beſtaͤubt (incanum), S. oben II. A. d). 3. 

6. wollig (tomentoſum), S. oben II. A. d). 4. 


B 2 7. rauch 
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7. rauch (villoſum), ©. oben II. A. d) 5. 
8. haarig (piloſum), S. oben II. A. d). 6. 
9. glatt (glabrum), wenn auf der Oberfläche keine merkliche Vertiefungen 
noch hervorragende Theile befindlich ſind. 
Die Blattſcheide (Vagina), an ſich betrachtet, iſt 
5 in Verhaͤltniß gegen das Blatt, entweder laͤnger, oder eben fo lang, oder 
kuͤrzer. Die unterſten Scheiden ſind immer die kuͤrzeſten; je Höher ein Blatt 
am Halme hinauf ſteht, deſto länger wird die Scheide, und die oberſte iſt die 
laͤngſte. Mithin verhalten ſich die Scheiden ohngefaͤhr umgekehrt wie die 
Länge der Blätter, 
b) der Geſtalt nach: 
1. rund (teres .. eylindracea), ſ. oben J. 9 
2. zuſammengedruͤckt (compreffa), ſ. oben I. c). 3; auch wohl zuweilen 
mit einer Schaͤrfe auf dem Ruͤcken verſehen, wenn nemlich das Blatt der⸗ 
gleichen hat. | 5 
3. eckig (angulata), ſ. oben J. c). 5. i 
c) den Raͤndern nach; vorwaͤrts von oben bis unten aufgeſchlizt, mit hautar⸗ 
tigen über einander geſchlagenen Rändern, davon nur der aͤußere zu ſehen iſt. 
Zuweilen iſt die Scheide eine ringsherum zugeſchloſſene Roͤhre, ohne Schliz, 
und folglich auch ohne Raͤnder. 
d) auf der Oberfläche verhalt fie ſich auf eben dergleichen Art, wie die Blätter 
II. A. . Doch richtet ſich die Oberflaͤche der Scheide nicht immer nach 
; der Oberfläche des dazu gehörigen Blattes, ſondern beyde koͤnnen von ver: 
ſchiedener Beſchaffenheit ſeyn. Die innere Flaͤche iſt immer glatt. 
C. Das Blatthaͤutchen (Ligula), zeigt ſich folgendergeſtalt verſchieden: 
1. hautartig (membranacea), wenn es, wie gemeiniglich, aus einer weiß⸗ 
lichen Haut; 
2. knorplig (cartilaginea), wenn es aus einer knorpligen Subſtanz; 
3. haarig (piloſa), wenn es aus feinen Haͤrchen beſteht. 
4. abgeſtumpft (truncata), wenn es oben in die Quere gleichſam abge: 
ſchnitlen iſt. 
5. ſpizig (acuta), S. oben II. A. h). 2. 
6. ſtumpf (obtula), S. ebendaf. 1. 
7. ausgezaͤckt (crenulata), wenn es oberwaͤrts feine Zaͤckchen hat. | 
8. gefpalten (fiſſa), wenn es in mehrere Stücke der Lange nach zertheilet iſt. 
IV. Der Hauptſtiel, oder der gemeinſchaftliche Traͤger der Blumen des 
Graſes, befindet ſich auf der Spize des Halmes oder Aſtes; und unterſcheidet ſich 
von den Gliedern deſſelben durch eine mehrentheils etwas abweichende Structur, 
insbeſondere durch den Mangel eigentlicher Knoten, an deren Statt er wechſels⸗ 
weiſe kleine nur an einer Seite hervorragende Knorpel hat, auf denen die Blu⸗ 
men, Arme oder Stiele ſtehen “. Alle Grafer, wenige ausgenommen, die ihre 
Blumen auf der Halmſpize tragen, haben einen deutlichen Hauptſtiel. 
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Die 


6) Verſchiedene Botaniſten nennen das lezte bis dahin wo fich die Blumen oder Stiele anfan⸗ 


Glied des Halmes, von dem oberſten Knoten an gen, den Stiel le der Aehre oder der 
Riſpe; 
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Die Hauptſtiele der Graͤſer laſſen ſich groͤßtentheils unter zwo Claſſen bringen. 
Einige tragen die Blumen in gewiſſen Reihen oder Zeilen, und zwar mehrentheils 
unmittelbar ohne Stiele. Dieſe erſcheinen, wenn man die Blumen davon abge: 
ſondert, in viele kurze Glieder abgetheilt, welche zuſammengedruͤckt, und auf der 
Seite wo die Blume anliegt, etwas ausgehoͤhlt oder vertieft, auf der entgegen⸗ 
geſezten aber erhaben oder doch mehr platt ſind; jedes Glied macht mit dem 
naͤchſtanliegenden einen kleinen knorpligen Winkel, Einſchnitt oder Jahn, auf 
welchem die Blume angewachſen iſt. Zuweilen verlaͤngern ſich die untern Zaͤhne 
ſolcher Hauptſtiele in Aeſte, auf denen die Blumen wieder zeilenweiſe ſtehen; zu— 
weilen ſizen nicht alle Blumen feſt, ſondern einige haben Stielchen u. ſ. f. 

Andere Hauptſtiele tragen die Blumen mehr zerſtreut, ohne gewiſſe deutliche 
Reihen zu formiren, an kuͤrzern oder laͤngern, einfachern oder zertheilten Stielen, 
die auf kleinen in Geſtalt eines Koͤrnchens angeſezten Knorpeln ſtehen. 


Die erſte Art Hauptſtiele hat mehrentheils eine bandfoͤrmige Geſtalt; oder 
die Glieder ſind halbrund, oder auch eckig. Die von der leztern Art ſind theils 
rund, theils halbrund, theils eckig, mit glatten oder rauhen Ecken. Ein halb: 
runder Hauptſtiel kehrt feine flache Seite immer dahin, wo die Blumen ſtehen. Ei: 
nige find rauh, andere rauch, haarig, glatt u. ſ. w. | 

Die Arme oder laͤngere mit mehreren Blumen verfehene Stiele an einem zus 
ſammengeſezten Hauptſtiele, ſo wohl als die nur wenige Blumen tragenden Stiele, 
und die Stielchen der einzelnen auf den Armen und Stielen befindlichen Blumen, 
ſind: 

1. lang oder kurz, wenn ſie die Laͤnge der Blumen entweder uͤbertreffen oder 
nicht erreichen; 

2. gerade oder (ſchlangenweiſe) gedreht; 

3. zuſammengedruͤckt mit rauhen Rändern, welches das gewoͤhnlichſte iſt, 
oder rund, eckig, bandfoͤrmig; 

4. ſeltener fadenfoͤrmig oder uͤberall von einerley Dicke, mehrentheils aber da 
wo die Blume darauf ſtehet, etwas verdickt in Geſtalt eines Knoͤtchens ꝛc. 
Feſtſitzende Blumen (Flores fefiles) find diejenigen, welche keine Stielchen 

haben; ſondern unmittelbar auf dem Hauptſtiele ꝛc. ſtehen. 


Die Verbindung der Blumen unter einander ſo wohl als mit dem Haupt: 
ſtiele, oder die Infloreſcenz (Infloreſcentia) wird durch die Geſtalt, Verhaͤltniß, 
Zertheilung, Richtung ꝛc. deſſelben fo wohl, als auch, wenn ſolche vorhanden 
ſind, der Arme und Stielchen, beſtimmet, als wodurch die zuſammengehoͤrigen oder 
benachbarten einzelnen Blumen in ein Ganzes, in einen Koͤrper von determinirter 
Beſchaffenheit verbunden werden. Wenn alſo 

1. die Blumen in gewiſſen Reihen oder Zeilen an dem gezahnten Hauptſtiel 
ſizen; ſo machen ſie eine Aehre. 
2. Wenn 


Riſpe; allein diefer iſt von den übrigen Halmge- das innerhalb der Aehre oder der Riſpe ꝛc. liegt, 
lenken nicht weſentlich unterſchieden. Dagegen iſt deſto merklicher, auch zuweilen zur Charalteriſi— 
der Unterſchled desjenigen Stuͤckes vom Halme, rung der Gattungen nicht unbrauchbar. 
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2. Wenn ſie an bem Hauptſtiele auf kurzen dicht in einander gedrungenen und 
verdeckten Stielen feſt⸗ oder auf überaus kurzen Stielchen ſtehen; fo machen 
ſie einen Kolben. 

3. Wenn ſie an verlaͤngerten Armen und Stielen, auf Stielchen von verſchiede⸗ 
ner Länge ſtehen; fo machen fie eine Riſpe. 

4. Wenn ſie auf der Spize des Halms auf einem Punkte, der den Namen ei⸗ 
nes Hauptſtiels kaum verdienet, dicht beyſammen ſtehen, ſo machen ſie ein 
mehrentheils rundliches Haͤuptlein (Capitulum). 

5. Außerdem findet man auch an der Spize des Halms bey manchen Grasgat⸗ 
tungen einzelne Blumen. 


Die drey erſtern Arten der Blumenverbindung find in der Familie der Graͤ⸗ 
ſer die gewoͤhnlichſten. Die vierte koͤmmt nur bey einer oder der andern Gras⸗ 
gattung vor, und eben ſo ſelten findet man die Grasblumen einzeln auf den Halmen. 


A. Die Aehre (Hica), hat ihre Blumen reihenweiſe an einer, oder an 
zwoen Seiten des Hauptſtaͤngels, entweder ohne eigenthuͤmliche Stiele, oder 
zum Theil auf kurzen angedruͤckten Stielchen. Sie iſt 


1. einfach (implex), wenn der Hauptſtiel ganz unzertheilt iſt. 
2. aͤſtig (ramoſa ſ. compoſita), wenn fich die untern Zähne des Hauptſtiels in 
Nebenſttele verlaͤngern, an denen die Blumen ebenfalls reihenweiſe ſtehen. 
3. gehaͤufte Aehren (ſpicæ aggregatæ), wenn mehrere einzelne Aehren beyſam⸗ 
men ſtehen, deren jede zuweilen ihren eigenen Stiel hat; insbeſondere heiſſen 
dieſe 
gedoppelt (conjugatæ), wenn ſie zwo und zwo beyſammen ſtehen; 
buͤndelweiſe zuſammengeſezt (falciculatæ), wenn fie ganz dicht beyſammen 
ſtehen; 

fingerfoͤrmig (digitatæ), wenn ſie unten dicht an einander ſtehen, ober⸗ 
waͤrts aber aus einander laufen; | | 

übers Kreuz geſtellet (eruciatæ), wenn fie horizontal zwo und zwo gegen 
einander uͤber ſtehen; 

riſpenfoͤrmig zuſammengeſezt (paniculatæ), wenn ſie nach der Laͤnge des 
Halms neben und uͤber einander ſtehen, mithin in der Verbindung eine 
Art einer Riſpe machen. 

4. oval (ovata), wenn die Aehre die Geſtalt eines auf dem breiten Ende ſte⸗ 
henden Eyes hat. 

5, bauchig (ventricofa), wenn fie unten und oben ſchmaͤler iſt als in der Mitte. 

6. walzenfoͤrmig (eylindracea ſ. teres), wenn fie rund und uͤberall gleich dick iſt. 

7. zuſammengedruͤckt (comprefla), wenn fie an zwoen entgegen geſezten Sei⸗ 
ten flaͤcher iſt. 

8. einſeitig (ſecunda), wenn die Blumen alle nach einer Seite angeſezt und 
gerichtet ſind. 

9. zweyzeilig (diſticha), wenn die Blumen in zwoen Reihen ſtehen; fo auch 
vierzeilig, ſechszeilig. 

10. gedeckt (imbricata), wenn die Blumen ſo auf einander liegen, daß der 
Haupiſtiel davon bedeckt wird. 


11. weit⸗ 
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11. weitlaͤuftig (lava), wenn die Blumen in einiger Entfernung von einander 
ſtehen, daß der Hauptſtiel dazwiſchen ſichtbar if. 

12. haarig (piloſa), wenn die Blumen mit Haaren; gefraͤnzt (ciliata), wenn 
ſie mit Franzen; baͤrtig (ariſtata), wenn ſie mit Grannen verſehen ſind. 
B. Da Kolben (Panicula fpivata, fpica improprie dicta) hat feine 
Blumen entweder auf kurzen gedrungenen Stielen ohne deutliche Stielchen, 
oder auf- kleinen zertheilten Stielen, die dicht an einander ſtehen, an dem 
Hauptſtiele feſt anſchließen, auch wohl mit demſelben verwachſen find. Die 
Blumen liegen hier uͤber einander her, daß man den Hauptſtiel ſo wohl als 
die Stielchen nicht ſonderlich ſehen kan, machen aber keine ordentliche Reihen, 
ſondern kleine Blumenbuͤſchel, die oft erſt alsdenn in die Augen fallen, wenn 

man den Kolben krumm biegt D. Er iſt 

1. einfach (fimplex), wenn feine Blumenbuͤſchel nicht ſonderlich zu ſehen find, 

2. zuſammengeſezt (compofita), wenn die Blumenbuͤſchel deutlich unterſchie⸗ 
den werden koͤnnen und mit merklichen Stielen verſehen ſind. 

3. zuſammengedrungen (conglomerata), wenn die Blumenbuͤſchel merklich, 
und aus feſtſizenden Blumen zuſammengeſezt find. Die kleinen Blumenbu⸗ 
ſchel oder Knaͤule ſtehen gemeiniglich wechſelsweiſe, zuweilen wirbelfoͤr⸗ 
mig (verticillatim). | 

4. oval, bauchig, walzenfoͤrmig ꝛc. wie Die Aehre. S. vorher n. 3-6. 10-12. 

C. Die Riſpe oder Riffe (Panicula) beſtehet aus Armen oder Stielen von 

verſchiedener Laͤnge und Zuſammenſezung, die aus verſchiedenen Puncten des 

Hauptſtlels, feiner ganzen Länge nach, hervorkommen. Es trägt aber ein 

ſolcher Hauptſtiel a) entweder einzelne wenig oder gar nicht zertheilte Stiele mit 

wenigen oder mehrentheils einzelnen Blumen: da denn eine einfache Riſpe (Pa- 
nicula ſimplex ſ. Racemus 9) entſtehet; b) oder er fragt lange eme und kurze 

Stiele in einer beſtimmten Ordnung, in gewiſſen Haufen, Abſaͤzen oder Eta- 

gen: eine Riſpe von dieſer Art heißt zuſammengeſezt (Panicula compo- 

fita.) Die unterſten Abſaͤze beſtehen aus einigen laͤngern Armen, zwiſchen 
denen kuͤrzere, und daneben einfachere Stiele befindlich find, welche verſchie— 
dentlich mit einander abwechſeln; die mittlern aus wenigern und kuͤrzern 

Armen und Stielen, und die Spize aus einer einfachen Riſpe; N. die uns 

tern beſtehen bloß aus langen doppelten, dreyfachen ꝛc. auch wohl nar ein⸗ 

zelnen Armen, die in der Mitte ſind kuͤrzer, und die Spize ſchließt ſich mit ei⸗ 
ner einfachen Riſpe. Die zu jedem Abſaze gehoͤrigen Arme ſtehen beyſammen 
auf 


oft eine Panicula aus mehrern kleinen Racemis 


7) Ein ſolcher Kolben ſtellet bisweilen beym 


erſten fluͤchtigen Anblicke eine Aehre vor, und iſt 
auch von vielen Botaniſten fo genennet worden. 
Der Unterſchied iſt aber leicht zu erkennen. 


8) In der Kraͤuterlehre unterſcheidet man 
zwar ſonſt die Riſpe (Panicula) von der Traube 
(Kacemus). Bey den Graͤſern aber find fie 
nicht weſentlich unterſchieden; denn hier iſt ſehr 


zuſammengeſezt, und fo wie ſich ein Racemus in 
fettem Boden leicht in eine Waniculam verwan— 
delt, z. E. am Bromus pinnatus; fo wird auch 
zuweilen in ſchlechtem Boden aus einer Panicula 
ein Racemus, z. E. an der Feſtuca elatior und 
andern. Dieſe Umſtaͤnde haben mich bewogen, 
beyde Arten der Jufloreſcenz hier zu verbinden; 


doch ohne Schlußfolge auf andere Gewaͤchſe. 
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auf einem kleinen Knorpel, und richten ſich alle nach einer Seite. Die Ab: - 
ſaͤze (zuſammen betrachtet) find entweder alle nach einer Seite gekehret, oder aber, 
welches gewoͤhnlicher iſt, wechſelsweiſe nach unterſchiedenen Seiten gerichtet. 
Jeder Arm traͤgt feiner Lange nach wiederum verſchiedene Adfaze von zertheilten 
und einfachen Stielen, iſt aber nach der Spize zu mehr einfach; oder wechſels⸗ 
weiſe gedoppelte und einfache Stiele; oder verſchiedene Buͤſchel von Blumen, 
die auf zuſammengedrungenen kurzen Stielchen ſtehen u. ſ. w. Wo zwey Stiel: 
chen auf einem Arme beyſammen ſtehen, da iſt mehrentheils das eine ſehr kurz, 
das andre aber ohngefaͤhr ſo lang oder laͤnger als die Blume des vorigen. 
Ueberhaupt veraͤndert ſich der Bau der Riſpe faſt bey jeder Grasgattung in meh: 
rern Kleinigkeiten, daß es uͤberfluͤßig ſeyn würde, alle dieſe Abaͤnderungen hier 
zu erzaͤhlen. Was die Lage oder Richtung der Riſpe gegen ihren Hauptſtiel be⸗ 
trift, fo verandert ſich dieſelbe mehrentheils nach der Verſchiedenheit des Alters 
merklich. Vor dem Aufbluͤhen liegen die Arme und Stiele alle parallel und 
ſchließen ſich dicht an einander an; waͤhrend der Bluͤhezeit breiten ſie ſich aus, 
und entfernen ſich unter allerley Winkeln von einander; hernach richten ſie ſich 
wieder in die vorige Lage. Doch giebt es auch Grasgattungen, deren Arme 
und Stiele ſich nicht von einander entfernen, und andere, wo fie ſich, nach 
einmaliger Ausbreitung, nicht wieder zuſammen ziehen. Außer der Geſtalt 
der Riſpe, welche, wie die Aehre, oval, laͤnglich, walzenfoͤrmig ꝛc. ſeyn 
kann, ſind nachfolgende Umſtaͤnde dabey zu bemerken: 
1. ausgebreitet (patens), heißt die Riſpe, wenn die Stiele und Stielchen un⸗ 
ter ſpizigen Winkeln; 
2. flatterig (diffuſa), wenn ſie unter rechten oder ſtumpfen Winkeln frey von 
einander abſtehen; ausgeſperrt (divaricata), wenn ſie zugleich ſteif ſtehen. 
3. zuſammengezogen (contracta f. coardtata), wenn die Stiele di cht ar an ein⸗ 
ander und am Hauptſtiele anſchließen. 
4. buͤſchelweiſe vertheilt (slomerata), wenn die Blumen mit ganz kurzen ge⸗ 
drungenen Stielen in Buͤſcheln beyſammen auf den Armen ſtehen. 
5. einſeitig (lecunda), wenn die Arme alle nach einer Seite gerichtet find. 
6. unterbrochen (interrupta), wenn die Arme kurzer find als die darzu ges 
hoͤrigen Glieder des Hauptſtiels. 
7. uͤberhaͤngend (nutans), wenn die Spize auf die Seite oder unterwaͤrts hängt. 


An einigen wenigen Graͤſern find die ſͤmmtlichen Blumen vor dem Aufbluͤ— 
hen in ein oder zwey den übrigen Blättern der Structur nach ganz ungleiche 
Blaͤttchen eingewickelt, welche beym Aufbluͤhen ſich öffaen oder von einander thun, 
und die Blumen herauslaſſen. Dieſe fuͤhren den Namen einer Blumenſcheide 
(Spatha), und werden von einigen Botaniſten als Blumentheile betrachtet, von 
andern aber mit unter die Blaͤtter gerechnet. Man muß ſie nicht mit den bauchi⸗ 
gen Blattſcheiden verwechſeln, denn dieſe tragen ein ordentliches Blatt von ge⸗ 
woͤhnlicher Structur. 


V. Die Blumen der Graͤſer beſtehen überhaupt, eben wie die an den uͤbri⸗ 
gen Gewachfen, aus einer jungen mit der Zeit reifenden Frucht, den zur Befruch⸗ 
tung derſelben noͤthigen Staubhaltern, und Bedeckungen von doppelter Art, wor⸗ 

ein 
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ein jene eingeſchloſſen find. Zwar find fie den gewöhnlichen bunten Blumen, for 
wohl der Farbe als der Geſtalt nach, beym erſten Anſehn ziemlich unaͤhnlich; da 
ſie aber alle weſentliche Theile einer Blume, obwohl in veraͤnderter Lage und Be— 
ſchaffenheit, beſitzen, ſo muß man ſie auch fuͤr wirkliche Blumen gelten laſſen; in. 
deſſen haben ſie, zu einigem Unterſchiede, den Namen der Aehrchen (Spiculæ, 
bey den altern Botaniſten Locuſtae) bekommen 9. Die Bedeckungen der Staub⸗ 
halter und jungen Frucht beſtehen aus kleinen ausgehoͤhlten gegen einander uͤber 
ſtehenden Blaͤttchen, die vor der Entwickelung der Blüte feſt zuſammen geſchloſſen 
find, waͤhrend der Blüte ſich öffnen, und hernach wieder ſchließen. Sie find 
von doppelter Art: Einige, welche zaͤrter und mehr hautartig find, liegen unmit⸗ 
telbar um die Staubhalter und junge Frucht; andere, welche ſtaͤrker und mehr 
blattartig find, ſchließen mit ihrer Hoͤlung an den Ruͤcken der vorigen. Zwey fol- 
che Blaͤttchen mit eingeſchloſſenen Staubfaͤden und Saamen, oder auch nur einem 
von beyden allein, machen eine Bluͤte aus. Eine ſolche einzelne, oder auch meh, 
rere zuſammenverbundene Bluͤten, mit den anliegenden ſtaͤrkern Blaͤttchen zuſam⸗ 
mengenommen, machen eine ganze Blume, oder ein Aehrchen aus. 

Die Aehrchen ſind alſo, was ihre Zuſammenſetzung betrifft, entweder ein, 
fach (unifloræ), oder aus mehrern Bluͤten zuſammengeſezt; dieſe aber, nach 
der Anzahl der Blüten, zwey drey⸗ vier: fuͤnf⸗ ſechsbluͤtig (bifloræ - ſexflo- 
‚re &c.). Bey den zweybluͤtigen ſteht die eine Bluͤte auf einem kleinen Stielchen; 
bey denen, die aus mehr als zwoen Bluͤten beſtehen, befindet ſich innerhalb der 
Baͤlglein ein Stielchen, auf dem die Bluͤten an zwoen entgegengeſezten Seiten wech: 
ſelsweiſe feſtſitzen. Es heißt die Spindel (axis (. rachis). Die obern Blüten 
find in ſolchem Falle faſt allemal nach allen ihren Theilen etwas kleiner als die un⸗ 
tern, und das um fo viel mehr, je naͤher fie nach der Spize des Aehrchens ſtehen. 

Was die in einer Bluͤte enthaltenen inwendigen Theile betrift, ſo befinden 
ſich darinn entweder die Staubhalter und der junge Saame zugleich, oder nur die 
erſtern, oder mar der leztere. Eine Blüte von der erſten Art iſt eine zwitterhaf⸗ 
te (kermaphroditus); von der andern eine männliche (maſculus), und von der 
dritten Art eine weibliche (femineus). Es giebt auch Blüten, die keine Staub: 
halter noch junge Saamen enthalten, und ſolche heißen geſchlechtlos (neutri). 
Ob gleich die mehreſten Graͤſer lauter aus zwitterhaften Bluͤten beſtehende Achr. 
chen haben; ſo finden ſich dennoch auch manche, deren Aehrchen gemiſcht oder von 


verſchiedenem Geſchlechte ſind; als 


2) deren 


9) „Wenn ein Liebhaber die bunten Blumen 
„der Wieſen mit dem zwiſchen ihnen wachſenden 
„Graſe zuſammenhaͤlt, ſo merkt er gleich, daß der 
„Unterſchied in den Farben der geringſte iſt. Die 
„Blumen umgeben die junge Frucht ſammt ihren 
„Fruchtwerkzeugen auf allen Seiten, ſo daß der 
„unterſte Rand der Blume, mit dem fie angewach⸗ 
„fen iſt, einen Kreis macht, in deſſen Mitte die 
„Frucht eingepaſſet iſt. — In den Graͤſern aber 
„befindet ſich die Frucht zwiſchen zweyen Blaͤttchen 


„oder Baͤlglein.“ Siehe des Hrn. Prof. Geders 


\ 


Einl. zur Kraͤuterkenntniß §. 17. Der Hauptun⸗ 
terſchied der Grasblumen von den Blumen der 
übrigen Gewaͤchſe, beſtehet darinn, daß die Blaͤtt⸗ 
chen, fo den jungen Saamen und die Staubhalter 
einſchließen, dieſe Theile nur nach zwoen entgegen» 
geſetzten Seiten umgeben, nicht aber, wie bey an— 
dern, in einem Kreiſe ringsherum ſtehen oder nur 
an einer Seite angeſezt find; und daß die aͤußßern 


Deckblaͤttchen oder Baͤlglein auf dem Ruͤcken der 


Bluͤtblaͤttchen oder Spelzen liegen, nicht aber in 
einer abwechſelnden Lage mit denſelben ſtehen. 
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a) deren Aehrchen aus zwitterhaften und maͤnnlichen Bluͤten beſtehen. 
b) deren Aehrchen aus zwitterhaften und geſchlechtloſen Bluͤten beſtehen. Die 
oberſten Blüten der vielbluͤtigen Aehrchen pflegen bisweilen geſchlechtlos zu ſeyn. 
c) deren Aehrchen aus männlichen und weiblichen Blüten beſtehen. 
d) deren Aehrchen zum Theil zwitterhaft, zum Theil maͤnnlich ſind. 
e) deren Aehrchen theils zwitterhaft, theils geſchlechtlos ſind. | 
£) deren Aehrchen theils maͤnnlich, theils weiblich find. 
An ſolchen Graͤſern, die zu einer der drey lezten Gattungen gehoͤren, bemerkt 
man außer dem Unterſchiede des Geſchlechts auch noch faſt immer einen 
Unterſchied in der Structur an den Aehrchen. 


VI. Die Fruchtwerkzeuge ſelbſt theilen ſich in die dußern und innern. 
Zu jenen gehören die zweyerley Bedeckungen an den Aehrchen, die aͤußere und in⸗ 
nere: nebſt den Saftblaͤttchen. Zu dieſen gehören die Staubhalter und der 
Stempel, aus welchem nachher die Frucht, das iſt, ein Saamen wird. 


Y Die aͤußere Blumendecke (Calyx), beſteht 


A. am gewoͤhnlichſten und bey den meiſten Grasſorten aus Bölglein cha); 
oder holen Blaͤttchen, die faſt wie zween verkehrt in einander geſchobene Bo⸗ 
gen Pappier mit dem Rande uͤber einander geſchlagen find, und an dem 
Rücken der Blüte oder den Blüten feſt anliegen. Die mehreſten Grasgar⸗ 
tungen haben zwey Baͤlglein; doch finden ſich auch welche, die nur eins, 
und an ſtatt des andern eine kleine Hoͤlung in dem Hauptſtiele bey jedem Aehr⸗ 
chen haben; wieder andere mit drey Baͤlglein, da das dritte auf dem Ruͤ⸗ 
cken des einen von den beyden andern liegt; ferner andere mit vier Baͤlglein, 
wo das eine Paar in dem andern ſteckt; weiter einige, welche mehrere paar⸗ 

weiſe in einander ſteckende Baͤlglein, und die Bluͤten in dem innerſten Paare 
haben; endlich einige, wo die Baͤlglein gar fehlen. Uebrigens ſind an dem 
Baͤlglein folgende Umſtaͤnde zu bemerken: 

a) in Abſicht auf die Verhaͤltniß find fie 
1. von gleicher Größe (zquales). Hier unterſcheidet man das äußere 
Baͤlglein von dem innern daran, daß der Rand des leztern vom Ran⸗ 
de des erſtern bedeckt wird. 
2. von ungleicher Größe (inæquales). Hier unterſcheidet man das 
laͤngere und kuͤrzere, das breitere und ſchmaͤlere Baͤlglein. . 
3. gleichſeitig (æquilateræ), wenn ihre Seiten oder Hälften, d. i, die 
zwiſchen dem erhabenen Ruͤckenſtriche und dem Rande enthaltene Flaͤ⸗ 
chen einander gleich ſind. | 
4. Ungleichſeitig Gnzquilatere). 
b) In Abſicht auf die Geſtalt des Umriſſes an den Raͤndern: 
1. rundlich (ubrotundæ), wenn die Länge ohngefaͤhr fo groß iſt als die 
Breite. 
2. oval (ovatæ), wenn die Laͤnge die Breite etwas übertrifft. 
3. lanzettenfoͤrmig (lanceolatz), wenn die Laͤnge merklich größer als 
die Breite, und ſie vorwaͤrts ſpizig zulaufen. 


4, laͤng⸗ 
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4. laͤnglich (oblonge), wenn die Lange merklich groͤßer iſt als die Breite, 
und ſie vorwaͤrts rundlich zulaufen. Ben 

5. gleichbreit (lineares), wenn die Raͤnder parallel find. 

6. herzfoͤrmig (cordatz), wenn fie unten am Anwachspuncte etwas 
einwaͤrts gebogen ſind. 


c) Der Rand iſt mehrentheils hautartig, und beſtehet aus einem ſilberweiſ⸗ 
fen zarten mehr oder weniger hervorragenden Haͤutchen. 


Bisweilen iſt der Rand mit langen Haͤrchen beſezt (ciliatus). 


ch Der Beſchaffenheit der Spize nach iſt das zu 

1. ſtumpf (obtufa), 

2. ſpizig (acuta), 

3. ſcharf geſpizt bee 

4. langgeſpizt (cufpidata), ſ. oben III. A. h). 

5. abgerundet (rotundata), wenn es ſich vorn mit einem Bogen ſchließt. 

6, abgeſchnitten (truncata), wenn es ſich vorn in eine gerade Querli⸗ 
nie endigt. 

7. gezaͤckt (emarginata), wenn es eine kleine Kerbe an der Spize hat. 

8. geſpalten (Affa), wenn es an der Spize einen oder zween kleine Spal⸗ 
te hat. f 


e) Der Ausdehnung nach iſt das Baͤlglein 


1. platt (plana), wenn es keine ſehr merkliche Hölung hat. 

2. bauchig (ventricofa), wenn es rundlich oder oval ausgehoͤlt iſt, oh⸗ 
ne eine Schaͤrfe auf dem Ruͤcken zu haben. 

3. zuſammengedruͤckt (compreſſa), wenn die Seiten parallel neben 
einander liegen. 

4. nachenfoͤrmig (navicularis), wenn es bauchig oder zuſammenge⸗ 
druckt und auf dem Mücken mit einer erhabenen Schärfe oder Schnei⸗ 
de verſehen (carinata); welche zuweilen glatt, zuweilen mit einer Rei⸗ 
he langer Haͤrchen beſezt (eiliata) iſt. 


f) Der Oberflaͤche nach iſt das Baͤlglein inwendig glatt, auswendig aber: 
1. nervig (nervoſa), oder geſtreift (Rriata). 
2. glatt (glabra). 
3. rauh (fcabra). 
4. beſtaͤubt (incana). 
5. wollig (tomentoſa). 
6. haarig (pilofa). 
7. rauch (villofa). 
8. ſtachlich (muricata). 


g) Der Subſtanz nach: 


1. in der Mitte gruͤn oder gefärbt und am Rande hautartig. 
2. hautartig mit einem grünen Ruͤckenſtriche. 
3. ganz hautartig. 
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h) An den Baͤlglein der Graͤſer iſt zuweilen ein faden - oder ſtachelfoͤrmiger 


Spieß angeſezt, welcher eine Granne (Ariſta) genennet wird. Sie 

befindet ſich entweder auf der Spize, (terminalis), oder auf dem Ruͤcken 

des Baͤlgleins, zunaͤchſt an der Spize, oder in der Mitte, oder unten. 

Zuweilen ſtehen auch auf einem Baͤlglein zwo bis drey Grannen. Eine 

ſolche Granne iſt entweder | | 

1. gerade (recta), oder 5 0 

2. zuruͤckgebogen (recurvata), in Geſtalt eines Haakens. 

3. mit einem Knie verſehen (geniculata), ſo daß der untere ſtaͤrkere 
Theil der Granne mit dem obern feinern einen Winkel macht. 

4. gewunden (tortilis), oder ſchraubenfoͤrmig wie ein Strick. 

5. kraus (criſpa), oder verſchiedentlich hin und her gebogen, auch wohl 
mit den andern dabeyſtehenden verwickelt. 

6. fadenfoͤrmig (Aliformis), 

7. haarfoͤrmig (capillaris), 

8. zuſammengedruͤckt (compreſſa). 

9. rauh (Lcabra), oder mit kleinen aufwaͤrts oder unterwaͤrts gerichte⸗ 
ten Stacheln verſehen. So ſind die meiſten Grannen beſchaffen; 
man muß aber die Stacheln durch das Gefuͤhl oder Vergroͤßerungs⸗ 
glas betrachten. 

10. haarig (lanata), oder theils rings herum, theils an zwoen Seiten 
mit Haaren beſezt. 


B. Eine andere Art von aͤußerer Blumendecke iſt die Hilfe (Involuerum). 
Dieſe beſtehet aus Blaͤttchen, die nur an der auswendigen Seite des Aehr— 
chens auf demſelben aufliegen, oder auch wohl in einer kleinen Entfernung 
von demſelben angewachſen, und deswegen auch nicht ausgehoͤlt, ſondern platt 
find. Diejenigen Grasgattungen, welche an ihren Aehrchen eine Hülle tra, 
gen, und deren Anzahl ſehr maͤßig iſt, ſind von zweyerley Art: einige haben 
keine Baͤlglein, und hier vertritt die Hülle zugleich die Stelle der Baͤlglein; 
andere ſind ſo wohl mit dieſen als jener verſehen. 

Die Huͤlle beſtehet zuweilen aus einem, zuweilen aus zwey, drey, vier oder 
mehrern Blaͤttchen, mit oder ohne Grannen, oder auch aͤuſſerlich mit Stacheln 


beſezt. 


An ein paar Grasgattungen find dieſe Blaͤttchen in Geſtalt eines Kammes 


zertheilt (pinnatifida). Anderswo haben fie eine trichterfoͤrmige Geſtalt. Einige 
Grasgattungen haben eine Hülle von einzelnen oder zuſammengeſezten Borften ſtatt 
der Blaͤttchen, welche um die Aehrchen herum ſtehen. 


II) Die innere Blumendecke (Corolla) beſtehet an jeder Blüte aus zweyen 
Blattchen, die wir zum Unterſchiede von den Baͤlglein, Spelzen nennen 
wollen. Die eine davon, die aͤußere, iſt mehrentheils inwendig hol, auf dem 
Ruͤcken erhaben und mit gruͤnen oder gefaͤrbten Nerven verſehen, ringsherum 
aber mit einem weißen hautartigen Rande eingefaßt; oder auch ganz hautartig. 
Die andere, die innere, iſt kleiner oder doch ſchmaͤler, flach oder auf dem Ruͤ⸗ 
cken hol, hautartig, mit gebrochenen und eingeſchlagenen Raͤndern, und an 
jeder Seite, da wo ſich der Rand einwaͤrts zu biegen anfaͤngt, mit einer ſtar⸗ 


ken 
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ken gruͤnen öfters haarigen oder gefraͤnzten Ribbe verſehen. Dieſe Spelze 

liegt vor dem Aufbluͤhen ganz in jener verborgen, und in den Rand derſelben 
eingewickelt; zwiſchen ihren eingeſchlagenen Naͤndern befinden ſich die Stauk— 
halter und der Stempel. In den einfachen Aehrchen liegt die groͤßere Spelze 
gemeiniglich innerhalb dem aͤußern oder kleinern Baͤlglein. In den zufam: 
mengeſezten Aehrchen ſind die Bluͤten allemal ſo geſtellet, daß die groͤßere 
Spelze auswärts nach den Baͤlglein, die kleinere zuſammengelegte aber ein⸗ 
warts nach der Spindel gerichtet iſt, und an derſelben anliegt. 


Ohnerachtet die Spelzen eines Graſes nicht allemal, ja ſelten eben denſelben 
Baͤlglein ahnlich ſind; wie ſich denn die innere oder kleinere Spelze der Geſtalt 
nach von den Baͤlglein allezeit merklich unterſcheidet; ſo iſt doch uͤberhaupt die 
Structur der Spelzen und Baͤlglein, ſowohl in den gewoͤhnlichen, als abweichen: 
den Umſtaͤnden, fo ſehr gleichfoͤrmig, daß es unnoͤthig ſeyn wuͤrde dasjenige, 
was bey den Baͤlglein hievon angemerkt worden, hierher uͤberzutragen. 


Die Anzahl der Spelzen belaͤuft ſich zwar mehrentheils auf zwo; inzwiſchen 
haben wir guch Gattungen „wo eine, und andere, wo beyde fehlen. Grannen 
findet man viel haͤufiger an den Spelzen als an den Balglein; etwas ſeltener an 
beyden zugleich. 


III) Die Saftblaͤttchen Neitaria) liegen an der einen Seite des jungen 
Saamens, in der Hoͤlung der groͤßern oder aͤußern Spelze. Mehrentheils 
ſind in jedem Bluͤtchen zwey befindlich, welche hinterwaͤrts an das Saamen- 
korn, ſeitwaͤrts aber an einander feſt anſchließen, und mit jenem ſowohl als 
unter ſich parallel liegen. Sie beſtehen aus einem dicken an der vordern Sei— 
te erhabenen, an der hintern flachen, oberwaͤrts entweder quer abgeſchnittenen, 
oder in ein helles hautartiges ſpiziges Blaͤttchen verlaͤngerten Knorpel; oder 
bloß aus flachen Blattchen ohne Knorpel. In manchen Grasbluͤten nimmt 
man nur ein Saftblaͤttchen wahr, welches aus einem aufrechtſtehenden, brei⸗ 
ten, oben abgeſchnittenen, liegenden oder runden Knorpel ohne blattartige 
Spize, beſtehet. Wenige Graͤſer haben Bi andere hingegen ganz und gar 
keine Saftblaͤttchen. | 


IV) Die Staubhalter (Saming ), deren insgemein drey, feltener ſechs, 
zween oder nur einer in einer Bluͤte gefunden werden, ſind an dem Boden der 
Blume, rings um das junge Saamenkorn herum angewachſen, und ſo ver⸗ 
theilt, daß der eine hinter den Saftblaͤttchen oder zwiſchen dieſen und der jun— 
gen Frucht, die andern beyden aber zur Seite der leztern gegen einander uͤber 
ſtehen. Jeder Staubhalter beſtehet aus dem Staubfaden, dem Staubbeutel 
und dem im leztern befindlichen Blumenſtaube. 


A. Der Staubfaden (kilamentum), oder der untere haarfoͤrmige Theil des 
Staubhalters, ſtehet anfaͤnglich, wenn die Bluͤte erſt aufgebrochen iſt, ganz 
ſteif, hernach wird er welk und haͤngt um die Bluͤte herum. Die Faͤden 
find immer von gleicher Laͤnge, und entweder länger oder kuͤrzer als die 
Spelzen. Zuweilen ſind ſie unten an der Einlenkung in einen kleinen 
Kranz zuſammen verwachſen, auf welchem der junge Saame ſteht. 


E | B. Der 
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B. Der Staubbeutel (Anthera) “, oder das obere breitere ovale oder laͤng⸗ 


liche prifmarifche Stück des Staubhalters, beſtehet aus zweyen laͤnglichen 
neben einander liegenden mit dem Blumenſtaube angefuͤllten Faͤchern. 
Jeder Staubbeutel hat an beyden Enden einen kleinen Spalt, und auf je⸗ 
der Seite einen Schliz der Laͤnge nach; in dem untern Spalte liegt die 
Spize des Fadens und iſt daſelbſt an dem Staubbeutel angewachſen. 
Wenn der Staubbeutel zeitig iſt, ſo oͤfnen ſich beyde Schlize, und der 
Staub wird nach und nach ausgeſchuͤttet; hernach vertrocknet der Beutel, 
giebt ſich an beyden Enden, ſo tief der Spalt iſt, aus einander, und be⸗ 
koͤmmt oberwaͤrts und unterwaͤrts ein paar kleine Hoͤrner. 


C. Der Blumenſtaub (Pollen) beſtehet aus kleinen Staͤubchen oder Kuͤgel⸗ 


chen. Jedes Kuͤgelchen enthalt eine anfangs koͤrnigte, hernach flüßige, 
ͤͤlichte Materie, die, wenn der Staub feine rechte Reife hat, durch deſſen 
Schweisloͤcher herausſchwizt. 


V) Der Stempel (P llum), der in dem Mittelpuncte der Bluͤte befindliche 


Theil, beſtehet aus dreyen Stuͤcken: dem Knopfe, dem Griffel und den an 
dem Griffel befindlichen Stigmaten. 
A. Der Knopf (Germen) iſt der unterſte dicke Theil des Suempels, der 


Grundſtof der nachherigen Frucht, oder der junge noch unerwachſene Saa⸗ 
me; welcher oval oder laͤnglich, glatt oder haarig zu ſeyn pflegt. 


Der Griffel (Stylus) iſt der obere fadenfoͤrmige Theil des Stempels, der 


auf der Spize des Knopfes ſtehet, und ringsherum mit kleinen Faͤſerchen 
beſezt iſt. Wenige Grafer haben nur einen Griffel, die meiſten zweene, 
welche von ihrem Urſprunge an aus einander gebogen, und ſchief aufwärts 
oder horizontal geſtellet ſind. Sie dringen beym Aufbluͤhen auf der Seite 
oder auch an der Spize aus den Spelzen heraus. 


C. Die Stigmate oder Narben (Stigmata) ſind die kleinen Faͤſerchen, welche 


dem Griffel ein federartiges Anſehen geben. Sie bedecken fehrloft den gan⸗ 
zen Griffel von ſeiner Einlenkung an bis an die Spize; zuweilen iſt der Grif⸗ 
fel unten bloß und von der Mitte an mit den Stigmaten beſezt. Dieſe 
Faͤſerchen ſind am Griffel entweder kurz und einzeln, oder laͤnger und dicht 
zuſammen geſtellet; welche verſchiedene Stellung dem Griffel ein hagriges, 
federartiges oder pinſelfoͤrmiges Anſehen giebt. 


Sr: ſolches Faͤſerchen iſt ein kleines an der Spize offenes Roͤhrchen, Bean 


Hoͤlung mit der innern Hoͤlung des Griffels in Verbindung ſteht. Wenn auf dieſe 
Faͤſerchen der reife Blumenſtaub, entweder beym Aufbluͤhen ſich abſtreift, oder durch 
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10) Die Staubbeutel ind es, welche der ges 
meine Mann an den Getreidearten und Graͤſern 
die Blute nennet. Allein dieſe Benennung iſt 
gegen die Analogie und den allgemeinen Redege— 
brauch. Man nennet z. E. nicht die Staubbeu⸗ 
tel in der Mitte einer Apfelbluͤte, allein und mit 
Ausſchluß ihrer uͤbrigen Theile, ſondern viel⸗ 


mehr das Ganze, die aͤußern Bedeckungen, naͤm⸗ 
lich die weißen Blumenblaͤtter und den gruͤnen 
Kelch mit eingeſchloſſen, alſo. Ich habe alſo 
das Wort Bluͤte hier in einer andern als der ge⸗ 
meinen Bedeutung gebrauchen muͤſſen; was ich 
aber darunter verſtehe, daruͤber habe ich mich 
oben erklaͤret. 
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den Wind darauf geſchuͤttelt, oder durch die Inſekten darauf getragen wird, fo 
dringt der aus den Staͤubchen deſſelben herausſchwizende oͤlichte Saft in dieſe 
hole Roͤhrchen ein, gehet durch den Griffel hinunter in den Knopf oder das jun⸗ 
ge Saamenkorn, und giebt dieſem das Leben und die Kraft aufzugehen; wor— 
auf der Griffel eb den Staubhaltern verwelken und fich . der Knopf 
aber anwaͤchſet und zum Saamen wird . 


VI) Eigentliche Fruchtgehaͤuſe (Pericarpig) trifft man bey den Graͤſern 
niemals an; ſondern der Saame iſt allemal nackt oder unbedeckt (nudum) ). 
Es vertreten aber zuweilen theils die Spelzen, theils die Balglein die Stelle 

des Fruchtgehaͤuſes, indem ſie an den reifen Saamen gleichſam anwachſen 
und ſchwer von demſelben abzuſondern ſind, wie z. E. an Gerſte und Hafer; 
oder indem fie nebſt den Baͤlglein, ihn feſt einſchließen, wie z. E. an Weizen 
und Spelt. 

VID Der Saame (Semen) zeigt ſich unter mancherley verſchiedenen Um⸗ 
ſtaͤnden; denn was 
a) die Bedeckung deſſelben betrifft, ſo iſt er 
. entweder mit den trockenen Spelzen und Baͤlglein obenhin umgeben, fo 

daß er leicht ausfallen kann; 

2. oder in dieſelben feſt eingeſchloſſen; 

3. oder mit den angewachſenen Spelzen bedeckt; 

4. oder mit den angewachſenen Baͤlglein überzogen und gleichſam ineruſtirt, 

wie eine Nuß mit ihrer Schaale. 

b) Der Geſtalt nach iſt er rundlich; oval; birnfoͤrmig (turbinatum); laͤng⸗ 
lich ꝛc. zuſammengedrückt; auf einer Seite mit einer Furche verſehen 
(ſulcatum). 

e) Der Oberflaͤche nach: glatt, haarig, nervig, runzlich ꝛc. 

d) Nach der Stellung gegen einander in einer Aehre ſind die Saamen entfernt 

(diſtantia); oder über einander gelegt (imbricata). 

Dieſes mag zu einem kurzen Abriſſe eines Graſes nach allen ſeinen Theilen, 
und den vornehmſten Abaͤnderungen derſelben an den unterſchiedenen Grasgattun⸗ 
gen, gnug ſeyn. Ich habe mich bemuͤhet, das Allgemeine und Gewoͤhnliche in 
der Structur eines Graſes, ſowohl als die vorkommenden Abweichungen, vorzu⸗ 
ſtellen. Die Vergleichung dieſes Abriſſes mit den in der Folge zu liefernden Zeich⸗ 
nungen, und noch beſſer mit der Natur ſelbſt, wird dasjenige erſezen, was den 
darin 


11) Die Staubhalter verrichten alſo bey der 
Fruchtbarmachung des Saamens, die Dienſte 


des männlichen Geſchlechts; der Stempel hinge⸗ 
gen hat bey den Pflanzen eine aͤhnliche Beſchaf⸗ 
fenheit, wie das weibliche Geſchlecht unter den 
Thieren. Hieraus iſt zu verſtehen, warum der 
Staubhalter der männliche, der Stempel hin. 
gegen der weibliche Zeugungstheil der Pflanze 
heiße. Ich werde mich uͤbrigens bemuͤhen, die 
Structur und Beſchaffenheit dieſer Theile in der 
Folge noch umſtaͤndlicher zu beſchreiben und durch 


vergroͤßerte Abbildungen naͤher zu erlaͤutern, als 
es bey der gegenwaͤrtig nothwendigen Kuͤrze hat 
geſchehen koͤnnen. 

12) Der Saame hat zwar ſeine Haut, wie das 
Ey feine Schaale; fie kan aber nicht ohne Verle⸗ 
zung der Subſtanz und Zernichtung der Vegetation 
weggenommen werden, und iſt alſo von einem 
eigentlichen Fruchtgehaͤuſe, dergleichen z. E. ein 
Mohnkopf, ein Leinknoten, eine Erbſen und Boh⸗ 
nenſchote, ein Apfel, ein Kuͤrbis ꝛc. iſt, weit un⸗ 
terſchieden. S. Oed. Kraͤuterk. $. 80, 
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darin enthaltenen Bildern etwa an Deutlichkeit fehlen mag. Er wird mir zu⸗ 
gleich zum Leitfaden bey den Beſchreibungen dienen, welche vorzuͤglich diejenigen 
Merkmale, woran man jede Gattung erkennen und unterſcheiden kan, mit Vor⸗ 
beylaſſung der den meiſten übrigen gemeinſchaftlichen, deren allzuforgfäitige Anz 
fuͤhrung eine ekelhafte Weitlaͤuftigkeit verurſachen wuͤrde, enthalten ſollen. 


Uebrigens ſind noch bey den Grasgattungen zu bemerken: 

1. Die natürlichen Abaͤnderungen einer Gattung, nachdem fie ihre natuͤr⸗ 
liche Decke von Haaren, oder ihre Rauhigkeit ablegt und glatt wird, oder 
wenn ſie von Natur glatt iſt, dergleichen Decke annimmt; ihre Gran⸗ 
nen entweder verlieret oder verlängert; ihre natürliche Farbe von bunt in 
gruͤn, oder von gruͤn in bunt veraͤndert u. ſ. w. welches groͤſtentheils 
Wirkungen des Bodens und der Sonnenwaͤrme zu ſeyn ſcheinen, die aber 
noch durch mehrere Verſuche ins Licht geſezt zu werden verdienen. 

Zu den widernatuͤrlichen Abaͤnderungen der Graͤſer gehören die Vergoldun⸗ 
gen und Verſilberungen der Blaͤtter, der Roſt, der Brand und das Mutterkorn, 
welches die gewoͤhnlichſten Krankheiten der Graͤſer d 150. 

2. Die Farbe der Graͤſer iſt 
a) an der Wurzel mehrentheils weißlich, braun oder ſchwaͤkzlich. 

b) an dem Halme: weißlich, weißlichgruͤn, hellgruͤn, ſeltener dunkel⸗ 
gruͤn; um die Knoten zuweilen braun- oder purpurroth. 

ch) an den Blättern: gruͤn von verſchiedener Art. 

d) an den Baͤlglein und Spelzen: und zwar an ihren ſtaͤrkern Theilen in 
der Mitte, oder den Nerven, gruͤn, purpurfarben oder braunroth, wel⸗ 

ches oft mit einander abwechſelt (ſo daß bey einerley Gattung die lez⸗ 
ten Farben oft durch mehrere Naͤſſe, den Schatten ꝛc. in gruͤn, und 
das Gruͤne durch einen trockenen Boden, die ſtaͤrkere Wirkung der 
Sonne und des Windes ꝛc. in hoͤhere Farben veraͤndert wird); an ih⸗ 
ren zaͤrtern hautartigen Theilen weißlich, oft mit einem Silberglanze; 
ſeltener roͤthlich oder amethyſtfarbig ꝛc. 

e) an den Staubhaltern ſind die Faͤden immer weiß oder durchſichtig, die 
Beutel gelblich, weiß, roͤthlich, oder mit dem Alter veraͤnderlich. 

f) an dem Stempel find der Knopf und die Griffel weiß oder gruͤnlich, 
die Stigmate weiß oder ſchoͤnroth. 

Ueberhaupt macht die Unbeſtaͤndigkeit der Farbe an den Graͤſern, daß n man ſie 
ſelten oder wohl niemals als ein Kennzeichen annehmen kan, um die Gattungen 
daran zu unterſcheiden. 

3. Die Beſchaffenheit des Geruchs, da die Graͤſer mehrentheils gar keinen, 
manche aber einen angenehmen biſamartigen Geruch, an der Wurzel, oder 
dem Kraute und Bluͤten, haben. 

4. Die Beſchaffenheit des Geſchmackes, welcher waͤſſerig, ſuͤßlich, ſalzig 
oder bitter iſt. 


13) Die leztern hat der berühmte Herr Hof» im Getreide, welche in feinen vermiſchten Abhand⸗ 
rath Gleditſch in einer Abhandlung vom Brande lungen Th. I. S. 105. ſteht, vortreflich erlaͤutert. 
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F. Die Beſchaffenheit der Conſiſtenz des Halms und der Blaͤtter; die 
entweder trocken, oder ſaftreich, oder fleifchig ꝛc. find. 

Die Ordnung, welche jedes Gras beym Aufblühen beobachtet, da es 

theils von oben herunter (oder mit den oberſten Bluͤten zuerſt), theils 

von unten hinauf (oder mit den unterſten Bluͤten zuerſt), oder ohne 
eine beſtimmte Ordnung zu beobachten, aufbluͤhet. 

7. Die Geſeze, nach welchen die Natur die Ausſagat jeder Gattung be: 
wirket; indem der Saame theils blos ausfällt und entweder liegen 
bleibt, oder durch eine beſondere Elaſticitaͤt der Grannen fortkriecht; 

theils von dem Winde umher getrieben wird, wobey ihm entweder ſeine 
Grannen, oder die am Saamen befindlichen langen Haare ſtatt der Fluͤ⸗ 
gel dienen; theils indem er ſich mittelſt gewiſſer Häckchen an den Gran⸗ 
nen ꝛc. an Menſchen und Thiere anhängt und fortgeſchleppet wird. 
Sodann diejenigen Umſtaͤnde, welche bey der kuͤnſtlichen Ausſaat jeder 
Grasgattung zu beobachten ſind. 

8. Die Structur der Augen, oder Knoſpen, ſo ſich an der Wurzel befin⸗ 
den, nebſt der Lage und Zuſammenwicklung der Blaͤtter, ſo lange ſie 
noch im Auge ſtecken. ö 

9. Die Zeit der Ausſaat, des Aufkeimens, Aufgehens, der Blüte, der 
Reifung, der Dauer einer Wurzel ꝛc. 

10. Der einer jeden Gattung eigene Boden, als Sand, und zwar Flug⸗ 
fand, Kiesſand ꝛc. Thon, Lehm, Mergel, Kalkerde, gute Gewachs⸗ 
erde, gemiſchter Boden. 

II. Die jeder Gattung eigenen Standplaͤze, als Wieſen, Trifften, Acker⸗ 
feld, Heiden, Hecken, Vorhoͤlzer, Laubgehoͤlze, Tangelhoͤlzer, Anhoͤ— 

hen, Berge, Felſen, Alpen, Torfmoore, Bruͤcher, uͤberſchwemmte 

Oerter, Suͤmpfe, Teiche, Fluͤſſe, Quellen, Meerufer ꝛc. 

12. Das Clima oder der Himmelsſtrich, ſo jede Gattung erfordert, und 

durch die Grade der Breite und Laͤnge nebſt der Erhoͤhung uͤber die 
Meeresflaͤche, beſtimmet wird. 

13) Der Gebrauch der Graͤſer iſt von ſehr weitem Umfange, und theifet ſich 

in den, den die Natur davon macht, und in denjenigen, den der Lund» 
wirth, Arzt, Manufacturier, Kuͤnſtler ꝛc. davon machen koͤnnen. 


6 
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In der Haushaltung der Natur dienen die Saamen der Graͤſer zur Nahrung 
der Voͤgel; die Halme und Blätter hingegen hauptſaͤchlich zum Unterhalte der mei⸗ 
ſten kraͤuterfreſſenden Thiere, die hauptſaͤchlich von dem Graſe leben. Doch hat 
der Schöpfer nicht allen alle Gattungen zur Speiſe beſtimmt; vielmehr find ihre 
Naturtriebe ſo eingerichtet, daß eine jede Gattung von Thieren nach gewiſſen Gras— 
gattungen vorzuͤglich begierig iſt, und manche gar unberührt läßt. Dieſes erhellet 
aus den von dem 11 oe al Linne ® und dem . Prof. Kalm w 
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14) ©, die Difoutation: Han ſuecus, in den 15) S. deſſen Reife nach Weſtgothland 
Amoen. acad. Tom, II. und Bohuslehn; und die erſten beyden Theis 
\ | le feiner Mordamericaniſchen Beiſe. 


ste Nas 
22 ee a le 


mit dem Rindviehe, den Pferden, Schafen, Ziegen und Schweinen, und von 
dem Hrn. Hofr. Gleditſch “ mit den Schafen insbeſondere gemachten Verſu⸗ 
chen und Erfahrungen, woraus man die einer jeden von obbenannten Gattungen 
Thiere angenehmen und unangenehmen Grasarten erkennen gelernt hat. An 
Verſuchen, welche Graͤſer dem Hirſch- und Rehwilde angenehm oder zuwider 
ſeyen, fehlet es uns bis itzo noch. 

Zum Unterhalte des menſchlichen Geſchlechts dienen die groͤßern mehligen 
Saamen vieler Grasgattungen, und zwar zum Brodbacken ) und zur Berei⸗ 
tung einer unendlichen Menge von Leckerbiſſen, die der Luxus daraus hervorzu⸗ 
bringen gewußt hat; zu Gruͤze und allerley Mehlſpeiſen; zu Verfertigung vieler 
gegohrner Getraͤnke oder Biere, des Branteweins ꝛc. 9. 


Zur Arzney hat man bisher nur die laufenden Wurzeln verſchiedener Graͤſer “, 
und die Saamen der Hafergattungen gebraucht. Doch iſt auch das Kraut zweyer 
aromatiſcher Graͤſer “ officinell, und von unſern wohlriechenden Graͤſern 9 laſ⸗ 
fen ſich deſtillirte Waͤſſer verfertigen. 

In der Landwirthſchaft find die Graͤſer die unentbehrlichſten Gewaͤchſe. Der 
ganze Ackerbau iſt nichts anders, als eine ins Große betriebene Cultur gewiſſer 
Graͤſer; er kann ohne die Viehzucht nicht beſtehen, dieſe erfordert gewiſſe Arten 
von Graͤſern zur Fuͤtterung des Viehes; und haͤngt ſolchemnach von der Beſchaf— 
fenheit und Quantitat des Graswuchſes ab. Dieſe Graͤſer, welche man Futter⸗ 
graͤſer nennet, ſind fuͤr jede Art Vieh diejenigen, welche jeder angenehm und zu⸗ 
traͤglich ſind. Es giebt folglich ſo vielerley Futtergraͤſer, als man Gattungen von 
Zuchtoiche hat. Die Wieſen und Trifften bringen nicht immer von ſich ſelbſt die 
beſten, noch dieſe in erforderlicher Quantität und Guͤte hervor. Dieſem Dan: 
gel wird durch den Anbau ſolcher Graͤſer, und zwar theils auf Weiden und Wie: 
ſen, welche man damit verbeſſert, theils auf Aeckern, welche, nachdem ſie eine 
Zeitlang Futtergraͤſer getragen haben, wieder zu Acker gemacht werden, und den 
Namen kuͤnſtlicher Wieſen erhalten, am beſten abgeholfen. Man bauet ſie entwe⸗ 
der allein, oder im Gemenge mit Futterkraͤutern; es muͤſſen aber die Graͤſer billig 
den vornehmſten Antheil des Futters fuͤr Rindvieh und Pferde ausmachen, man 
kann ſie, bey dem Anbaue der beſten Futtergewaͤchſe, nicht entbehren, denn ſie 
naͤhren ohne zu uͤberfuͤttern, fie find verdaulich ohne Blaͤhungen und Verſtopfung 
zu verurſachen, welches die meiſten Futtergewaͤchſe thun, wenn man ſie jung allein 
fuͤttert, in welchem Falle ſie oft eine Urſache der Krankheiten des Viehes abge⸗ 
ben. Die Schafe koͤnnen niemals mit Futtergewaͤchſen allein gefuͤttert werden; 
ſie wollen, ſo viel die Witterung zulaͤßt, immer im freyen auf einer magern mit 
denen ihnen angenehmen zarten Graͤſern verſehenen Weide gehen, wenn ihre Wolle 
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16) S. deſſen vermiſchte Abhandlungen 19) Radix graminis, die bey uns von der 
Th. J. S. 259. Quecke, an andern ſudlichern Orten von dem 
17) Im Nothfalle find hierzu auch die ſtaͤr. Panicum dactylon genommen wird. N 


kern mehlreichen Wurzeln der Quecken und ande 20) Audropogon Nardus und An dropogon 
rer Graͤſer zu gebrauchen. SCHEN 

18) Der Manufacturiſt gebraucht fie zur Ber ö a 
fertigung der Stärfe, des Puders ꝛc. 221) Anthoxanthum, Milium, Holcus. 
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gut werden ſoll; auf welcher fie nicht leicht andere Gewaͤchſe anruͤhren, fo lange 
ſie jene haben; die alſo auf Schaftrifften nicht genug vermehret werden koͤnnen. 
Die Wahl der Futtergräfer wird durch den Appetit des Viehes, und außerdem 
durch den Geruch, Geſchmack und das Gefühl, den ſchnellen und haufigen An⸗ 
wachs derſelben, die verſchiedene Nutzung des Viehes ?, die man zum Endzwecke 
hat, und den zum Anbaue derſelben ausgeſezten Boden, beſtimmt. Wie die 
Stallfuͤtterung bey dem Pferde- und Rindviehe vor der Trifftfuͤtterung uͤberaus 
große Vorzüge hat, fo ſind diejenigen Graͤſer, die ſich oft und in Menge hauen 
laſſen, den uͤbrigen, die nur abgehuͤtet werden koͤnnen, in der Qualität als Fut⸗ 
tergraͤſer weit vorzuziehen. Man fuͤttert ſie theils friſch, theils getrocknet als 
Heu von der erſten, oder als Grummet von der oder den lezten Ernten. Die⸗ 
ſes iſt bekannt; daß aber die Guͤte des Heues und Grummets nicht anders mit 
Gewißheit beurtheilet werden koͤnne, als durch genaue Unterſuchung der Graͤſer, 
woraus es beſtehet, iſt zu erinnern vielleicht nicht uͤberfluͤßig. 

Zur Faͤrberey find die Riſpen einiger Graͤſer dienlich; noch mehr aber das 
Stroh, die Blatter derſelben zu geflochtener Arbeit, zu Koͤrben, Reuſen, De⸗ 
cken, Matten, ja auch zu Stricken und Tauen; andere kleine oͤkonomiſche Nu⸗ 
zungen zu geſchweigen. 

Giftige Graͤſer hat man bis hierher noch nicht entdeckt, ein paar Gattun⸗ 
gen ausgenommen , welche gewiſſe Wirkungen mancher Gifte auf kurze Zeit 
außern. Einige Sorten werden durch ihre ſchneidenden Schärfen und reißenden 
Stacheln, womit fie die Magen und Gedaͤrme verlezen, Entzuͤndungen und ans 
dere Zufaͤlle verurſachen, dem Viehe oft toͤdlich. 

Schaͤdlich find einige Grafer in der Landwirthſchaft, in fo ferne fie ſich als 
Unkraut in den Garten und auf den Aeckern zeigen, und daſelbſt oft ſehr beſchwer⸗ 
lich werden; deren Ausrottung eine Sache von Wichtigkeit iſt. 

Ich halte es nicht für nöthig, mit mehrerem darzuthun, wie nuzbar und noͤ⸗ 
thig die Kentniß der Graͤſer, inſonderheit für Landwirthe, ſey; da dieſe Geſchoͤpfe, 
ſo unanſehnlich ſie zum Theil ſind, doch von der groͤſten Wichtigkeit, von dem be⸗ 
traͤchtlichſten Einfluſſe auf unſere Oekonomie uͤberhaupt, und nicht nur auf die Pri⸗ 
vathaushaltungen, ſondern auch auf oͤffentliche Oekonomie eines Staats ſind. In 
unſern aufgeklaͤrten Zeiten zweifelt niemand mehr daran *, daß es noͤthig und nuͤz⸗ 
lich ſey, Wieſen zu verbeſſern, Schaftriften zu Erhaltung einer feinen Wolle ein⸗ 

zurich⸗ 


22) Dieſes iſt inſonderheit bey den Schafen 
wohl zu beobachten, welche ein ganz anderes Fut⸗ 
ter erfordern, wenn man ſie zur Zucht und zu Erzie⸗ 
lung feiner Wolle, als wenn man ſie zur Maſtung 


und zum Schlachten haͤlt. Die Fuͤtterung des 
Schafviehes kann nicht, wie bey dem uͤbrigen 
Zuchtvieh, nach dem Boden proportionirt werden; 
die Graͤſer, die eine feine ſuͤßhaͤrige Wolle erzeugen, 
ſchraͤnken ſich nur auf ihren eigenen Boden ein und 
laſſen ſich nicht, oder nicht ohne Aenderung ihrer 
Kraͤfte und Wirkung, auf anderm Boden anbauen. 

23) Sonderlich Lolium temulentum oder 
Sch windel Luͤlch. 


24) Verſchiedene Einwuͤrfe, die man gegen die 
Nothwendigkeit, Futtergraͤſer anzubauen, machen 
koͤnnte, hat der Herr Stillingfleet in den in ſei⸗ 
nen Mifiellaneous tradis eingeruͤckten Obferua- 
tions on Graſſes berührt und gehoben. Sie ſte⸗ 
hen auch in Mills praktiſcher Feldwirthſchaft 
Th. III. S. 370. der Ueberſezung. Ich habe fie 
uͤbergangen, weil ſie an ſich ſelbſt unerheblich 
find, indem ich nicht vermuthen darf, daß jemand 
von unſern einſichtsvollen Oekonomen ſich daran 
ſtoßen wird, und weil es meine Sache nicht iſt, 
ic mit Streitigkeiten ahbe 
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zurichten, und den Viehſtand, die Schaͤfereyen, in hoͤhern Ertrag zu bringen, 
wozu, inſonderheit zu Erhaltung des lezten Endzwecks, die Verbeſſerung der 
Graͤſereyplaͤze den Grund legen muß, ohne welche die auserleſenſte Heerde ohn⸗ 
fehlbar wieder ausartet und ſich verſchlimmert. Die Sache iſt an ſich ſelbſt nicht 
ſchwer; wenn man erſt die zu jedem Endzwecke dienlichen Grasgattungen kennet, 
fo laſſen ſich leicht Vorraͤthe von Saamen ſamlen ?“, und der Anbau hat auch nicht 
ſo unuͤberwindliche Schwierigkeiten, als man ſich vielleicht vorſtellen möchte. 
Doch dieſes iſt nicht der Hauptnuzen der Graskenntnis. Der vornehmſte 
Zweck der Schoͤpfung iſt die Verherlichung des unendlichen Schoͤpfers. Ein je⸗ 
des Geſchoͤpf ſoll den mit Verſtand begabten Menſchen zu der Quelle feiner Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, zu dem Herrn der Natur, leiten; eben ſo auch jedes Gras. Die bey 
aller Einfoͤrmigkeit doch mannichfaltige Einrichtung des Baues der Grafer, die 
wunderbare Organiſation ihrer Theile von den groͤſten an bis auf die faſt unſicht⸗ 
baren, die vielen bey einem fluͤchtigen Anblicke unkennbaren Schoͤnheiten, die ſie 
aus der Hand ihres Meiſters erhalten haben; das Vermoͤgen ſich ſo haͤufig und 
geſchwinde zu vermehren, als es noͤthig war, wozu die ungemeine Menge tragba⸗ 
rer Halme auf jeder Wurzel und fruchtbarer Bluͤten auf jedem Halme, die Leich⸗ 
tigkeit der Befruchtung, die verſchiedenen verwundernswuͤrdigen Befoͤrderungs⸗ 
mittel der natürlichen Ausſaat, nebſt der Lebhaftigkeit der Wurzel, gehoͤret; die 
abgemeſſene Vertheilung der Gattungen durch alle Arten von Standplaͤze, daß 
der Erdboden uͤberall mit Gras, wie mit einem gruͤnen Teppich bekleidet, erſcheint, 
und mit einem Worte, alle bey einem jeden Graſe wahrzunehmende lIUmſtaͤnde, 
koͤnnen nicht anders als einen aufmerkſamen Beobachter in Erſtaunen, Bewun⸗ 
derung und Verehrung der unendlichen Macht, Weisheit und Guͤte verſezen. 
Hiezu kommt noch, daß dieſe Geſchoͤpfe ſo eingerichtet ſind, daß ſie zu der Erhal⸗ 
tung einer ſo betraͤchtlichen Menge von Thieren, und ſelbſt zu vielen, und zwar 
Hauptbeduͤrfnißen des Menſchen, vollkommen hinreichen; eine Wohlthat, die 
unſre ganze Dankbarkeit erfordert. 


Herr! wie ſind Deine Werke ſo groß und viel! Du hat fie alle weißlich 
geordnet, und die Erde iſt voll Deiner Güte! Pſ. 104, 24. 
Du laͤſſeſt Gras wachſen fuͤr das Sm und Saat zu Nuze dem Men; 

ſchen. Pf. 104, 14. 

Es wartet alles auf Dich, daß Du ihnen Speiſe gebeſt zu ſeiner geit. 
Wenn Du ihnen giebeſt, ſo ſamlen fie, wenn Du Deine Hand 
aufthuſt, fo werden fie mit Gut geſaͤttiget. Pi. 1o4, 27. 

Groß ſind die Werke des Herrn! wer ihr achtet, der hat eitel Luſt 
daran! Pf. 117 2. b 


25) Herr Stillingfleet hat diejenigen Grd: verſichert, daß er binnen kurzer Zeit zu einem 
fer, wovon er Saamen verlangte, durch Kinder ziemlichen Vorrathe gelanget ſey. N 
von zehn bis zwölf Jahren ſammlen laſſen; und 


Cd RA 
A 18 2 5 a) 25 


Erſte Platte. 
AVENA ELATIO R. 


Wieſenhafer. Franzoͤſiſches Raygras. 


— 


A VENA paniculata, calycibus bifloris, floſculo hermaphrodito ſubmu- 
tico, maſculo ariſtato. LIN N. fl. füec. ed. 2. n.102. fp. Pl. ed. 2. 1 
GOoUAN. Hort. monfpel. p. . ODER. fl. dan. f. 165. 

Avena calycibus bifloris, panicula laxe ſpicata: pedunculis prioribus faſcicula- 

tis. Gus rrAR D. 00% T. I. p. 182. 

Gramen avenaceum elatius, juba longa ſplendente. Ra J. merh. 179. MoRI8. 
Hit. 3. p. 214. J,. F. f. J. . 34. SCHEUcHZz. agroflogr. p. 229. VAII I. 
parif. p. . HAL L. Helv. p. 225. 

Gramen non nodoſum. Mo Nx. prodr. p. 15 

Gramen avenaceum panicula acerofa, ſemine pappoſo. DIT EEx. gif! p. 93. 
append. 48. RA . angl, ed. 3. P. Jod, ed. 4. P. 58. 

Fromental; franzoͤſ. 


Varietaͤt. 


Avena panicula nutante, calycibus bifloris: altero flofculo ariſtato. Ror. 
prodr. P. 60. 

Gramen nodofum, avenacea panicula. BA h. pin. p. 2. prodr. 3. thear. Ig. 
Tourner. fl. 1. herb. 525. ScHEUCHZ. 4g roſt. 237. t. J. f. 27. 22. 
VAIIL L. pariſ. l. c. Ray bifl. pl. p. 1284. angl. l. c. HALL. Helv. I. c. 

MON r. prodr. 53. . 76. 

Gramen avenaceum gemmea radice five nodoſa, minus. Mois. Hit. 3. 
P. 214 J 8. 1.7. F. S0. 1 81 

Gramen bulbofum nodofum. Baun. bifi. 3. 2.456. L. o B. ic. 25. 

„ 


Die Wurzel kriecht mit kurzen dicht in einander geflochtenen aus kurzen und 
duͤnnen Gliedern zuſammengeſetzten Auslaͤufern, an deren Knoten ſowohl, als 
an den unterſten Knoten der Halme, ſo weit ſie in der Erde ſtecken, viele 
ſtaͤrkere und ſchwaͤchere gedrehete haarige Zaſern, und dabey ein oder mehrere 
Augen angewachſen ſind. 

Die Augen ſind oval, etwas zuſammengedruͤckt, oben rundlich; außerlich 
find fie mit zwey bis drey Paar kurzen ovalen ſtumpfen ausgehoͤlten Schup⸗ 
pen bedeckt; die innern find etwas laͤnger, roͤthlich oder gruͤnlich, das aͤu⸗ 
ßere Paar aber, welches auf die Zuſammenfuͤgung der innern anſchließt, 
braͤunlich. Die Blaͤttchen, woraus das Auge beſteht, ſind zuſammengerollt, 
unten fleifchig, oberwaͤrts zaͤrter; dieſe werden beym Auswachſen zu Blaͤt⸗ 
tern, die Deckſchuppen aber fallen ab. | 


I. Heft. G Die 
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Die Halme, deren viele aus einer Wurzel, und zwar einige tiefer, die andern 
hoͤher, hervorkommen, ſind drey bis vier Fuß hoch, aufrecht, rund, zart ge⸗ 
ſtreift, hellgruͤn, glatt, zuweilen an den Knoten etwas rauch. Die untern 
Glieder ſind ſehr kurz, dicker und fleiſchiger als die obern, (bey der Varietaͤt 
ſind dieſe rund und knollig); die obern nehmen nach Proportion immer an 
Laͤnge zu. Die Knoten ſind etwas dicker als die Glieder. 


Die Blaͤtter ſind einen halben Fuß lang oder laͤnger, (die untern und obern 
kuͤrzer), wechſelsweiſe geſtellt, niederhaͤngend, bandfoͤrmig und breit, am 
Rande ſowohl als an beyden Seiten mehrentheils glatt, zuweilen auf der 
obern Seite haarig, hellgruͤn, zugeſpizt. | 
Die Blattſcheiden find rund, flach geſtreift, haarig oder glatt, hellgrün. 
Das Blatthaͤutchen iſt abgeſtumpft, zuweilen fein ausgezackt, weiß. 

Die Riſpe iſt gemeiniglich von einer halben oder ganzen Spanne bis einen Fuß 
lang, nicht ſehr ausgebreitet, aus verſchiedenen (bis zehn) Abſaͤtzen zuſammen⸗ 
geſezt, oberwaͤrts etwas uͤberhaͤngend. Jeder Abſatz der Riſpe beſteht aus ei⸗ 
nem oder ein paar laͤngern Armen mit wenigen Blumen, und einigen kuͤrzern 
gemeiniglich einfachen Stielen darneben. Der Hauptſtiel iſt rundlich, et⸗ 

was gedrehet, glatt. Die Arme und Stiele ſind zart, gedrehet, mehr rauh. 


Die Aehrchen find lanzettenfoͤrmig, ſpizig, ſehr wenig zuſammengedruͤckt, aus 

zwoen Blüten zuſammengeſezt. 

Die Blüten find von gleicher Groͤße; die eine ſizt an dem kleinern Baͤlglein 
feft, die andere auf einem faſt unmerklichen Stielchen, etwas höher als 
jene, in der Hoͤlung des groͤßern Baͤlgleins. Beyde ſind unten mit zwoen 
Reihen glaͤnzender Haare beſezt. Die untere Bluͤte iſt maͤnnlich, die obe⸗ 
re zwitterhaft. 


Die zwey Baͤlglei n find von ungleicher Größe; gc een hautartig, 
glaͤnzend, zugeſpizt, etwas ausgehoͤlt. Das aͤußere iſt nur halb ſo lang als 
das Aehrchen, auf dem Ruͤcken mit einem purpurfarbigen oder gruͤnen Stri⸗ 
che verſehen; das innere faſt ſo lang als das Aehrchen, viel breiter und 
mehr oval, auf dem Ruͤcken mit einer purpurfarbigen oder grünen Schattirung 
und dreyen dergleichen Strichen, deren mittelſter bis an die Spize hinſaͤuft. 


Der Spelzen find an jeder Bluͤte zwo; die aͤußere if lanzettenfoͤrmig, zuge⸗ 
ſpizt (zuweilen vorn ausgezaͤckt und folglich mit zwoen Spizen verſehen), aus⸗ 
gehoͤhlt, auf dem Ruͤcken faſt glatt, doch unterwaͤrts mit einzelnen ſehr kleinen 
angedruͤckten Haͤrchen beſezt, Hellgrün, vorwärts öfters purpurfarbig ſchattirt, 
mit einem ſehr ſchmalen weißen Rande; die innere iſt gleichbreit, am Ran⸗ 

de eingeſchlagen, ausgezaͤckt, weiß; an der untern Bluͤte iſt fie etwas kuͤrzer, 
an der obern aber fo lang als die aͤußere Spelze. Hinter der innern Spelze 
des obern Bluͤtchens ſteht ein kurzer weißer Stift. 


Die äußere Spelze der untern Blüte hat auf dem Ruͤcken unterhalb der Mitte 
eine noch einmal ſo lange mit einem Knie verſehene Granne, die unterwaͤrts 
gewunden, oben aber gerade iſt; fie ſiehet braun, an der Spize aber weiß. Die 
sußere Spelze der obern Bluͤte hat zuweilen eine Granne von eben der Be⸗ 


ſchaffen⸗ 
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ſchaffenheit, oͤfter eine ganz kurze, die dicht unter der Spize der Spelze ſteht; 
zuweilen gar keine. 

Die zwey Saftblaͤtchen ſind unten e oberwaͤrts ſchmal, zugeſpizt, et⸗ 
was langer als die Saͤule. 

Die Staubhalter, deren in jeder Bluͤte drey find, haben haarfoͤrmige lange 
Faͤden; die Beutel find laͤnglich, roͤthlich. 

Der Stempel beſtehet in der untern Bluͤte aus einem kugelrunden haarigen 
Knopfe ohne Griffel, oder mit zween faſt glatten Griffeln; in der obern Bluͤte 
iſt der Knopf rund und haarig, die zween Griffel ſo lang als die Faͤden, rings⸗ 
herum mit haarigen Stigmaten beſezt. | 

Der Saame koͤmmt mehrentheils nur in der obern Blüte zur Vollkommenheit; 
er iſt gelblich, laͤnglich, glatt, auf einer Seite mit einer Furche verſehen, und 
in die Spelzen eingeſchloſſen; die jedoch nicht feſt daran angewachſen ſind. 
Die Botaniſten haben aus dieſer Grasart zwo Gattungen gemacht, die fich in nichts 

anders als in der Structur des Untertheils am Halme unterſcheiden, deſſen 
Gelenke an der einen (Gramen avenaceum elatius, juba longa ſplenden- 
te. R.) fleiſchig und nicht viel dicker als die obern Gelenke; an der andern 
aber (Gramen nodofum avenacea panicula. C. B.) rundlich und zwiebel⸗ 
foͤrmig iſt. Dieſer Unterſcheid iſt eine Folge des Bodens, und nach Manga 
gabe deſſelben veraͤnderlich; im uͤbrigen aber ſind beyde Graͤſer ihrer ganzen 
Structur nach, vollkommen einerley. Man hat ſie alſo nicht als verſchie— 
dene Gattungen, ſondern nur als Varietaͤten anzuſehen, deren eine in die 
andere ausartet. Außerdem macht dieſe Grasgattung, wie aus der Her 
ſchreibung erhellet, verſchiedene andere kleine und unbetraͤchtliche Abaͤnderun⸗ 
gen, die zuweilen alle auf einem kleinen Fleck bey einander, auch wohl auf 
einem Stocke anzutreffen ſind; denn da ſind 

a) die Knoten glatt oder rauch; 

g) die Scheiden glatt oder haarig; 

5) die Blätter glatt oder oben haarig; 

3) die aͤußern Spelzen der obern Blüten mit einer langen, oder kurzen, oder gar 
keiner Granne verſehen; ja 

e) die Spelzen beyder Blüten zuweilen ohne Grannen; 

) die Baͤlglein und Bluͤten aͤußerlich entweder grün oder purpurfarbig ſchattirt ıc, 

Die Riſpe koͤmmt ganz zuſammengezogen aus der Scheide des oberſten Blattes 

heraus; nach einigen Tagen breiten ſich zuerſt die laͤngern Arme horizontal 
aus, die kuͤrzern aber ſtehen noch mit dem Hauptſtiele parallel, welches der 
Riſpe ein überaus artiges Anſehen macht; endlich biegen fie ſich alle herun— 
ter und die Riſpe faͤngt von oben an zu bluͤhen, wobey ſie ihre Bluͤten ganz 
oͤfnet. Nach der Blüte ziehet fie ſich wieder zuſammen, wie vorher, ehe 
ſie ſich entwickelte. 

Die Blumen ſind ſehr oft dem Brande unterworfen, der alle Befruchtungswerk⸗ 
zeuge, die Baͤlglein ausgenommen, zerſtoͤrt und in ein ſchwarzes Pulver 
verwandelt. 

Der Wieſenhafer waͤchſt in dem ganzen gemaͤßigten Theile von Europa von 

60° 8 Norderbreite an bis in den Obertheil Italiens. In Norwegen 

G 2 und 
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und Schweden hat man ihn in feuchtem Wieſengrunde an der Seekante; in 
Schonen, England, Deutſchland, Schweiz, Frankreich und der Lombardey 

auf Wieſen, trockenen Anhoͤhen, Ackerreinen ꝛc. die Abaͤnderung aber mehr 
in duͤrrem Boden, und als ein Unkraut unter dem Getreide, und zwar mehr 
nach Suͤden als Norden gefunden. 

Er liebt einen guten ſchweren oder doch Mittelboden, der maͤßig feucht iſt. In 
allzutrockner, magerer Erde oder im Sande koͤmmt er zwar auch fort, waͤchſet 

aber darin ſehr duͤrftig. | | 

Er bluͤhet in hieſigen Gegenden jährlich zweymal, nehmlich im Anfange des Fruͤh⸗ 
lings im May, und gegen das Ende des Julius bis im Auguſt. ) 

Der Wieſenhafer hat einen langen ſaftigen Halm, viele lange und breite weiche 
Blatter, und eine Menge Blaͤtterbuͤſchel an jedem Stocke; er iſt ſuͤß und für 
das Vieh fo ſchmackhaft, als die beſten Futtergewaͤchſe. Mithin iſt er eins 
der vortreflichſten Futtergraͤſer für das Pferde- und Rindvieh, auch für Ham⸗ 
mel; er dient nicht nur friſch zu verfuͤttern, ſondern auch Heu daraus zu mas 
chen, welches ebenfalls von vorzuͤglicher Güte iſt; wie er denn überhaupt dem 
Heue, unter das er in einiger Menge gemiſchet iſt, eine beſondere Güte er- 
theilet. Nicht allein aber die Guͤte iſt es, welche den Wieſenhafer ſchaͤtzbar 
macht, ſondern auch die Menge; er giebt, wenn er guten Boden hat, faſt 
noch einmal fo viel an grünem Futter und Heu, als andere Graͤſer. 

Man kann den Wieſenhafer ſo wohl zu Verbeſſerung des Wieſenwachſes, in ſol— 
chem Boden, wie er oben beſchrieben worden, als auch zu Anlegung kuͤnſtli⸗ 
cher Wieſen, entweder vor ſich allein, oder im Gemenge mit andern Futter⸗ 
gewaͤchſen, vornehmlich tuͤrkiſchem Klee (IYfolium purpureum majus ſati- 
vum pratenſi ſimile RA]j.), dem weißrothen Wieſenklee ( Trifolium hybri- 
dum), dem braunen Bergklee (Trifolium alpeſtre), der Luzerne (Medicago ſa- 
tiva), der ſogenannten gelben Wicke (Larhyrus pratenſis), dem gelben Steins 
klee oder ſogenannten Frauenfingerkraute (Loui corniculatus) gebrauchen. 
Wenn man Wieſen damit verbeſſern will, ſo muͤſſen dieſelben entweder ſchon 
einen feuchten Boden haben, oder fo gelegen ſeyn, daß man fie bequem waͤſ⸗ 
ſern kan, wenn nicht eine naſſe Witterung dabey zu ſtatten koͤmmt. Die Na⸗ 
tur verrichtet die Ausſaat theils im Junius, theils im Auguſt; wenn man 
ihr darin nachahmen will, ſo kann man den Saamen nach der einen oder der 
andern Heuernte aufſaͤen; nur muß es bey feuchter Witterung geſchehen, oder 
man muß mit der Waͤſſerung zu Huͤlfe kommen. Am beſten geraͤth er, wenn 
die Wieſe vorher durch Umpfluͤgen und Duͤngen arthaft gemacht worden: 
und denn kann man ihn, nebſt andern dienlichen Furtergewachfen, im Früh. 
jahre darauf ausſaͤen, da man denn noch in eben dem Jahre eine Erndte zu 
gewarten hat. In der Folge muͤſſen dergleichen Wieſen in trockenen Jahren 
gewaͤſſert und mit alter Miſtjauche oder kurzem Miſte geduͤnget werden, ſonſt ver⸗ 

lieret 


) Er bluͤhet nicht nur wenn er gehauen wird, wachſen im Sommer zu vollkommenen Halmen 
zweymal, ſondern auch wenn er ſtehen bleibt. und bringen dieſe ſpaͤten Bluͤten hervor. S. 
Die in dem Fruͤhjahre neben den fruͤhbluͤhenden die Einl. S. 5. Anm. 5). 

Halmen in Menge befindlichen Blaͤtterbuͤſchel er⸗ a 
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lieret das Gewaͤchs viel an dem reichlichen Ertrage, und wird kurz und mager. 
Auch iſt es ſehr dienlich, alle Jahre bey der erſten Heuernte ein Stück zu Saa⸗ 
men ſtehen zu laſſen, damit ſich dieſes und andere gute Futtergewaͤchſe ausfaen 
koͤnnen; ſonſt werden ſie nach und nach duͤnne, die haͤrtern zum Futter un⸗ 
tauglichern Gewaͤchſe, welche man mit Recht Wieſenunkraut nennen koͤnte, 
nehmen uͤberhand, und die Guͤte der Wieſe verringert ſich merklich. 


Wenn der Wieſenhafer vor ſich allein, oder im Gemenge mit andern Futterge⸗ 
wäͤchſen, zu Anlegung einer kuͤnſtlichen Wieſe dienen fol, fo waͤhlet man dazu 
ein Land von der obenbeſchriebenen Guͤte, welches unmittelbar vorher Getrei— 
de getragen hat. Dieſes wird durch ein-oder wenn man es recht gut haben 
will, mehrmaliges Pfluͤgen, zur Saat zubereitet. Die Ausſaat geſchieht im 
Fruͤhjahre oder im Herbſte, bey ſtillem Wetter, damit der leichte und kleine 
Saame nicht vom Winde zerſtreuet werde, und zu ſolcher Zeit, wenn man ei⸗ 
nen Regen vermuthen kann. Hierauf wird es, beſonders bey bevorſtehender 
trokner Witterung, gewalzt, um dem Boden die gehoͤrige Feſtigkeit und eine 
beym Maͤhen erforderliche gleiche Oberflache zu geben. Unmittelbar nach der 
fruͤhjaͤhrigen Ausſaat ſoll man auf das mit Wieſenhafer beſtellte Feld, Hafer, 
Klee oder Luzerne nachfaen, damit der erſtere, fo im erſten Jahre ſehr ſchwach 
kommt, der Sonnenhize widerſtehen und ſich deſto beſſer beſtocken koͤnne. Im 
Herbſte aber kann man ihn allein ausſaͤen. 


Die erſte Ernte des im Fruͤhlinge geſcheten Wieſenhafers geſchicht im Julius, und 
die andere im October. In den folgenden Jahren, bis ins ſechſte, wird der 
Ertrag immer reichlicher, beſonders wenn es im dritten geduͤngt wolden iſt. 
Der im Herbſt geſaͤete giebt im May, oder im Anfange des Junius im fol— 
genden Jahre, die erſte Ernte: vom zweyten Jahre an bis ins ſechſte kann 
man ihn jaͤhrlich dreymal, in gutem Boden wohl viermal maͤhen laſſen. Der 
im erſten Jahre mit untergemengte Hafer wird gruͤn abgeſchnitten und verfüͤt⸗ 
tert. Die erſte und lezte Ernte des Wieſenhafers iſt am dienlichſten gruͤn zu 
verfuͤttern; die mittelſten hingegen find zum Heumachen vorzüglich gut, wie— 
wohl man alle zu dieſem Behuf anwenden kann. Die lezten Ernten ſind 
nicht ſo ergiebig, als die mittlern. Daß der Wieſenhafer zum Maͤhen reif 
ſey, erkennet man an der Bluͤte der Riſpe. 


Nach Verlauf von ſechs Jahren kann eine folche kuͤnſtliche Wieſe wieder umge: 
brochen und mit Feldfruͤchten beſtellet werden. 


Der Ertrag des Wieſenhafers iſt, wie ſchon gedacht, ſehr reichlich, und man 
kann eine ſolche kuͤnſtliche Wieſe Höher nuzen, als eine natuͤrliche Wieſe von 
mittelmaͤßiger Guͤte. Er iſt eins unſrer fruͤheſten Futtergraͤſer, weil man 
ihn ſchon im May ſchneiden und fuͤttern kann. Das Vieh frißt ihn mit der 
groͤſten Begierde, eben ſo gern als Luzerne; und es kann nicht ſo damit uͤber⸗ 
fuͤttert werden, als mit dem tuͤrkiſchen oder ſpaniſchen Klee. Inzwiſchen 
muß man den Wieſenhafer gruͤn nicht ſo wohl allein, als mit Stroh oder 

anderm Graſe vermengt fuͤttern, auch mit andern Jutterkraͤutern abwechſeln, 
damit das Vieh nicht derwoͤhnt wird. 5 
H Der 
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Der Wieſenhafer leidet es fo wenig als andere gute Futtergraͤſer, daß er abge⸗ 
huͤtet werde. Das Abhuͤten der Wieſen iſt uͤberhaupt eine Gewohnheit, wel⸗ 
che zum Verderben der Wieſen gereicht; das Vieh frißt die faftigen Stoppeln 
der abgeſchnittenen Halme zu tief ab, zieht die jungen Auslaͤufer und Schoͤßlin⸗ 
ge der Graͤſer oft mit der Wurzel heraus, oder tritt fie zuſchanden, daß alfo 
das Gras verhindert wird, ſich recht zu beſtocken; und wenn die Witterung 
im Herbſte naß iſt, ſo hinterlaͤßt es tiefe Fußtapfen, in denen ſich das Waſſer 
ſammlet, ſtehen bleibt, und nachgehends wenn es gefrieret, die Wurzeln ver⸗ | 
derbt, auch wie man bemerket hat, das Wachsthum des Mooßes merklich be⸗ 
fördert. Inſonderheit gilt dieſes von kuͤnſtlichen Wieſen; welche nicht ſowohl 
zum Abhuͤten, als zur Fuͤtterung im Stalle dienlich find. Wer inzwiſchen eine 
mit Wieſenhafer beſtellte natuͤrliche Wieſe, im Herbſte bey trockener Witterung, 
nach der Heuernte noch abhuͤten laſſen will, hat, wenn der Boden nur feſt iſt, 
nicht zu befuͤrchten, daß der Wieſenhafer mehr als andre gute Futtergraͤſer da⸗ 
bey leiden werde; denn obgleich die Wurzeln nicht ſehr tief in die Erde gehen, 
ſo ſchlingen ſie ſich doch dermaßen dicht in einander, daß das Vieh wohl nicht 
leicht einen ganzen Stock herauszuziehen im Stande ſeyn moͤchte; ich habe auch 
nicht bemerkt, daß ſolches geſchehen ſey. Der erfahrne Gaͤrtner zu Beuchliz, 
Herr Rammelt, hat beobachtet, daß er auf den daſigen zur Viehweide be⸗ 
ſtimmten Wieſen nur ein Jahr dauren koͤnne, weil das Vieh die Halme zu: 
gleich mit den Wurzeln ausziehet; ein Gluͤck iſt es, daß der Saame leicht aus⸗ 
fällt und haͤufig aufgehet, fo daß dem ohnerachtet dieſes Gras durch das Vieh 
nicht vertilgt werden kann, ob es gleich dadurch zuruͤckgehalten, und verhin⸗ 
dert wird ſich gehoͤrig zu beſtauden. | 


Da der Wieſenhafer eher, als der Saame reif wird, gehauen werden muß, fo ift 
noͤthig, wenn man Saamen haben will, einen Fleck dazu ſtehen zu laſſen; und 
dieſes muß bey dem erſten oder andern Schuß geſchehen, weil man ſonſt unrei⸗ 
fen oder unvollkommenen Saamen erhalten wuͤrde, daraus viel brandigter Wie⸗ 
ſenhafer erwuͤchſe. Denn die Urſache des Brandes iſt wie überhaupt, alſo auch 
hier, in nichts anders, als dem durch eine Gaͤhrung verderbten Saamenkorne 
zu ſuchen.“) Der Saame wird geſammlet, wenn die Aehre anfangt gelb zu 
werden. Er fallt leicht aus, alſo muß die Einſammlung mit Behutſamkeit 
vorgenommen werden. Das Stroh von dem Wieſenhafer, wovon der Saga⸗ 
me abgenommen worden, iſt ein gutes Futter fuͤr allerley Vieh. 


Der erſte, der den Wieſenhafer als ein nuzbares Futtergewaͤchs bekannt gemacht 
hat, iſt der Hr. Prof. Kalm. Er ſagt in einer 1747 geſchriebenen Abhandlung 
von dem Nuzen einiger Gewaͤchſe zur Verbeſſerung der Landwirthſchaft ) fol: 
gendes von dieſem Graſe: „Es waͤchſet gegen zwey Ellen hoch, und treibt in 
„fettem Boden oft Buͤſche eine Elle dick, deren jeder aus vielen hundert Staͤngeln 
vbeſtehet; deswegen und weil es blattreicher als die meiſten andern Grasarten, iſt 

„e 


*) Siehe des Hrn. Hofr. Gleditſch Ab⸗ ) Siehe den Eten Theil der Abhandlung der 
handl. Th. I. S. 105. u. f. Koͤnigl. Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften. 
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„es zum Viehfutter eines der vornehmſten Graͤſer, wird auch von dem Vlehe 

„ſehr begierig gefreſſen; den Wurzeln aber, die wie neues Malz riechen, aſtellen 
„die Schweine nach. Es laͤßt ſich wegen feines großen Saamens gut ſaͤen, und 
„kann gleich im erſten Jahre gehauen werden, wenn man es allein ſaͤet; nach: 
„her giebt es jeden Sommer verſchiedene Ernten. Es nimmt mit allem, auch 
„feinigem und ſandigem, nur nicht ſumpfigem Boden vorlieb.“ 


Dieſe Empfehlung hat außerhalb Schweden keine ſonderliche Wirkung gehabt. 
Dem Hrn, Abt Miroudot, Hofcapellane weiland Sr. Maj. des Königs Stg⸗ 
nislaus von Pohlen, iſt es gelungen, den Wieſenhafer in Ruf und Anſehen zu 
bringen. Er gab im Jahr 1760 eine Schrift unter dem Titel: Memoire fur 
le Ra Grafs ou faux ſelgle, zu Nancy heraus, davon man verſchiedene Ue⸗ 
berſezungen in Deutſchland gemacht hat, deren eine durch des hochberuͤhmten 
Herrn Geheimen Raths Reinhard zu Carlsruhe Vorſorge beſonders gedruckt, 
eine aber in meines Vaters neuer Sammlung verſchiedener Cameralwiſſenſchaf⸗ 
ten einſchlagender Abhandlungen, I. Th. eingeruͤckt worden iſt; die in unter⸗ 
ſchiedlichen deonomiſchen Monatsſchriften und ſonſt bekannt gemachten Auszüge 
zu geſchweigen. In dieſer Schrift hat der Hr. Abt den Nuzen des Wieſenha⸗ 
fers umſtaͤndlich dargethan, und die Art ihn anzubauen beſchrieben; wovon ich 
hier einigen Gebrauch gemacht habe. Indem er aber den Wieſenhafer fuͤr das 
Ray-graßs der Englaͤnder Halt, und ihm dieſen Namen beylegr, fo begehet er eis 
nen Irthum, der zu mancherley Misverſtande Anlaß gegeben hat. Er hat uch 
dadurch den Widerſpruch des Herrn Deltsle, ) des Verfaſſers der Hlenens du 
Commerce und anderer zugezogen, welche mit demjenigen Graſe, das die En glaͤn⸗ 
der eigentlich Ray- graßs nennen, Verſuche angeſtellet und es bey weitem nicht 
von ſolcher Güte als den Wieſenhafer gefunden haben. Das Ray-grafs der 

Englaͤnder iſt der perennirende Luͤlch oder Lom perenne; welches mir dem 
Riegraſs oder der Maͤuſegerſte, Hordeum murinum, nicht zu verwech ſeln 
iſt. In Deutſchland heißt der Wieſenhafer jezo, nach dem Miroudot, Nay⸗ 
gras; und wenn man ihn von dem aͤchten Raygraſe unterſcheiden will, franzoͤ⸗ 
ſiſches Raygras. 


Der Saame iſt ziemlich mehlreich, und kann wenn er aus den Spelzen ausgemacht 
wird, als Mannagruͤze zur Speiſe genuzt werden. ) 


Der Herr Archiater und Ritter von Linné hat in dem botaniſchen Garten zu Upſal 
beobachtet, daß der Wieſenhafer die zarten Spier und andere Stauden erſticke, 
wenn er in Menge dazwiſchen waͤchſet. *) Ohne Zweifel aͤußert er dieſe Wire 
kung nur bey ſolchen, deren Wurzeln flach auf der Erde weglaufen. Ich habe 
ihn zwiſchen Schlehen- und Hagebuttenſtraͤuchern Häufig wuchern geſehen, ohne 

daß er denſelben an ihrem Wachsthum hinderlich geweſen waͤre; vermuthlich 
weil ihre Wurzeln tiefer in die Erde dringen. 


) Aunce literaire 1761. Nov. 6. ) Saus vater J. Th. S. 296.) Flor. ſuec. ed. 2. p. 36 
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Erklärung der Figuren der erſten Platte. 


1. Das Wurzelende eines Stuͤcks von der Wieſenhaferſtaude, wovon die Halmen 
abgeſchnitten worden. 


Das Mittelſtuͤck von einem Halme mit den Blaͤttern, abgeſchnitten. 
„Eine abgeſchnittene Riſpe, wie fie ſich zeiget, wenn fie noch nicht aufgebluͤhet; 
oder wenn ſie ſchon verbluͤhet iſt. 
Eine abgeſchnittene Riſpe, welche zu bluͤhen anfaͤngt. 
Ein ausgebreitetes Aehrchen, fo nur eine Granne hat. 
. Das größere Baͤlglein. 
Das kleinere Baͤlglein. 
c. Die äußere Spelze der obern oder Zwitterbluͤte. 
d. Die innere Spelze derſelben. 
e. Die aͤußere Spelze der untern oder unfruchtbaren Bluͤte. 
f. Die innere Spelze derſelben. 
Die Granne derſelben. 


In dem Winkel zwiſchen dund e, auch zwiſchen k und e zeigen ſich die haari. 
gen Griffel. | 
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6. Ein ausgebreitetes oder aufgebluͤhetes Aehrchen mit einer langen Granne an der 
unfruchtbaren, und einer kurzen an der Zwitterbluͤte. 


7. Ein aufgebluͤhetes Aehrchen mit einer laͤngern Granne an der unfruchtbaren, und 

einer kuͤrzern an der Zwitterbluͤte. 
Die Theile dieſer beyden Aehrchen (8. 9.) ſind uͤbrigens ebeu ſo beſchaffen, 

wie an n. 5. 

8. Die Baͤlglein ohne die Blüten, 

9. Das größere Baͤlglein auf dem Ruͤcken, beſonders. 

10. Das kleinere Bälglein auf dem Ruͤcken. 

11. Die größere oder äußere Spelze der untern oder unfruchtbaren Bluͤte, mit ih⸗ 
rer Granne, auf dem Ruͤcken. 

12. Die kleinere oder innere Spelze derſelben Blüte, auf dem Nuͤcken. 

13. Eben dieſelbe inwendig, mit dem daran haͤngenden Stempel h. 

14. Die äußere Spelze der Zwitterbluͤte, mit der auf dem Ruͤcken unterhalb der 
Spize entſpringenden ein wenig auf die Seite gebogenen kurzen Granne, von 


einem dergleichen Aehrchen, wie n. 6. genommen; mit dem darhinter liegenden 
Stempel, wovon nur die haarigten Griffel zu ſehen ſind. 


15. Die innere Spelze dieſer Bluͤte, von der innern Seite, mit dem darin beſind⸗ 
chen Stempel k. 
16. Die Saftblaͤttchen, Staubhalter und Stempel in natürlicher Lage und Größe. 


17. Eben 
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17. Eben dieſelben vergroͤßert. Die Saftblaͤttchen find abgeſondert und davor ge- 
legt. Zwiſchen denſelben entſpringt der eine Staubhalter, welcher vorn an dem 
Knopf liegt; die beyden uͤbrigen aber zur Seite. 


r. r. r. die drey Staubfaͤden. 
8. S. die drey Staubbeutel. 
18. Die Saftblaͤttchen vergroͤßert. 
1. das untere halbkugelfoͤrmige Enorpfig- ſaftige Stück, 
m. das obere duͤnnere blattartige Stück, | 
19. Der Stempel in natürlicher Größe, 
20. Eben derſelbe vergrößert. 
n. Der Knopf. 
p. p. Die mit den haarfoͤrmigen Narbenfaͤſerchen beſezten Griffel. 
21. Die aus den Spelzen genommenen reifen Saamen. 
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Zwote Platte. 


FESTVCA ELATIOR. 
Wieſenſchwingel. 


A ESTVCA panicula ſecunda erecta, ſpiculis ſubariſtatis lanceolatis: 

L exterioribus teretibus. LI x N. . aeg, 2. n. ga. /p» Pl. 2. p. III. 
LEVYS. fl. Hal. 86. Jacauvın. fl. vindob. 17. 

Feftuca panicula ſpicata: ſpiculis uno verſu inclinatis ſubmuticis. Ro v. 
prodr. GH. „ 0 

Pod panicula ſpicata ſtricta, fpieulis oblongis erectis multifloris fübnuticis. 
GMELIN. fl. fibir. I. p. 109. 

Gramen loliaceum fpica diviſa pratenſe majus. Morıs. 57. S. P. 184. 11. J. 
ER 5 Zu 2% 

Gramen paniculatum elatius, ſpicis longis muticis (quamofis. R J. bifl. 1286. 
angl. J. Pp. 41. J. P. 51. Tovrner. inf. 525. ScHEUCHZ. agrofl. 202. 
%%% Harr. beio p. 212. 

Gramen e panicula multiplici & ſpicata. ScHEUCHZ. agrofl. 200. 
o Ind 

Gramen pre NONE majus, locuftis tumidis. Bux B. cent. 5. P. 41. app. u. 16. 
7 mala. 

Gramen loliaceum elatius, locuſtis modo muticis, modo breuiſſimis ariftis 
inſtructis. Mo Nr. prod. 30. SEGUIER. fl. veron. I. P. 337: 
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Die Murzel dauret mehrere Jahre, und beſtehet aus ſtaͤrkern ſowohl als haar⸗ 
zarten 9 0 Wo das Gras in einem lockern fetten Boden waͤchſet, da 
treibt es guch aus den untern Knoten des Halms Zaſern. 

Die Halme ſind 1 bis 2 Ellen hoch, mehrentheils aufrecht, rund, glatt, ſehr 
zart geſtreift, dunkelgruͤn; jeder hat 4 bis 5 glatte Knoten, und eben fo viele 
Blatter. i 

Die Blatter ſtehen horizontal, aber ſchief gegen den Halm, fie find breit, eben, 
auf der Oberflache tief geſtreift, oben etwas rauh, unten glatt, am Rande et⸗ 
was rauh, dunkelgruͤn; die unterſten gegen 3 Ellen lang, die obern Verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig kleiner, das oberſte kaum 3 Zolle lang. 

Die Blattſcheiden ſind glatt, geſtreift, dunkelgruͤn. 
Das Blatthaͤutchen iſt ſehr kurz und faſt unmerklich. 
Die ae iſt eine halbe oder ganze Spanne lang, oft auch noch laͤnger, faſt 
iſeitig, nicht ſehr ausgeſperrt; fie bildet faſt eine halbe Pyramide. Der 
Hauptſtil i halbrund, nehmlich vorn platt oder etwas ausgehoͤhlt, hinten 
rund; die Ecken ſind etwas rauh. 
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Die Arme der Nifpe find (wie auch die Stiele) halbrund, an den Ecken etwas 
rauh, und ſtehen faſt horizontal; die untern gedoppelt, und ungleich (öfters 
auch nur einzeln), die obern einzeln. Die Stielchen ſind kurz, und an den 
oberſten Aehrchen faſt unmerklich. 

Die Aehrchen ſind lanzettenfoͤrmig, halb fo dick als breit, laufen oben und unten 
ſpizig zu, und beſtehen mehrentheils aus 5 bis 7 (auch wohl 9) Bluͤtchen. 
Die zwey Baͤlglein find von ungleicher Länge, lanzettenfoͤrmig, faſt platt, glatt zus 
geſpizt, dunkelgruͤn mit einem weißen breiten Rande; ſie umfaſſen einander 
nicht, das untere, ſo etwas kuͤrzer iſt, liegt dicht an dem unterſten Bluͤtchen. 

Die zwo Spelzen jeder Bluͤte find beynahe gleichlang; die aͤußere iſt lanzettfoͤr⸗ 
mig, ausgehöhlt, glatt, mit 5 erhabnen Strichen der Lange nach, dunkelgruͤn, 
roͤthlich oder braunroth, mit einem weißen Rande eingefaßt, welcher gegen die 
Spitze hin eine betrachtliche Breite bekoͤmmt; es endigt ſich in eine oder zwo 
Spizen, an einigen Stoͤcken in eine kurze Granne, die nicht weit über den haut⸗ 
artigen Rand hervorragt, auch nicht an allen Bluͤtchen ein und ebendeſſelben 
Stockes angetroffen wird. Die innere Spelze iſt lanzettfoͤrmig, platt, haͤutig, 
glatt, weiß an der Seite mit grünen Strichen, und eingelegten Rändern, 
ſtumpf. 

Die zwey Saftblaͤttchen find länglich, unten knorplicht, zugeſpizt, ſo lang als 
der Fruchtknoten. f 

Die deey Staubfaͤden find kuͤrzer als die Spelzen, haarfoͤrmig. Die Staub. 
beutel priſmatiſch, an beyden Enden gabelfoͤrmig. 

Der Stempel beſteht aus einem ovalen an der Spize rauchen Knopfe. Die 
Griffel ſind über ihrer Einlenkung mit den Stigmaten, wie mit vielen weiſ—⸗ 
fen Faͤſerchen in Geſtalt eines Federchen beſezt. 

Der Sgame liegt in den Spelzen eingeſchloſſen; er iſt laͤnglich, zuſammengedruͤckt, 
auf der einen Seite flach gewoͤlbt, auf der andern ausgehoͤhlt, von Farbe braͤunlich. 

Man findet zwo Varietäten dieſer Grasart; deren eine ſich durch kurze ohngefaͤhr 
eine Linie lange Grannen unterſcheidet, uͤbrigens aber in ihrer Structur mit 
der Hauptart vollkommen einerley iſt. Die andere, welche etwas mehr ab— 
weicht, werde ich andermal beſchreiben. 

Die Riſpe des Wieſenſchwingels iſt zuſammengezogen, wenn ſie zum Vorſchein 

keoͤmmt, hernach breitet fie ſich unter ſpizigen Winkeln aus, und fängt von un: 
ten an aufzubluͤhen, wobey ſich die Aehrchen ſehr artig ſchraubenfoͤrmig in ſich 
ſelbſt drehen. Zuweilen blühen alle Bluͤten eines Aerchens auf einmal auf, 
zuweilen bluͤhet eine nach der andern. Sehr oft neigt ſich die Riſpe mit der 
Spize auf die Seite. 

Die gewoͤhnlichſte Krankheit des Wieſenſchwingels iſt das Mutterkorn, welches 
ſich bey feuchter Jahrszeit, doch nicht gar zu haͤufig, zeiget. 

Dieſes Gras waͤchſet in eben den Gegenden als der Wieſenboffß in gutem fettem 
feſtem und mäßig feuchtem Boden, auf Wieſen, Ackerreinen und in Gras: 
garten. Man trifft es zwar auch auf duͤrrem unfruchtbarem Boden an, al— 
lein da waͤchſet es ſehr dürftig, nicht über einen Schuh hoch, und bringt eine 
kurze faſt einfache Riſpe, die etwan ſo ausſiehet wie der Obertheil derjenigen, 
die auf dem Kupferblatte abgebildet iſt. 
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Er bluͤhet im Anfange des Fruͤhlings faſt zu einer Zeit mit dem Wieſenhafer. In 
gutem Boden auch wohl zum andernmale im Auguſt. Der reife Saame 
faͤllt nicht ſo geſchwind ab, als der Saame des Wieſenhafers; ſondern bleibt 
auf dem Halme bis dieſer duͤrre iſt. 

Der Wieſenſchwingel iſt eins der beſten und nuͤzlichſten Futtergraͤſer. Er giebt 
an gutem Geſchmacke dem Wieſenhafer nichts nach, weswegen ihn das Rind— 
vieh und die Pferde eben ſo gern freſſen. Fuͤr Schafe aber iſt er ſo wenig ein 
zu Erziehung guter Wolle taugliches Futter, als jener. Er iſt eben ſo blatt— 
reich, als der Wieſenhafer, mithin iſt der Ertrag an gruͤnem Futter und Heu 
eben ſo reichlich; ich zweifle auch nicht, daß er ſich faſt eben ſo oft wird maͤhen 
laſſen, wiewohl es mir zur Zeit noch an Verſuchen hievon fehlt, wovon ich 
kuͤnftig mehr gedenken zu koͤnnen hoffe. Auf unſern Wieſen traͤgt er nebſt dem 
Wieſenhafer ſehr viel zur Guͤte des Heues bey. f 

Mit dem Anbaue dieſer Grasgattung hat man vollkommen fo zu verfahren, als 
mit der vorhergehenden, daher ich mich desfalls auf den vorigen Artikel bezie⸗ 
hen kann. 2 

Der Herr Archiater von Linmefowohl als der Herr Profeſſor Halm haben den 
Wieſenſchwingel als ein nuzbares und leicht anzubauendes Wieſengras, zuerſt 
bekannt gemacht und angeprieſen. ) 


Erklaͤrung der Figuren der zwoten Platte. 
1. Das Wurzelſtuͤck von einer Staude des Wieſenſchwingels; 
mit einigen abgeſchnittenen Halmen a. a. a. 
zwoen ausgewachſenen Blaͤtterbuͤſcheln b. b. 
und einigen noch unentwickelten. c. c. 
2. Das obere Ende eines Halmes, abgeſchnitten, mit einem Halmblatte und der 
ausgebreiteten Riſpe, welche anfaͤngt aufzubluͤhen. 
3. Ein paar vollkommen aufgebluͤhete Aerchen davon. 
4. Ein abgeſchnittener Arm von einer Riſpe derjenigen Abaͤnderung, deren Spel⸗ 
zen kurze Grannen haben. 
5. Die Baͤlglein zuſammen. 
6. Die aͤußere Spelze einer der untern Bluͤten. 
7. Die innere, von innen. An den oberſten Bluͤten jedes Aehrchens ſehen ſie eben 
ſo aus, ſind aber etwas kleiner. 
8. Die Saftblaͤttchen. 
9. Eben dieſelben vergroͤßert. 
10. Der Stempel mit den Staubhaltern. 
11. Der Stempel beſonders und vergroͤßert. 
12. Die aͤußere Spelze einer Blüte von n. 4. mit der kurzen Granne 
33. Die innere Spelze eben derſelben. 
14. Der Saame. 
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) Erſterer in der Nora ſuecica J. c. lezterer Herrn Hofgerichtsrathe Baron Bielke damit 
in den Abhandl. der Koͤnigl. Schwed. angeftellete Verſuche und feine eigne Erfahrun— 
Akad. der Wiſſenſchaften Th. VII. S. 212. gen beziehet. 

und Th. IX. S. 69. wo er ſich auf die von dem 


II. 


8 — 


"OL Crusits 29 er /e.1766. 


9. 
ZN 
9005 


Ne * 
ee 
* 


Wohn 
ee 
N 


e 


1610 


rl IE Ye 37 
Dritte Platte. 
FESTVCA FLVITANS. 
Manna ⸗Schwingel. 


Fus TVC A panicula ramofa erecta „ Spieulis ſubſeſſlibus teretibus 

muticis. LI N N. H. /uec, 95. /pec. pl. p. 1. OE DER. fl. danic. f. 237. 

Poa ſpiculis oblongis erectis. LIN N. dort. chf. 28. Ro v. prodr. 62. 

Poa fpiculis decemfloris teretibus rachi appreflis, racemis binatis fecundis 
patulis. SCO p. carmol. p. 196. 

Gramen aquaticum fluitans, multiplici ſpica, % MOTAUIC. BavH. 
pin. 2. theatr. 41. SCHEVCHZ, agrofl.199. t. J. f. F. HALLER. 
helv, p. 212. 

Gramen phalaroides fluitans aquaticum, panicula multiplici. Mo N. 
prodr. p. 40. f. Y. SEGVIER, veron. J. p. 347. 

Gramen paniculatum AI SH fluitans. TOvRNEr. inf. 321. VAIL I. 
Pari. 92. 

Gramen mannæ eſculentum prutenicum. Lors. pr. p. 108. t. 2l. 

Gramen miliaceum aquaticum, brizæ locuſtis, ſemine rufo. BARRETL. 
rar. 1209. ic. 7. 

Gramen loliaceum fluitans, 2 longilt ma divili 1 hi. 3. . 

cet Gramen loliaceum fluviatile, longiſſima panicula. 20d. f . . . F. 0. 

Gramen aquaticum longiſſima 1 Baum, hifl. 2. p. 450. RAI. 
hit. p. 1281. /yn. 3. P. 412. 4. P. 53. GLEDITSC H. db. BE CM. 
märk. hifl. I. p. . 

Gramen fluviatile. Ta BERN. icon, 216. . 

Gramen aquis innatans. Lo BEL. icon. J. v. 12. 

Entengras. Schwadengras. Mannagras. 

Float - graßs. Engliſch. 

Svin-ſuingel. Schwediſch. Gäs- gräs. in Smͤͤland. 

Manna.gräs. in Schonen. 

Manna, Kafza Polska, Pohlniſch. 
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Die Wurzel kriecht tief im Schlamme und perennirt. 

Die Halme ſind, nach Beſchaffenheit des Waſſers, worinnen dieſe Grasart 
waͤchſet, und des darunter befindlichen Schlammes, von ſehr ungleicher Laͤnge, 
eine, zwo, bis drey Ellen lang, auch wohl druͤber. Sie ſtecken mit dem Un⸗ 
tertheile im Schlamme, bas iſt weißlich, glatt, und treibt aus jedem Knoten. 

K unter 
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unter dem daraus entſpringenden Blatte, rings um den Halm herum (verticil- 
latim) eine Menge langer aͤſtiger Zaſern. Das Obertheil des Halmes iſt et⸗ 
was zuruͤckgebogen, glänzend und hellgruͤn. Ueberhaupt iſt der Halm zuſam⸗ 
mengedruͤckt mit zwoen ſtumpfen Ecken, glatt, geſtreift. Die Knoten find 
braun und glatt. Das mae des Halmes treibt viele le das Ober: 
theil aber nicht. 

Die Plaͤtter unter dem Waſſer find Fon lang, diejenigen, ſo die Oberfläche des 
Waſſers erreichen, ſchwimmen auf derſelben und folgen der Richtung des Waſ— 
ſers, die außer dem Waſſer ſind kurz, alle aber breit, am Rande etwas aus⸗ 
e zugeſpitzt, auf beyden Seiten glatt, mattgruͤn, rinnenformig „ mit ei⸗ 
Der weichen Schneide auf der untern Seite. 

Die Blatſcheiden ſind zuſammengedruͤckt, glatt, mattgrün, mit einer wei⸗ 
chen Schneide auf dem Ruͤcken. 
Das Blathaͤutchen iſt lang, haͤutig, zugeſpitzt. 


Die 3 Ri ſpe iſt zuweilen über eine Elle lang; der Hauptſtiel etwas rückwärts ge⸗ 
Bögen halbrund und glatt; die Arme ſtehen nach zwoen entgegen geſetzten 
Seiten, etwas vorwaͤrts gebogen, einzeln, oder gedoppelt von ungleicher Laͤn⸗ 
ge, ausgebreitet; unten an jedem ein oder zwey gufrechte Stielchen von unglei⸗ 

cher Laͤnge, jedes mit einem Aehrchen. 


Die Aehrchen liegen dicht an dem Hauptſtiele oder Arme der Riſpe an, ſie ſind 
faſt walzenformig, unten und oben etwas zugeſpitzt, aus 1 bis d Bluͤ⸗ 
ten zuſammengeſetzt. 


Die zwey Buͤlglein ſind kurzer als eine einzelne Blüte; 1 8 „ zugeſpitzt, 


glatt mit weißen Raͤndern e das untere N viel Fürzer, ſchmaͤler und 
ſpitziger, als das obere. 


Die außere Spelze an jeder Blüte, iſt lanzettformig , etwas bauchig, nee 
mit einem weißen Rande, und flach erhabnen Rippen auf dem Ruͤcken, glatt, 
gruͤn oder etwas roͤthlich; die innere iſt kürzer, ſchmaͤler, zwieſpaltig, haͤutig 
mit zuſammengelegten Rändern und einem grünen Striche an jeder Seite, der 
ſich in eine ſcharfe Spitze endigt. 


Das Saftblaͤtchen iſt ein runder flacher dicker ſaftiger in der Mitte etwas ver⸗ 
tiefter halber Teller, welcher ſenkrecht auswaͤrts unter dem Knopfe ſtehet. 


Die drey Staubfaͤden ſind haarzart, weiß, laͤnger als die Spelzen; die 
Staubbeutel laͤnglich, vöthlich. 


Der Stempel hat einen laͤnglichen Knopf, zween weiße federige Griffel. 


Der Saame iſt laͤnglich, etwas zuſammengedruͤckt, auf einer Seite erhaben, auf 
der andern in der Mitte etwas ausgekehlt, glatt, dunkelbraun; er liegt in den 
Spelzen eingeſchloſſen, welche daran haͤngen bleiben, wenn er abfaͤllt. 


Die Riſpe dieſer Grasgattung iſt zuweilen einfacher, zuweilen mehr zuſammenge⸗ 
ſetzt; im erſten Falle ſtehen die Aehrchen weitlaͤuftig und einzeln, im letzten 
Falle ſtehen ſie dichter beyſammen, und die Riſpe erhalt dadurch ein etwas an⸗ 
deres Anſehen. Gegen die Zeit der Blüte breiten ſich die laͤngern Arme gemei⸗ 
niglich unter einem rechten Winkel aus, die Aehrchen aber bleiben daran an⸗ 

geſchloſ⸗ 
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geſchloſſen, wie die einzelnen Aehrchen am Hauptſtiele ). Dieſes geſchieht 

aber nicht allezeit, denn an manchen Riſpen entfernen ſich die Arme nicht weit 

vom Hauptſtiele *). Die Aehrchen blühen langſam nacheinander, der Saa— 

me wird auch nicht alle auf einmal reif. Wenn er reif iſt, ſo fallen die Koͤr⸗ 
ner zugleich mit den Spelzen ab, ſo 5 zuletzt nur die Mees Bälglein. auf 
den Stielchen ſtehen bleiben. 


In manchen Jahren wachſen die Körner haͤufig in Mutter 1 0 wache eine 
ſehr gewoͤhnliche Krankheit dieſes Graſes iſt. 


Das Schwadengras waͤchſet in ſtillſtehenden ſowohl als fließenden Waſſern, an 
den Ufern der Fluͤſſe, in Baͤchen/ austrocknenden Waſſergraͤben, auf naſſen 
doch nicht eben ſumpfigen Wieſen, und auf den Naßgallen der Wieſen; faſt 
in ganz Europa. Es koͤmmt in allerley Boden fort, wo es nur wenigſtens 
einmal des Jahres unter Waſſer ſtehet, oder einen feuchten Grund hat. An 
uͤberſchwemmten Orten und auf naſſen Wieſen, wo es nicht tief unter Waſſer 
ſtehet, iſt es nach allen feinen Theilen kleiner; je tiefer das Waſſer iſt, worin⸗ 
nen es waͤchſet, deſto laͤnger und blatreicher iſt es. 
Es bluͤhet bey uns vom Fruͤhjahre an den ganzen Sommer hindurch bis in den 
October, bringt auch waͤhrend dieſer Zeit reifen Saamen; doch kann man ſol⸗ 
chen von Johannis an bis in den Herbſt am haͤufigſten ſammlen. 
Dieſes Gras iſt blatreich, ſuͤß, nahrhaft, und, ohnerachtet feiner ſtarken Halme, 
weich, mithin ein gutes Futtergras fir Pferde- und Rindvieh. Es kann alſo 
auf ſolchen Wieſen, die ſich nicht austrocknen laſſen, mit dem groͤßten Nutzen an⸗ 
gebauet werden, wo es ſich binnen kurzer Zeit ſowohl durch den Sgamen, welcher 
den ganzen Sommer über ausfaͤllt, als auch durch die Wurzeln und Ausſaͤu⸗ 
fer, ungemein ſtark vermehret. Man maͤhet es unter dem Waſſer, ſo weit 
die Senſe reichen kann, und ſo weit das Gras vom Schlamme und Unrath rein 
iſt, last das Waſſer rein ablaufen, und verfuͤttert es wenn es trocken iſt f). 
Es laͤßt ſich in einem Salute wehre Hen und der Seeg davon iſt 
nicht geringe. 
Das Mannagras iſt inſonderheit ein dienliches Futter fuͤr die Pferde; die es {ehe 
gern freſſen und davon gut gedeihen. Ein gewiſſer Landwirth in England, 
f Herr Dean, hat bloß mit dem Graſe, welches auf einem beſtaͤndig unter 
Waſſer gelegenen Stuͤcke Landes von vier Ackern gewachſen, und faſt lauter 
Nannagras mit etwas Agroflis alba vermengt, geweſen iſt, fuͤnf Arbeits⸗ 
pferde vom April an bis zu Ende des Herbſtes erhalten, ohne ihnen anderes 
Futter zu geben, und ſie haben das Gras, 19551 we Men, fi e ſich f wohl 
e ent alles verzehren konnen P). 
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* In dieſem Zustande iſt die zwote Figur ge⸗ +) Siehe auch des Herrn 9 Amtmann Leo⸗ 
zeichnet, welche eine einfachere Riſpe mit einzelnen polös Einleitung zur het 
noch nicht aufgebluͤheten Aehrchen vorſtellet. S8. 246. 

) Siehe die dritte Figur, die ein Stuͤck ö 
einer zuſammengeſetzten Riſpe e welche tt) STiLLINGFLEET m fell. trale 
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Eben ſo gern freſſen dieſes Gras die Schweine, weswegen es auch im Schwedi⸗ 
ſchen den Namen Svin-[vingel erhalten hat. Der Herr Profeſſor Kalm hat 
in ſeiner Weſtgothiſchen Reiſebeſchreibung ) davon folgende Beobachtung mit⸗ 
getheilet: „Ich habe, ſchreibt er, an einem Orte wahrgenommen, daß eine 
„Menge Schweine nach dieſem Gewaͤchſe weit in das Waſſer hinein wateten, 
„und die Blätter ſehr begierig verzehreten. Ich habe ſeitdem mehrmals be- 

„merket, wie angenehm dieſes Gras den Schweinen ſey, fo, daß ſie ſich oft 
„weit in das Waſſer hinein wagen, um deſſen Blaͤtter habhaft zu werden. 
„Ich ließ kleine Bündel davon ſammlen, eintragen, trocknen und den Schwei⸗ 
„nen vorwerfen, welche ſie mit ſolchem Appetite, als ein Pferd fein Heu, ver⸗ 
„zehrten. Dieſes veranlaſſet mich zu glauben, daß ſich ein Landwirth dieſes 
„Gras ſehr gut zu Nutze machen könne. Man trifft daſſelbe faſt überall in 
„Waſſergraͤben, Baͤchen und langſamfließenden Waſſern an; es iſt daſelbſt oft 
„fo häufig, daß es das Waſſer faſt in ſeinem Laufe aufhält, und wuchert fo 
„ſtark, daß es in drey bis vier Jahren, ja oft in noch kuͤrzerer Zeit, einen 
„Graben ganz uͤberziehen kann, welches ich aus der Erfahrung weiß; doch 
„nimmt es auch mit andern hiedrigliegenden Plaͤtzen vorlieb, ob fie gleich im 
„Sommer trocken find. Man konnte vermittelſt des Anbaues dieſer Grasart, 
„naſſe und ſumpfige Plaͤtze nutzen, und dabey vieles Getreide erſparen, welches 
„man ſonſt auf die Fuͤtterung der Schweine rechnen muß. 5 


Der Saame hat eine braune ſehr duͤnne Schaale, die ſich leicht Akon laßt, 
und eine compacte durchſichtige mehligte Subſtanz einſchließet; er ift von einem 
ſuͤßen und angenehmen Geſchmacke, beſonders ehe er ſeine voͤllige Reife erlangt 
hat. Er dienet den Enten und andern Waſſervoͤgeln zu einer angenehmen 

Speiſe. Man hat bemerkt, daß ihn auch die Fiſche lieben, und daß die Fo⸗ 
rellen in ſolchen Baͤchen ſehr wohl gedeihen, wo dieſes Gras in Menge waͤch⸗ 
ſet und feinen Saamen fallen laßt **). Er iſt aber nicht nur für Vögel und 
Fiſche, ſondern auch fuͤr Menſchen eine wohlſchmeckende und nahrhafte Koſt, 
und als eine ſolche bereits ſeit langer Zeit ſelbſt auf den Tafeln großer Herren, 

unter dem Namen Mannagruͤtze oder Schwaden, bekannt geweſen. 


Der Schwaden iſt von zweyerley Art; die eine wird von verſchiedenen Gattungen 
des Panicum “! *) genommen, welche in Teutſchland hin und wieder gebauet 
werden, nirgends aber wild wachſen. Dieſe haben runde dem Hirſe aͤhnliche 
Körner, von verfchiedener Farbe, deren Mehl gelblich und nicht ſehr feſt 
iſt. Die andere, der ſogenannte pohlniſche oder frankfurtiſche Schwaden, wird 


einzig und allein von dem itzt beſchriebenen wüldwachſenden Mannagraſe wo ſol⸗ 
ches 


) Ralm Weſtgoͤtha Reſa, S. 296. 
297. 


**) Erharts okonomiſche Pflanzenhiſtorle, 
Th. IV. S. 175. „ Nahe vom 


Wieſenbaue, S. 234. 


*) Pomicum gerinanieum five 1 


minore. 


Baum. pin. 27. Morıs. hifl. J. 
E. MAIN 
 Panicum italicum five panicula majore, 
Baum. p. I. c. Morıs.Le.f2 

Gramen daötylon eſeulentum. BAUHIN. 
Hin. S. Mok ls. J. c. 14. F. i. nach dem 
Matthiolus. 
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ches in Menge waͤchſet, beſonders in Bohlen, Litthauen, der Neumark, und 
daſelbſt vorzuͤglich um Frankfurt und andern an der Oder gelegenen Gegenden, 
in Schleſien, ſodenn an einigen Orten in Daͤnnemark und Schweden, geſammlet, 
und nach vorhergaͤngiger Zubereitung weit und breit verfuͤhret. Man hat 
lange nicht gewußt, von welcher Art Gras dieſer Schwaden genommen werde. 
Die aͤltern Schriftſteller, die deſſen Erwaͤhnung thun, geben zum Theil das Gra- 
men dactylon eſculentum C. B. an; z. E. Pancov ), welcher dieſes Gras 
in ſeinem botaniſchen Werke als das rechte Mannagras vorſtellig macht; des⸗ 
gleichen Elsholz“), auch D. Ledel in einer eigenen Schrift von dem Schwa⸗ 
den, die dem teutſchen Geſchmacke keine Ehre macht **). Andere haben es 
als eine beſondere Gattung abgebildet oder beſchrieben; aber theils nicht erkannt, 
daß es das wahre Gramen aquaticum fluitans multiplici ſpica C. B. ſey, 
theils mit andern Graͤſern verwechſelt; wie D. Schwenkfeld, einer der erſten, 
die des Mannagraſes gedenken, der es in ſeinem Verzeichniſſe ſchleſiſcher Ge⸗ 
waͤchſe mit dem Gramen mannæ 2. Don. oder Panicum erus galli verwech⸗ 
ſelt ***); P. Loͤſel, welcher in feiner preußiſchen Flora *****) eine mit⸗ 
telmaͤßige Figur davon giebt, übrigens aber es mit dem Gramen paniculatum 
pratenfe verwechſelt; Johrenius, der das rechte Mannagras zwar be⸗ 
ſchreibt f) aber das Gramen paniculatum aquaticum fluitans noch ein⸗ 
mal Ff) auffuͤhret; D. von Bergen f), und andere; dem ohnerachtet iſt 
es mehr als zu gewiß, daß der polniſche, preußiſche oder frankfurtiſche Schwan 
den von keiner andern Grasgattung genommen werde, als von dem daſelbſt 
Wuildwachſenden Mannaſchwingel oder der Ze/fuca fluitans ff ff). Der be⸗ 
ruͤhmte und erfahrne Herr Hofrath Gleditſch verſichert dieſes in dem der Beck⸗ 
manniſchen Maͤrkiſchen Hiſtorie einverleibten maͤrkiſchen Pflanzenverzeichniſſe, 
und man kann ihm zutrauen, daß er das rechte Gewaͤchs wohl gekannt habe; 
wenn man uͤberdieſes von maͤrkiſchem oder polniſchem Schwaden zur Probe aus⸗ 
ſlaͤet, ſo erhaͤlt man niemals ein anderes als das angezeigte Gras; wesfalls ich 
mich auf das Zeugniß meines hochgeſchaͤtzten Lehrers, des Herrn Archiaters 
al | ag und 
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) Pancovıus in eb. ell. 1. i ft. p. bb. 
‘ed. 2. n. 50. P. 197. unter dem Namen Gramen 
manner, 

0 0 Elsholz hortic. p. 307 
5. 250. dicti p. 206. 

1% Suceincta mannæ excorticatio, oder 
Anneke, phyſt califch - medicinifeh - Sconomifch- 
muyſtiſch⸗ und entblematifche Betrachtung des 
Schwadens, wie ſolcher thells ſelbſt wächſet, 
theils aber geſaͤet, eingeſammlet, zubereitet und 
ſowohl in der Küche als Medicin nützlich gebrau⸗ 
chet wird, nebſt einigen myſtiſchen und emblema⸗ 
tiſchen Meditationibus ausgefertiget, von Joh. 
Samuel Ledel, M. D. und Pr. Sorau 1733. 8. 
6. Bogen. 
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th), Dieſer 10 500 gar eine neue Gattung 
des Linnaſſchen Geschlechts Dactylis daraus; Da- 
ctylis mmar&hica'eleulenta. Bens. 100 viadr. 
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und Ritters von Lum ) berufen kann, der den Saamen von unſerm hoch⸗ 
05 verdienten Herrn D. und Prof, Ludwig erhalten hatte. 
e in Bohlen; Preußen und der Mark gewöhnliche Art den Schwaden zu ſam⸗ 
Aa ed zuzubereiten, iſt folgende: Man ſthlaͤgt den reifen Saamen fruͤh bey 
aufgehender Sonne von dem annoch feuchten Graſe in ein von Pferdehaaren ge⸗ 
machtes Sieb, oder ruͤhret das Sieb hin und her dem Graſe entgegen, daß der 
Saame hinein faͤllt. Wenn man eine ziemliche Menge Saamen beyſammen 
hat, wird derſelbe auf einem wei ien leinenen T Tuche ausgebreitet und vierzehn 
Tage an der Sonne getrocknet. Der wohlgetrocknete Saame wird in einen 
Stampftrog gefchättet‘, Stroh oder Schilf dazwiſchen gelegt, und ſodenn mit 
einem hoͤlzernen Stempel maͤßig geſtoßen, daß die Spelzen abgehen; worauf 
er geworfelt und von aller Unreinigkeit geſaͤubert wird. Hiernaͤchſt kömmt er 
noch einmal in eben den Stampftrog, in welchem er ſchichtweiſe mit getrockne⸗ 
ten Ringelblumen oder Aepfel und Haſelblaͤttern eingelegt, und fo lange ge: 
ſtampft wird, bis die ſchwarze Schaale herunter iſt und der Grüße feinen Glanz 
bekommt. Die Ringelblumen ſollen etwas zur Erhöhung der Farbe beytragen, 
welches aber wohl auf der Einbildung beruhet. Wenn der Gruͤtze ſeinen Glanz 
erhalten hat, ſo wird er durch oftmaliges Worfeln und Abkehren völlig gerei⸗ 
nigt, und iſt ſodenn zum un fang 1 =. Zeit 1 zu ſammeln, 
iſt im Julius. 
Die in Schonen gebräuchliche Art, den Schwaben zu len und zuzubereiten, 
iſt nach der Beſchreibung des Herrn Archiaters von Zimme ) folgende: 
„Wenn der Saame feine gehoͤrige Reife hat, welche er nach Johannis und im 
„Heumonate erlangt, ſo wird er mittelſt eines Ellenweiten Siebes, welches fo 
Hekleine Locher hat, daß die Korner nicht durchfallen koͤnnen, eingeſammelt. Man 
bHßfaſſet das Sieb mit beyden dicht aneinander gehaltenen Haͤnden, fo daß vier 
„Finger in dem Rahmen des Siebes inwendig und der Daumen auswendig lie⸗ 
„gen. Dieſes Sieb fuͤhret man des Morgens früh, wenn der Thau noch auf 
„dem Graſe lieget, oder gleich nach einem Regen, durch die reifen Aehren hin 
„und wieder von einer Seite zur andern, da denn der Saame mit feinen Spel⸗ 
„zen ab- und in das Sieb fällt. Auf dieſe Art konnen ein paar Perſonen, an 
pv ſolchen Orten, wo das Gras häufig waͤchſet „in Zeit von ein paar Stunden 
„einen ganzen Scheffel ſammeln. Nach der Einſammlung breitet man die Koͤr⸗ 
„ner auf einem Tuche in der Sonne aus, und laͤßt ſie trocken werden. Die 
„Reinigung, oder Abſonderung der Spelzen und Schaale, wobey der Schwa⸗ 
„den eine helle und gelbe Farbe bekoͤmmt, geſchieht in einem hölzernen Dörfer... 
„Dieſer hölzerne Mörfer iſt ein perpendiculaͤr ausgearbeitetes rundes oder acht⸗ | 
| veckigtes Stuͤck von einem Eichenſtamme, 13 Elle hoch, 23 Viertel breit, mit 
00 „einer runden laͤnglichen unten ſchmaͤler zulaufenden Hoͤlung, im Lichten 2 Bier: 
5 Da breit und 3 W 5 a gehören zwo Keulen von Buͤchenholz, die 
we „an 
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5 Schwaden S. 20. 
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van beyden Enden etwas eig, d doch abgerundet, und ſo dick, daß man ſie 
„kaum mit den zween vorderſten Fingern umfaſſen kann, übrigens aber 2 Ellen 
f „lang und in der Mitten, wo ſie mit beyden Haͤnden angefaſſet werden muͤſſe en, 
10 „etwas dünner gearbeitet ſi nd Rn Wenn nun der Oname geſtoßen werden foll, 
„fo ſtreuet man eine Hand voll Heckerling auf den Boden des Mörfels, darauf 
Heine Hand voll von dem getrockneten Saamen , ſodenn wieder eine Hand voll 
„Heckerling; da ſich denn zwo Perſonen einander gegen uber ſtellen, und ſo hur⸗ 
„tig als ſie konnen, ſtoßen, wobey aber die Keulen nicht hoͤher als auf die Haͤlfte 
„der innern Hölung gehoben werden müſſe en, daß die Körner nicht ausſpringen. 
„„ Dieſes wird ſo lange fortgeſetzt, bis die Spelzen, oder glumeæ, ganz herunter 
f yſind, darauf fie gereitert und in einer Schwinge geſchwungen werden. Wenn 
10 „man den Saamen auf dieſe Art ziem lich rein gemacht und die ſchwarzen Körner 
„erhalten hat, ſo nimmt man eine Hand voll Heckerling und thut ſie in den Moͤr⸗ 
„ſel, hierauf eine Hand voll ſchwarze Körner, ſodenn wieder eine Hand voll He: 
yckerling und, darauf die zweyte Hand voll ſchwarzer Koͤrner, endlich oben dar⸗ 
„auf noch eine Hand voll Heckerling; dieſes wird zuſammen ſo lange geſtoßen, 
„bis die ſchwarze Schaale ganz herunter iſt, da denn die Koͤrner durch Reitern 
„und Schwingen völlig gereinigt werden. Sollten die Körner nicht gleich über: 
Hall gelb werden, ſo werden ſie nochmals mit Heckerling ſchichtweiſe eingelegt und 
„geſtoßen, bis fie ganz gelb find, und hernach auf vorhergehende Art gereinigt. 
„Bey dem Stoßen iſt in Acht zu nehmen, daß man mitten auf den Boden ſtoſ⸗ 
yſen muß, ſonſt ſpringen die Korner auf der Seite heraus und gehen verlohren; 
„welchem man zuvor kommen koͤnnte, wenn man einen kleinen Rand um die 
„Oeffnung des Mörfels machte. Von einem Scheffel gereinigten in den Spel⸗ 
„den befindlichen Saamen erhält man wih e 1 Kannen Gruͤtze. „ 


Der Mannagruͤtze giebt, mit Milch oder Wein gekocht, eine ſehr Wohlſöieekende; 
ja eben ſo gute Speiſe, als der bekannte Sagogruͤtze. Er quillt ungemein im 
Kochen, faſt wie der letztere, den er an Schmackhaftigkeit noch übertrifft **), 
Man nimmt ihn gemeiniglich ungeſtoßen und ungemahlen, ſo wie das Korn, 
nach Abſonderung ſeiner braunen Haut, aus der Stampfe kommt. Zuweilen 
wird auch das Mehl davon gebraucht, welches am Geſchmacke außer dem Reis⸗ 
und Wafjernußmehle ***) wenig feines gleichen hat, aber mehr zu allerley 
breyartigen Speiſen, als zu Backwerke dienlich iſt, weil es, wie das Reismehl, 
nicht wohl fermentiret. Der Schwaden wird zu dem Ende entweder in einer 
Muͤhle gemahlen oder in einem Moͤrſel geſtoßen, und e durch ein feines 
Sieb geſiebet. 


*) Man ſehe die Abbildung des Mörfels und 
der Keulen in der hinten angefuͤgten Schlußleiſte. 


**) D. Ledel lehret in der angezeigten 
Schrift S. 24. u. f. aus dem Schwadengruͤtze ei⸗ 
nen Schwadentrank, Julep, Milch, Aquavit, 
Caffee, Kraftmuß, Unrath, Torte, Plinzen, 


Kuchen, Wuͤrſte, Suppe, Bruͤhe und noch mehr 
andere Gerichte zu verfertigen. Er hat auch ver⸗ 
ſchtedenes von dem Arzeneygebrauche des Schwa⸗ 
dens angegeben, welches aber von keiner Er⸗ 
heblichkeit iſt. 


) Trapa nalans. 
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Sollte das an als ein Futtergewächs, In ee Mannagrütze als eine 
Delicateſſe, mehr als bis itzo,? Tode werden, ſo wird es auch in hieſigen Landen 
nicht an Gelegenheit, ihn in Menge zu erbauen, fehlen. Dieſes Gras waͤchſet 
bereits in allen Baͤchen und Sümpfen in, solcher Menge, daß man den Saamen 
nicht erſt aus Frankfurt oder Pohlen verſchreiben darf, ſondern in einem Som⸗ 
mer ſo viel als man zur Ausfaat nothig hat, ſammeln kann; und an naͤſſen 
Gegenden mangelt es auch nicht t, wo es mit Vortheil an gebauet, und daͤbey 
die Koſten, die bey einer anderweiten Nutzung auf die Austrocknuüs g ſolcher 
Plaͤtze verwendet werden muͤſten, erſparet werden konnten. Es giebt aber auch 
Gegenden, wo das Mannagras ſchon in Menge waͤchſet und wo man Saa⸗ 
men genug eintragen koͤnnte, wenn es nicht zu frühzeitig abgebracht und zu 
Heu gemacht, oder ſonſt vernachläßigt wiirde, weil man noch nicht darauf ein: 
gerichtet iſt, ihn zu ſammeln. 


Eiklärung der Figuren er: der dritten Platte. 


1. Das untere Stuͤck einer Pflanze des Mannaſchwingels mit den Wurzeln. 

2. Eine einfachere Riſpe deſſelben mit ihren Aehrchen, welche noch nicht aufge⸗ 
bluͤhet find. Dieſe Riſpe hat wegen Enge des Raums an dem erſten Gelen⸗ 
ke von einander gefchnitten werden muͤſſen. f 

3. Ein Stuͤck von einer mehr zuſammiengeſezten Riſpe, in der Blüte. m 

4. Die zwey Bälgleim eee 

5. Die aͤußere Spelze einer der untern Blüten aus einem n Aehrchen, von außen 
oder auf dem Ruͤcken anzuſehen. 

6. Die innere Spelze von innen. 

7. Die Staubgefaͤße und der Stempel, me dem darunter liegenden En 

chen a, vergrößert, 


Vierte 
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Vierte Platte. 


CEN CHR S RACEM OSS 
Rothes Klebgras. 


„ n 5. . 


GC: ENCHRVS panicula fpicata „ glumis muricatis fetis ciliaribus. 

LI NN. /. pl. P. 1487. Goüan.d. ‚mon/p. 314. 

Cenchrus panicula ſpicata. Gu Y. objer V. J. h. 188. DAL IB. pari/. 305. 

Agroſtis panicula fpicata, glumis echinatis. GERARD, fl. gallopr. Y. 82. 

Gramen caninum maritimum, fpica echinata. Baun. pin. p. 2. RA J. 
hifi. 1230. Senken. agrofi. 70. 

Gramen eaninum maritimum, ſpica alpera. Baum. prod. Pb. 2. cum fig. 
Mo nls. A,. g. f. 275. C. b. 2. f. f. | 

Pu pärvum echinatum. BA UH. iſt 2. p. 467. MON. yrbd. P. 64. 
SEGUIER, verön. . p. 359: Gesn. fat. 1. p. 120, f. 5. f 20. 

Gramen caninum maritimum a echinatis glumis. BA RR EL. rar, 
bg. ic. 219. N 
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Sie 5 9 echt einen 1 bis 14 Ellen breiten Stock, Weicher an die Er- 
de feſt angedruͤckt / und ſowohl in dem MT als auch ſonſt hin und 
wieder angewurzelt iſt. 

Die Hauptwurzel BR als die Resenmunye Mu 11 5 is zertheilt, 
und uͤberaus lang. 

Die Halme entſpringen aus der Hoge in großer Menge, ac allen Sei⸗ 
ten herum; ſie kriechen, ſind rundlich, ganz glatt, glaͤnzend, weißlich mit ei— 
nem purpurfarbigen Anſtriche. Die Gelenke ſind etwa 2 bis 3 Zoll lang, die 

Knoten kurz und glatt. An jedem Knoten zertheilet ſich jeder Halm in einige 
längere und kürzere unter ſpitzigen Winkeln aneinander gefügte zertheilte Aeſte. 

An den untern Knoten finden ſich drey bis vier laͤngere, und eben ſo viele kuͤr— 
zere, weiter hin immer wenigere, endlich nur zweene, und an den zween bis 
drey letzten Knoten gar keine Aeſte. Jeder Aſt richtet ſich gegen die Spitze hin 
ſchief aufwaͤrts. 

Die Blaͤtter ſind ſehr kurz, horizontal und folglich allemal etwas gewunden, zu⸗ 
weilen auch wellenfoͤrmig gebogen, lanzettfoͤrmig, glatt, am Rande mit klei⸗ 

nen weiſſen weichen Stacheln eingefaßt, ſpitzig, mattgruͤn, unten mit einer 
weißen Mittelrippe. Die Blatſcheiden find zuſammengedruͤckt, auf dem Ruͤ⸗ 
cken mit einer Schaͤrfe verſehen, kuͤrzer als die Blaͤtter, ausgenommen die 

oberſten zwo bis drey an jedem alter welche 1 und nicht zuſammenge⸗ 
M druͤckt 
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drückt find. Die oberſte iſt ein wenig bauchig. Das Blathaͤutchen ift haa⸗ 
rig. Außerdem befindet ſich an dem Urſprunge jedes Aſtes ein dem untern 
Blatte entgegen geſetztes Afterblat; dieſes iſt lanzettformig, hautartig, weiß⸗ 
lich, auf dem Nuͤcken ausgehoͤhlt und mit zwoen erhabenen Schaͤrfen, auch 
vorne mit zwoen ſcharfen Spitzen verſehen, mit vorwaͤrts e Raͤn⸗ 
dern, ohne Scheide; es iſt gemeiniglich ſehr kurz *). 

Die Riſpe iſt gegen Fünf Zoll lang / N walzenförinig einach Der Hauptſtiel 
iſt eckig, etwas gewunden, mit zarten Haͤrchen bedeckt, unterwaͤrts mit der 
Scheide des oberſten Blattes umgeben. Die Stielchen find ſehr kurz und 

mit kurzen weichen Stacheln beſetzt; ſie find einfach, die unterſten entſpringen 
dicht uͤber dem Knoten, und kommen niemals aus der Blatſcheide hervor, die 
fie bedeckt“ *); die mittlern befinden ſich in einer Entfernung von den übrigen, 
die in ununterbrochner Folge bis an die Spitze des Hauptſtiels jung einander fir 
hen. Jeder Stiel trägt nur ein Aehrchen. 

Die Aehrchen ſind oval, zuſammengedruͤckt, aus vier bis fuͤnf un 
Bluͤten zuſammengeſetzt. Dieſe ſtehen wechſelsweiſe an einer kurzen eckigen 
Spindel, die unterſte Bluͤte iſt die größte, die oberſte die kleinſte. 

Der Baͤlglein ſind an jedem Aehrchen ſoviel als Blüten; unter iiber Bluͤte liegt . 
an der aͤußern Seite ein Baͤlglein. Jedes Baͤlglein iſt laͤnglich⸗oval, bauchig, 
zugeſpitzt, auf dem Ruͤcken mit erhabenen gruͤnen Rippen und einigen Reihen 
weicher an der Spitze gekruͤmmter Stacheln verſehen, welche anfaͤnglich Mech 
ſichtig, bey zunehmendem Alker aber ſchoͤn roth ausſehen. 

Der Spelzen find an jeder Blüte zwo, von ungleicher Große. Die aße 
iſt laͤnglich, bauchig, weißgruͤn, zugeſpitzt, fo lang als das Baͤlglein. Die 
kleineren **) liegt in der Hoͤlung des Baͤlgleins, und iſt etwas kuͤrzer und 
ſchmaͤler, lanzettfoͤrmig, weißlich mit eingeſchlagenem Rande, welcher von dem 
Rande der groͤßern bedeckt wird. 

Die zwey Saftblaͤtchen find laͤnglich und ſpitzig. 

Die drey Staubfaͤden ſind ſo lang als die Baͤlglein; 5 bie Beutel rund und 
weißlich. 

Der Stempel hat einen ovalen Knopf mit zween zarthaarigen Griffeln. 


Der Saame iſt oval, zuſammengedruͤckt, Katte, gelblich. Er liegt in den 
Baͤlglein und Spelzen eingeſchloſſen. 

Dieſe Grasgattung waͤchſet in Frankreich und Italien) in fanbigen, Reinigen, 
trocknem Erdreiche, beſonders an den Seekuͤſten. Sie laͤßt ſich bey uns unter 
freyem Himmel wohl ziehen, und bluͤhet den ganzen Sommer hindurch. 

| | Die 
„„ 


*) Dieſes Aſterblatt hat in 9 Baue und. 


Lage viele Aehnlichkeit mit den innern Spelzen 
al N 
*) Man bekoͤmmt diese unterſten Aehrchen 


90 eher zu ſehen, bis man die Blatſcheide ganz 


abſondert, an deren Grunde ſie liegen. Die mitt⸗ 


lern ſtehen gemeiniglich da, wo die Blatſcheide 
aufhoͤrt; wie die Abbildung ausweiſet. 

*) Dieſe iſt vom Scheuchzer in feiner 
Beſehreibung unſeres Graſes, wo er das Baͤlg⸗ 
lein fuͤr eine Spelze annimmt 10 uͤbergangen 
worden. 


er SE Ä 1 47 N 


Die erſten Riſpen zeigen ſich an dem Umfange jedes Stockes, wo ſie aus den En⸗ 
den der aͤußerſten Aeſte hervorbrechen; in der Folge aber bringen auch die in 
der Mitte des Stockes befindlichen Aeſte ihre Riſpen. Wenn die Riſpe zuerſt 
aus der Blatſcheide hervorkoͤmmt, fo ſieht ſie gruͤn, und wegen der weißen 

Stacheln gleichſam bereift; nach dem Verbluͤhen bekommt ſie eine ſchoͤne rothe 
Schattirung. Wenn der Saame reif ift, gehen die Aehrchen mit den Stielen 

vom Hauptſtiele los, und laſſen ſich abſtreifen. Alsdenn aͤußert ſich der Nu⸗ 
‚sen der an den Aehrchen befindlichen Stacheln. Denn da dieſelben mit einem 
kleinen Haaken an der Spitze verſehen ſind, fo koͤnnen fie ſich mittelſt deſſelben 
leicht anhaͤngen, folglich durch Menſchen und Vieh von einem Orte zum andern 
gebracht und weiter ausgeſaͤet werden. 


Dieſe Stacheln ſind groͤßtentheils mehr oder weniger gekruͤmmt, an der Spitze 
aber umgebogen; wiewohl auch einige wenige an der Spitze gerade ſind. Sie 
haben eine cylindriſche ſehr glatte Oberflaͤche; unterwaͤrts aber werden ſie et⸗ 

was dicker und in der Oberfläche punctirt oder Chagrinartig; wiewohl manche 
auch da glatt ſind. Sie ſtehen auf den regen Rippel des Win rei⸗ 
henweiſe nacheinander. 


Die am Rande der Blätter befindlichen Stacheln ſind wenig art und an der 
Spitze gar nicht umgebogen. Das Untertheil; wo ſie aus dem Blatte hervor: 
kommen, zeigt ſich durch das Vergroͤßerungsglas al punktikt ö die ter 
cheln ſelbſt aber glatt und durchſichtig. 175 


Es iſt beſonders merkwuͤrdig, daß jede Blüte ihr eigenes Baͤlglein hat welches unter 
den Graͤſern etwas ſeltenes iſt. Man könnte deswegen leicht auf die Gedanken 
fallen, daß dasjenige, was ich eine Bluͤte genennet habe, mehr für ein beſonderes 
Aehrchen als fuͤr einen Theil eines Aehrchens zu halten ſey. Wenn dieſes ſtatk 

haben ſollte, fo müßten die Bl lliten von einerley Größe ſeyn; fie find’ aber einan⸗ 
der merklich ungleich, und, wie es bey den zuſammen geſetzten Aehrchen gewöhn⸗ 
lich if, die obern immer fleiner als die untern. Außerdem geht dieſe Grasgat⸗ 
tung von andern darinnen ab, daß die innere oder kleinere Spelze auswaͤrts 
nach dem Baͤlglein, die Außer dder größere aber einwaͤrks nach der Spindel ge⸗ 
richtet ff, mithin jede Blüte, gegen andere Grasarten, umgekehrt ſteht g. 


Die eigentliche natürliche Beſtimmung dieſes Graſes iſt wohl, den See⸗ und an 
| dern duͤrren Sand zu befeſtigen und zu uͤberkleiden; wozu es überaus geſchickt 
i if, weil es gleichſa am aus jedem Knoten eine neue Pflanze mit Wurzeln, Blaͤt⸗ 
tern und Bluͤten, faſt auf aͤhnliche Art wie gewiſſe Feigenbaͤume **) in Indien 
hervorbringt, ſo daß ein Stock einen betraͤchtlichen Platz dicht bedecken kann. 
Deswegen hat ihm der allwelſe Schöpfer nicht nur eine bewundernswuͤrdige 
Fruchtbarkeit mitgetheilet, ſondern auch den Saamen ſo gebauet, daß derſelbe 
ſowohl vom Winde leicht verwehet, als auch von den Thieren, an die er ſich 
anhaͤngt, verſchleppet werden kann. Wieferne dieſes Gras den obangezeigten 
EHE M 2 Nutzen 


*) Siehe die Einleitung S. 16. II.) 
a Linn, Auen. acad. T. II. S. 449. Oekonomiſches Forſtmagazin Th. II. S. 274. 
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Nutzen auch in unſern oder andern mittaͤgigern flugſandigen Gegenden, welche 
freye Sonne haben, leiſten koͤnne, wird durch Verſuche am beſten zu entſchei⸗ 
den ſeyn. In den Luſtgaͤrten kann daſſelbe zu Anlegung angenehmer Grasſtuͤcke 


gebraucht werden, wo es dünne angeſaͤet und von Unkraut und andern Graͤſern 
rein gehalten, einen ſehr dichten und plattgedruͤckten Raſen bildet, dem ſein an⸗ 
genehmes mit dem Roth der Riſpen artig durchwebtes mattes Gruͤn, und ſein 


"ungewöhnlicher Anſtand, ein ſehr gutes Anſehen giebt, beſonders wo dergleichen 


. Grasſtlcke mit artigen Graͤſern 00 den übrigen el ll, abwechſeln. 


28 
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3. 
6. 
7. 
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Erklärung der Figuren der vierten Platte. 


Ein in verſchiedene Aeſte zertheilter Zweig des Klebgraſes, woran ſich aaa drey 


angewurzelte, bbb &e. verſchiedene noch nicht angewurzelte Zweige; o ei⸗ 
ne vollkommen aufgebluͤhete, dd dd einige annoch in den ae ſte⸗ 
ckende Riſpen, zeigen. 


Ein abgeſondertes Aehrchen auf ſeinem Stiele mit vier Blüten woran die 


Baͤlglein deutlich zu erkennen ſind. 

Die großere, und 4. die kleinere Spelze, aus eh untefin oder sten Blute 
eines Aehrchens genommen. 

Die Saftblaͤtchen. 

Die Staubgefaͤße und der nl 

Drey Saamenkoͤrner; alles in natürlicher Gräfe, 


A. Eine Reihe Stacheln von einem Baͤlglein, welche auf der erhabenen Rippe 


des Baͤlgleins ſtehen, vergrößert. 
Vier gekruͤmmte Stacheln eines Baͤlgleins nebſt einem Stücke der Kippe, wor⸗ 


auf ſie ſtehen, ſtaͤrker vergroͤßert. 
„Einige abgeſonderte ſtark vergrößerte Stacheln eines Baͤlgleins ö ſo auf per: 


ſchiedene Art gekruͤmmt find, 


D. Ein ſtark vergrößertes Stück von einem Blatt „ mit 1 am Rande ſtehen⸗ 


I 


F. 


den langen Stacheln, zwiſchen welchen kleine dem ef Auge unſichtbare 
Säckchen befindlich ſind. 

Dieſe Stacheln vom Rande des Blattes ſtaͤrker 1 mit ihrem punftir- 
ten Untertheile. Die eine iſt aus einem Stuͤcke, die andere zergliedert. 

Ein Afterblat von außen, und G. daſſelbe von inwendig, in natuͤrlicher Größe. 
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Funfte Platte. 
ANTHOXANTHVM 
0 Gelbes Ruchgras. a 


„B ee — nn en) 


Ar THOXANTHVM fpica oblonga, fpiculis ſubpedunculatis ari- 

fta longioribus. LINN. pe. ‚pl. E. 40, H. Juec, 2. h. 33. 

Anthoxanthum flofculis diandris. LIN N. dort, ch). . . Ro x. pro- 
dr. . 58. | 

Anthoxanthum. LIN N. . lanp. 39. G MEL. J. bir. 3 5. 127. 

Gramen pratenfe fpica flaveſcente. Baum. pin. B. 3. theatr, 43. cum fie. 
SCHEUCHZ, agrofl. v. SSF. HALLER hel. 230, 

Gramen anthoxanthum ſpicatum. Bun. ‚hifl. 2. p. 466. ‘Tournee. 
Int. p. 318. 

Gramen alopecurum, fpica Sun lutea, villis erifpis. BARREL. rar, 

cn DE N NN 

Gramen alopecurum vernum pratenſe, e fee Morıs. Vit. 
3. P. 193. J G. l. C. J. 3. | 

Gramen vernum, fpica brevi laxa. Ray. hf. p. 1208. Syn. 3. b. 398. 

D. 

ns avenaceum odoratum ſpica flaveſcente. Mo x r. odr. 37. ic. 87: 

ß Gramen erectum melilotum redolens, panicula RN ma. Bocc. nu. 
b. 67. 1.57. RA J. ppl. p. 004. 

Gta montanum odoratum ſpicatum. I Br 172 m. 110.1. 22. * 
pejfima. , SCHEU.CHZ. gro, p. S. 

Gramen anthoxanthum majus. DIL L EN. fon. /per. 2. 44 
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Die Wurz zel iſt zaſerig und perennirt. Sie treibt neben den Hölmden und Blaͤt⸗ 
N zuweilen. auch geſtreckte oder kriechende Schoͤßlinge. 


Die Halme find von 1 Fuß bis 1 Fuß hoch, auch wohl noch Höher, aufrecht, ge: 
ſtreift, glatt, gelblichgruͤn, mit 3 bis 4 dicken braunen en u N 35 
oberſte Gelenke iſt ſehr lang und oberwaͤrts nackend. 


Die Blaͤtter an den Blaͤtterbuͤſcheln ‚find ziemlich dag die Halmdltter um 1 fe 
viel kuͤrzer, je weiter hinauf fie ſtehen; ſie ſind breit, geſtreift, weich, zuge: 
ſpitzt; gruͤn, mit langen weißen Haaren, beſonders unterwaͤrts, auf beyden 
Seiten beſetzt, bisweilen auf der untern, ſeltener auf beyden Seiten ganz glatt. 

N Die 
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Die Blatſcheiden ſind lang, rund, geſtreift, weichhaarig, ſeltener glatt. 
Das Blathaͤutchen iſt hautartig, abgerundet. 

Die Kolbe iſt oval oder laͤnglich, zuſammengezogen, 1 bis 3 Zoll lang. Sie hat 
verſchiedene Blumenbuͤſchel, die mehrentheils dicht in einander, zuweilen aber 
weitlaͤuftig in einiger Entfernung ſtehen; jeder beſteht aus ein paar laͤngern 
Stielen mit mehrern Aehrchen, und ein paar kuͤrzern mit einzelnen Aehrchen, 
ſodenn aus einigen feſtſtzenden 19 0 Die Sielchen find haarförmig 
und kurz. | 


Die Aehrchen find länglich und fast kegeldrig , zugespitzt; fe enthalten nur 
eine Blüte. 


Die zwey Baͤlglein ſind von A En das äußere iſt hald ſo lang als 
das Aehrchen, oval, zuſammengelegt, hautartig, gelblich, auf dem Rücken 

mit einer gruͤnen Rippe verſehen, zugeſpitzt, glatt oder auch auf dem Ruͤcken 
etwas haarig; das innere fo lang als das ganze Aehrchen, laͤnglich, nachenfor⸗ 

mig, auf dem Ruͤcken glatt oder haarig, gruͤn, oder gegen die Spitze zu Braune 
ro vorwaͤrts mit einem breiten hautartigen gelblichen Rande, ſpitzig. f 


Die zwo Spelzen ſind ſo lang als das kleinere Baͤlglein, gleichbreit, zuſammen⸗ 
gelegt, hautartig, gruͤnlich, auswendig rauch, an der Spitze abgerundet und 
ausgezaͤckt. Die innere iſt etwas kuͤrzer, ſonſt aber eben ſo geſtaltet als die 
aͤußere. Jede Spelze ift mit einer Granne verſehen; die an der aͤußern 
Spelze befindliche, entſpringt oberwaͤrts aus dem Ruͤcken derſelben, iſt kuͤrzer 
als das Aehrchen, und mehrentheils gerade; die an der innern oder kuͤrzern 
Spelze iſt an dem Ruͤcken derſelben unterwaͤrts angewachſen, und faſt dreymal 
ſo lang als die Spelze; ſie wird nach und nach laͤnger als die Baͤlglein; iſt 
unten dick, macht in der Mitten ein Knie und biegt ſich mit ihrer obern duͤn⸗ 
nern Hälfte einwaͤrts. 1 
Die zwey Saftblaͤtchen ſtehen gegen einander über, jedes in jeder Spelze. Sie 
ſind hautartig, ausgehoͤhlt, glatt; das aͤußere, ſo in der groͤßern Spelze ſteckt, 
iſt groͤßer, oval, oben abgerundet, gruͤnlich; das entgegenſtehende innere iſt 
kleiner, ſchmaͤler, ftumpf, hautartig. Beyde find kuͤrzer als die Spelzen. 
Der Staubgefaͤße find zwey. Die Faden find Haarfdrmig, weiß, laͤnger 
als das Achrihen ; die Beutel laͤnglich, an jedem Ende geſpalten, gelblich 
oder roͤthlich. 
Des Stempels Knopf ift enfürhnig: die zween Griffel fadenformig, io lang ols 
die Faͤden; die Rarbenhaͤrchen ſind ganz kurz und kaum merklich. ; 


Der Saame liegt in den Saftblaͤtchen, die daran verwachſen find, anlbiftsffen, 
und haͤugt zugleich mit denſelben in den Spelzen; deren Haare zu der n eine 
braune Farbe haben. Er iſt oval, glatt, braͤunlich. 


Die itztbeſchriebene Grasart waͤchſet in ganz Europa und dem nördlichen Seite von 
Aſien, auf kleinen Anhoͤhen, Huͤgeln, Bergen und den Alpen, auf flachen 
Wieſen und ſelbſt auf waͤſſerigen oder ſumpfigen Grasplaͤtzen. Sie nimmt mit 
allen Gattungen des Erdreichs vorlieb; doch ſcheint ſie in einem maͤßig trockenen 

mit guter Erde verſehenen Mittelboden am beſten zu gedeihen 

N Der 
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Der Wuchs dieſes Graſes veraͤndert ſich bisweilen in etwas; denn man ſieht es 
nicht nur ganz kurz und kaum Fingershoch, ſondern auch anderwaͤrts von be⸗ 

traͤchtlicher Laͤnge und uͤber eine halbe Elle lang wachſen. Dieſes haͤngt von 
der Beſchaffenheit des Bodens ab, denn in einem guten feuchten Boden waͤch⸗ 
ſet es laͤnger und fetter als in einem trocknen und magern Erdreiche. Der Herr 
Prof. Kalm erzaͤhlet ), er habe daſſelbe an einem Berge, in einem beſtaͤndig 
uͤber den Felſen herablaufenden Bache, mitten im Waſſer wachſen geſehen, wo 
es in großen Buͤſchen an dem Felſen herunter gehangen und faſt Ellenlange 
Blaͤtter gehabt habe. Ein beſonderes Gewaͤchſe, ſetzet er hinzu, welches mit 

ſo mancherley Boden vorlieb nimmt; anderwaͤrts waͤchſet es me hrentheils in 
trockner Erde, ja auf durren Hügeln hier abet . es ſeinen Sitz mitten im 
Waſſerreiche auſgeſchlagen. 


Ferner zeigt es ſich ſowohl mit 900 als 11 1 7 0 weniger rauchen Blaͤ ittern, 
auch mit glatten oder rauchen Kolben. Dieſe Veränderungen trifft man in 
allerley Boden unter einander an, doch die mit rauchen Blaͤttern mehr im 

feuchten Grunde. 


N fällt auch die Geſtalt der Kol be nach Maasgabe des Bodens etwas ver⸗ 
ſchieden aus. In magerem Erdreiche iſt ſelbige oval, in gutem doch trocknerm 
Lande laͤnglich, und die Blumenbuͤſchel ſtehen dicht an einander, wie die Abbil⸗ 

dungen auf der Kupfertafel ausweiſen. In feuchtem Grunde iſt ſie ebenfalls 

laͤnglich, aber die Blumenbuͤſchel ſtehen in einiger Entfernung von einander, 
daß das Gras ein etwas veraͤndertes Anſehen bekömmt, welches verſchiedene 
Botaniſten veranlaſſet hat, eine beſondere, wiewohl unaͤchte und nicht wefent: 
lich unterſchiedene Gattung davon zu machen, deren Benennungen oben bey 
den übrigen Synonymen unter dem Buchſtaben E angezeigt worden ſind. 


Das Ruchgras faͤngt im Fruͤhlinge ſehr zeitig an zu bluͤhen, und ſteht gemeini glich 
einige Wochen in der Bluͤte; denn es bluͤhen nicht alle Stöcke auf einmal, auch 
kommen an einem Stocke nicht alle Kolben zugleich hervor. Die Kolbe iſt 
ſehr ſchmal und zuſammengezogen, wenn ſie zuerſt aus der Scheide des ober⸗ 
„sten Blattes hervor kommt; die Aehrchen liegen dicht an dem Hauptſtiele an, 
und man bemerket in dieſem Alter aͤußerlich keine Grannen daran weil ſie noch 
kuͤFrzer als das größere Baͤlglein find. Bey zunehmendem Wachsthume der 
Kolbe wird dieſe etwas breiter, und die Aehrchen treiben die Spitzen der Gran⸗ 
nen nebſt den faͤdenförmigen krauſen Griffeln heraus; hierauf thun ſich die 
Aehrchen auseinander, daß ſie unter ſpitzigen Winkeln mit einander und dem 
Hauptſtiele ganz von einander abſtehen, die rörhlichen Staubbeutel kommen 
auf ihren langen weißen ſteifen Faͤden neben den Griffeln heraus und wer⸗ 
ſen ihren Mehlſtaub auf die Griffel. Nach geſchehener Befruchtung, wer— 
den die Faͤden ſchlaff und kraus, die ausgeleerten Beutel bleich, die Kolbe 
geht 1 wieder zuſammen, die 0 verlängern 1 und werden merklich 
a 1 J bäuger 


! *) Siehe deſſen Reiſe durch Weſtgelbland m 19 Ihn S. 63. den 16. Jul 5 


8 et . pm 


länger als die Baͤlglein, und die Farbe der Kolbe verändert ſich ins gelbliche. 
Endlich Fällt der reife Saame mit den braunrothen Spelzen aus den ſtehendblei⸗ 
benden ſtrohfarbigen Baͤlglein heraus. Bisweilen waͤchſet der Saame auf eine 
widernatuͤrliche Art aus und wird zu Mutterkorne, welches aber etwas ſeltenes 
5 iſt. Im Sommer erfolgt bey uns noch eine zwote Blüte dieſes Graſes. 


Die Befruchtungswerkzeuge des Ruchgraſes, haben viel ſonderbares und von an⸗ 
dern Graͤſern abweichendes in ihrer Structur. Die beyden Spelzen ſind von 
einerley Geſtalt, und beyde mit Grannen verſehen; die Saftblaͤtchen gegen 
einander uͤber geſtellt, und ganz anders als an del Graͤſern geſtaltet; 

der Staubgefaͤße in IE ee nur 1 15 und niemals ONE die ANA 


faſt glatt. 


Am allermerklichſten unterſtheidet ſich dase ſelbe von andern Graͤſern hielte ger Lande 
durch ſeinen lieblichen Geruch. Dieſer iſt an der Wurzel ſehr ſtark biſam⸗ 
haft und widerlich, an dem Kraute aber gelinder, angenehm, und faſt dem 
Geruche des Steinklees *), doch ohne das eckelhafte ſuͤßliche, welches dieſen 
letztern, wenn man ſtark daran riecht, etwas unangenehm macht; noch mehr 
aber dem Geruche des Waldmeiſters **) gleich. Er iſt dem Ruchgraſe bes 
ſtäͤndig eigen! ), und wird durch den Boden nicht weiter geändert, als daß 
er in trocknerm Grunde ſtaͤrker, in feuchtem hingegen etwas ſchwaͤcher ausfällt, 
Wahrend der Zeit der Blüte iſt er am ſtaͤrkſten f hernach vermindert er ſich und 
wird merklich ſchwaͤcher, bis der junge Trieb hervorkommt. Es behaͤlt ihn 
viele Jahre, wenn es gut getrocknet wird. Dez e iſt ſuͤ 0 RM und 
angenehm. 


Aus dem Geruche laͤßt ſich licht abnehmen, daß daſſelbe ficht ohne 2 
ſey. Seine erdſchleimige mit einem flüchtig ſalzigen und bligen Theile verbun⸗ 
dene Beſtandtheile geben zu erkennen, daß es eine erweichende, ſchmerzſtillende 

und gelinde zertheilende Kraft haben muͤſſe, wenn es aͤußerlich in Entzuͤndungen 
und harten Geſchwulſten, um ſie entweder zu zertheilen oder die Vereiterung zu 
befördern, in Saͤckchen trocken oder mit heiſſer Milch aufgelegt wurde. Es 
läßt ſich daraus auch ein abgezogener Geiſt und ein deſtillirtes Waſſer bereiten, 

4 welches das Melilotenwaſſer noch uͤbertrifft. Indeſſen iſt der Arzneygebrauch 
dieſes Graſes nicht ſonderl ich betraͤchtlich, weil wir ſtaͤrkere und wirkſamere Arz⸗ 

5 neymittel haben, weil ſich niemand leicht die Mühe nehmen wuͤrde, dieſes Gras 

f unter andern Graͤſern rein aus szuleſen, und weil man es end lich, 1 landwirth⸗ 


11141 


g ſchaftlichen Nutzen weit beſſ er anwenden kann. 3 15 


Das Ruchgras gehoͤret unter die wenigen e 70 1915 allen, Akten, von 
ee wohl FOREN und eee 15 un 1 auf alle einer jeden At ge⸗ 
At A ib} widmeten 
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4 0 Trifotum Melilotus offieinalis, Stein: Tun) Scheich er bat 1 gelben Ge⸗ 
klee mit gelben und weißen Blumen. Melilo⸗ ruch zu einem Unterſcheidungskennzeichen der von 
ten. Honigklee. ihm angenommenen unächten Gattung (ſiehe oben 


* Afperula odorata. Nahles . He- ſub lit. Z.) gemacht; es iſt aber unſtreitig, daß 
patica ſtellata /e. e Aaalle Abaͤnderungen dieſes Graſes wohl riechen. 
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widmeten Weiden ſchicken. Auf den Schaafweiden iſt es dem Geruch und 
Geſchmacke nach am kraͤſtigſten, und wird von den Schaafen gern gefreſ⸗ 
ſen, ohne der Wolle nachtheilig zu ſeyn. Sollte die Vermuthung, daß 
es, ſo wie Biſam, und andere wohlriechende Gewaͤchſe, ein Verwahrungs⸗ 
und Heilungsmittel gegen die Pocken abgaͤbe, durch die Erfahrung beſtaͤtiget 
werden; ſo wuͤrde man fuͤr die Wamehrüng Bieten 10 a Se 
nicht genug beſorgt ſeyn konnen. BET ROHR OR. 1002 11 


Die Pferde und das Rindvieh lieben das Huchras wegen ant vor treff ichen Ge⸗ 
ruches und Geſchmackes, und wiſſen es als einen Leckerbiſſen unter andern Graͤ⸗ 
ſern auszuſuchen. Es vertritt aber nicht nur gewiſſermaßen die Stelle des Ge: 

wuͤrzes unter dem uͤbrigen Futter, ſondern iſt ſelbſt ein nahrhaftes, ſe aftiges und 
5 blaͤtterreiches Futtergras welches ſich wohl vermehrt, und in einem Sommer, 
Ach nach Beſchaffenheit des Bodens, zwey bis dreymal gehauen werden kann.“ 


Es ik leicht zu erachten, daß der chice Geruch dieſes Graſes ſich auch 99975 das 
| Heu verbreiten muͤſſe, wenn es in einiger Menge darunter koͤmmt. In der That 
iſt der eigenthuͤmliche augenehme Geruch, den man an gutem Heue wahrnimmt, 
außer einigen wohlriechenden Wieſenkraͤutern, allein dem damit vermengten 
1 Nuchgrafe zu; izuſchreiben. Die ‚Übrigen Grasarten, die auf unſern Wieſen ein⸗ 
ö heimiſch. find, haben an ſich ſelbſt/ weder gruͤn noch getrocknet, einen merklichen 
5 Geruch; wenn ihnen nicht der Wohlgeruch, des Graſes, wovon hier die Rede 
iſt, im Heuſchober und auf dem Heuboden mitgetheilt wird. Andere Wieſen⸗ 
gewaͤchſe die auch etwas mit dazu beytragen, daß das Heu wohlriechend wird, 
‚ind wegen ihres getwünzhaften Geſchn jackes nicht allem Viehe an genehm. 


Sblchemnach beruhet die Kunſt 1 dem Heue eine feiner Eigenſchaften; den ſpecifiken 
guten Geruch zu verihaff en, theils auf die Vermehrung des Ruchgraſes auf 
den Wieſen *), wovon ich in der Folge handeln werde; theils aber koͤmmt ſol⸗ 

che, eben ſo wie ein großer Theil der Guͤte des Heues uͤberhaupt, auf deſſen Be⸗ 

handlung in der Heuernte, und Aufbewahrung an. Denn mam kann nicht al⸗ 
lein, wenn damit vorſichtig umgegangen wird, den Geruch des Heues erhöhen, 
ſondern auch bey uͤblem Verfahren denſelben ſchwaͤchen oder vernichten. Es 

ii wird nicht undienlich ſeyn, bey der Art das Heu waͤhrend dem Trocknen zu 
tractiren, und daſſelbe e aufzubehalten, ſodenn bey der Vermehrung dieſes Gra⸗ 
ſes ein wenig ſtehen zu bleiben. 


Ich ſcte dabey zum voraus daß man, wenn 1000 5 Hen gut eh ſoll, einen gu: 
5 ten/ wohlbearbeiteten, mit nützlichen Grasarten und Futtergewaͤchſen bewachſe⸗ 
nen Wieſengrund vor ſich habe. Auf die Graͤſer kommt zwar das meiſte an, 
denn dieſe machen den H Haupttheil des Heues aus; wo ſaure, harte, ſcharfe 
Graͤſer, Binſen x, die Oberhand auf der Wieſe Haben da koͤnnen alle Klee⸗ 
me eg * hie Bi, arten, 


Sy ah iſt fie auf ſolchen Wiesen noͤ⸗ oa der dazu Dientichften, Gevächſe trägt zum 
thig, wo man Heu für Schaafe erbauet. Die⸗ Wohlſtande einer Fe vieles bey, 
ſes Thier erfordert das beſte Heu, und eine gute . . 
O 
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arten, Steinklee, Wieſenwicken und andere der beſten Futtergewaͤchſe, das 
Heu nicht gut machen. Doch laͤßt ſich, wo bey den beſten Graͤſern ſchlechte hol⸗ 
zigte unſchmackhafte oder bittere, ſtachlichte, auch wohl gar giftige Gewaͤchſe 
in Menge wachſen, ebenfalls keine Rechnung auf gutes Heu machen. Hier⸗ 
aus erhellet alſo, wie nothwendig es ſey, auf den Anbau guter Futterkräuter *) 
Bedacht zu nehmen, wenn nicht die Natup ſelbſt ohne unſer Zuthun, die Wie⸗ 
ſen mit nuͤtzlichen Gewaͤchſen bepflanzt hat. Da aber auch in dieſem Falle ſich 
unter dem guten Graswachs immer ſchlechte und ſchaͤdliche Gewaͤchſe mit einfin⸗ 


den, ſo iſt dem ohnerachtet nöthig, darauf Acht zu haben und fie zu vertilgen. 


Uebrigens ſind die guten ſowohl als die ſchaͤdlichen Wieſenkraͤuter theils frühe, 
theils ſpaͤte; die erſtern mengen fich unter das Heu, wie die letztern unter das 
Grummt; daher i in Abſicht deſſen eben das zu beobachten iſt, was ich vom Heue 
geſagt habe, wenn es gut ausfallen ſoll. Unter die ſchaͤdlichen Wieſengewaͤchſe 
rechne ich auch diejenigen, deren Staͤngel und Blaͤtter ſehr fett ſind und vielen 


Saft enthalten; dieſe behalten die Feuchtigkeit lange bey ſich und laſſen das 
Gras nicht recht trocken werden, mithin verderben ſie das Heu. Uebrigens iſt 


El 


hierbey noch anzumerken, daß die zum Wohlſtande der Wieſen ſo noͤthige Duͤn⸗ 
gung und Waͤſſerung zwar den Ertrag des Wieſewachſes erhoͤhen, und die Fet⸗ 
tigkeit der Graͤſerey vermehren, auch wohl das Moos nebſt einem und andern 
unnuͤtzen Wieſenkraute tilgen, keinesweges aber die innerliche Guͤte des Heues 
verbeſſern koͤnne, welches N durch . guter e su bewir⸗ 
ken iſt. 


Zweytens muß man gute Witterung haben f wenn das Heu gut gerathen ſoll. Ein 


anhaltender Regen in der Heuernte, oder auch nur oͤftere Strichregen, ſind 
oft Schuld, daß das Heu, aller angewendeter Vorſicht ungeachtet, dennoch 
mißraͤth. Dadurch wird nicht nur die Trocknung des Graſes ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch die dazu noͤthigen Anſtalten gehindert; denn man kann es nicht aus⸗ 
breiten, mithin wird es, wenn es zu lange in Schwaden liegen bleibt, von der 
Feuchtigkeit der Erde angegriffen und vergelbet, oder wenn es zu lange in Hau⸗ 
fen ſtehen bleibt und durch und durch naß wird, ſo erhitzt ſichs, wird ſchtwarz 
und verliert Geſchmack und Kraͤfte. Ein und anderer kleiner Regenſchauer 
ſchadet indeffen ſo viel nicht, wenn man e verfaͤhret und von der ‚la 
gen Witterung unterſtuͤtzt wird. \ 


wlich ſetze ich zum voraus, daß man die rechte Zeit der Heuernte wohl Mache 


und ſonſtiger Umſtaͤnde wegen beobachten konne. Das Gras iſt uberhaupt zu 


Ju 
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der Zeit am kraͤftigſten, wenn es bluͤhet, alsdenn giebt es an Blaͤttern und 
0 den reichſten dh die ſchoͤnſte Farbe, und was inſonderheit unſer 
Ruch⸗ 


„) Es iſt hier der Ort nicht, davon weitlauf. der $Eonomifchen Pflanzenhiſtorie an, ſo⸗ 


tiger zu handeln. Man findet von den nuͤtzlichen wohl als in Wills Landwirchſchaft Th. III. 


tterkraͤutern, die keine Graͤſer find, in meines IV. Cap. Nachricht; und ich werde kuͤnftig Gele⸗ 


Herrn Vaters Skonomiſc chen Sammlungen genheit nehmen, die beſten derſelben bekannt zu 


III. des Herrn Burgvogts Bernhard ſchoͤ. machen. 
Abhandlung vom Wieſenbaue 10. Cap. g 
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RNuchgras anbelanget; den ſchoͤnſten Geruch. Wenn aber der Saame reif if, 
fo find die Kraͤfte, indem der mehlige Antheil zur Nahrung der Saamen, ſo— 
denn zum Wachsthume des Nachwuchſes verwendet iſt , erſchoͤpft; die Farbe 
verwandelt ſich ins gelbliche oder braͤunliche, bey dem Ruchgraſe vermindert ſich 
auch der Geruch; das Gras trocknet aus und wird zu Stroh. Die rechte 
Zeit das Gras zu Heu zu. hauen, if folglich wenn es am beſten bluͤhet; zu⸗ 
mahl da zu eben der Zeit die uͤbrigen Futtergraͤſer in ihrem beſten Wachsthume 
ſtehen. Wird das Gras eher gehauen, ſo faͤllt das Heu zwar gewiſſermaßen 

wohlſchmeckender aus, wiewohl es etwas bitter zu ſeyn pflegt; man verliert 
aber an der Quantitaͤt. Laßt man es hingegen uͤberſtaͤndig werden ſo verge⸗ 
hen die Kraͤfte, man bekoͤmmt Stroh und Stoppeln ſtatt des Heues, ja bis⸗ 
weilen wird es auf dem Stocke halb faul; zu geſchweigen, daß man an dem 
Nachwuchſe Verluſt leidet. Ki: alſo die meiſten auf einer Wieſe beyſammen 
wachſenden Graͤſer in voller Blüte ſtehen, alsdenn iſt es Zeit, mit dem Maͤ⸗ 
hen derſelben den Anfang zu machen. Dieſe Zeit iſt nicht fuͤr alle Wieſen einer 
Gegend einerley und eben dieſelbe, auch laͤßt ſie ſich nicht nach dem Calender 
beſtimmen; denn ſie haͤngt von der warmen Witterung, je nachdem dieſe fruͤ⸗ 
her oder ſpaͤter einfaͤlt, von der Lage der Wieſe gegen die Sonne oder im 
Schatten, von der kalten oder hitzigen Beſchaffenheit des Wieſengrundes, von 
der im vorhergehenden Herbſte oder Winter vorgenommenen oder unterlaſſenen 
Abhuͤtung, Duͤngung und uͤbrigen Behandlung der Wieſe ab. Daher iſt es 
am ſicherſten, der Natur zu folgen und auf die Bluͤte des Graſes wohl Achtung 
zu geben. Dieſe Regel leidet aber auch ihre Ausnahmen. Wenn nehmlich ge⸗ 
gen dieſe Zeit anhaltendes, regenhaftes und unbeſtaͤndiges Wetter, oder andere 
natürliche Hinderniſſe einfallen, oder mit Grunde voraus zu vermuthen find, 
ſo erfordert die Abſicht gutes Heu zu erhalten, unſtreitig / daß die Heuernte 
eben dadurch auf einer Seite einen Aufſchub bekomme, wie ſie auf der andern 
Seite dadurch beſchleunigt werden muß. Wird man nun im erſten Falle ver⸗ 
anlaffet das Gras ein wenig überſtaͤndig werden zu laſſen, fo muß eine ſorg⸗ 
faͤltige Behandlung des Heues beym Heumachen dasjenige erſetzen, was man 
zu verabſaͤumen gezwungen geweſen ift. Es fallen noch andere Umſtaͤnde in der 
Haushaltung vor, ſo die Zeit der Heuernte veraͤndern mithin in die Guͤte des 

N Heues Einfluß haben koͤnnen. Gemeiniglech fallt die Zeit der erſten Heuernte 

in hieſigen Gegenden in der Mitte des Junius oder gegen Johannis; man 

wartet aber auch wohl noch länger ). Hierbey iſt zu bemerken, daß das 
Ruchgras, da es eines der fruͤheſten Graͤſer iſt / bey frühzeitig einfallender Waͤr⸗ 
me eher herausruͤckt, als die uͤbrigen Graͤſer; wenn nun dieſe durch eine darauf 
folgende kalte Witterung etwas im Wachsthume zurück gehalten werden, ſo 
kann es wohl zutreffen, daß dieſes gegen die Heuernte ſchon verbluͤhet, Saa⸗ 
men e 90 und bis auf den Nachwuchs vorbey iſt. Das Heu kann 
| | o 2 ' alla 


. Die Landleute hier zu Lande fangen zum  Zhus crilta galli) Saaamenſchotel hat, von wel⸗ 
Theil die Heuernte nicht eher an, bis der Hahnen⸗ chen ſie RN N „ 1 
kamm, welcher auf den Wieſen waͤchſet (ian. 5 
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alſo freylich bey feiner. fonftigen Guͤte e Geruch erhalten, als 
wenn die kuͤhle Witterung bis in den May lange anhält; und eine beſtandige 
Waͤrme darauf folgt / die alle Graͤſer zugleich heraus treibt. 


Das Gras muß weder bey großer Sonteenhitze / noch bey stehehnett oder wenn 

die Wieſe vom Thau ganz naß iſt, gehauen werden. Es hauet ſich zwar leich⸗ 
ter, verliert aber auch leicht Geruch und Farbe. Man muß es tief an der 
Erde abhauen und keine langen Stoppeln ſtehen laſſen / } Bi einen Abgang am 
Heue verurſachen und den Nachwuchs hindern. 


Wenn das Gras gehauen iſt N ß kommt alles auf das Trocknen an. Es wäre 
gut, wenn dieſes ganz und gar im Schatten % blos an der Luft, ge ſchehen 
koͤnnte; eine Vorſicht, die man bey Trocknung der Arzueygewaͤchſe beobachtet, 
wenn in recht kraͤftig bleiben ſol len. Da es aber gemeiniglich an der Sonne ges 
ſchehen muß; ſo iſt dahin zu ſehen, N daß das Gras am Tage nicht ungleich ge⸗ 
trocknet oder gar don der Sonne ausgezogen, in der Nacht aber vor dem Thau 
verwahret werde; vornehmlich aber, daß es ſich nicht erhitze und in Gaͤhrung 
gerathe, die der erſte Grad der Faͤulniß iſt „wodurch Farbe und Geruch ver⸗ 
lohren gehet, und der Geſchmack ſauer wird. Hierauf beziehen ſich Die, Um⸗ 

ſtaͤnde des nachfolgenden Verfahrens. Man laͤßt alſo das gehauene Gras den⸗ 
ſelben Tag ſchwadenweiſe liegen; am folgenden Tage wird es ausgebreitet, oft 
und wo möglich alle Stunden umgewendet ö auf den Abend aber in kleine Hau⸗ 
fen zuſe ammen geſchlagen; dieſe werden den andern Morgen wieder ausgebreitet, 

und oͤfters gewendet und ſo faͤhret man fort, bis das Heu ganz trocken iſt. 
ee öfter. man mit dem Wenden herumkommen kann, deſto beſſer iſt es, Wenn 
das Heu mehrentheils trocken iſt, kann man die Haufen groͤßer machen: eher 
aber nicht, weil die noch uͤbriggebliebene Feuchtigkeit verurſachen wuͤrde, daß 
der Haufen ſchwitzke und an ſeiner Güte verloͤhre; ſollte ſich dieſes dem ohner⸗ 
achtet finden, fo werden die Haufen wieder auseinander gebracht und wohl ge⸗ 
trocknet. Dieſes iſt zu beobachten, wenn man beſtaͤndig gut Wetter hat. Fällt 
ein Regen ein, nachdem das Gras gemaͤhet worden, ſo läßt man die Schwa⸗ 
den unausgebreitet liegen, oder wendet ſie, wenn ſie durch und durch, naß ge⸗ 
worden, um, ohne fie e auszubreiten; wie man denn auch die beregneten Hau⸗ 
fen nicht eher, auseinander bringt, bis ſie wieder trocken ſind; oder wenn das 


1 ausgebreitete Heu einen Regen bekommen bat, ſolches nicht eher umwendet, 0 bis 
ai i | es 


0% Zu Erreichung dieſes Endzwecks iſt nichts bar ausduͤnſtende Feuchtigkeit das Wachsthum 
biene als allerley Baͤume, welche den Wie- des Graſes, fie geben ein ſchönes Anſehn und ver⸗ 
ſen unſchädlich und auch in anderer Abſicht nutz- wandeln die Wieſe gleichſam in einen ſchoͤnen Gra⸗ 
bar ſind, als Aepfel⸗Birn⸗ Pflaumen⸗ und Kirſch⸗ ſegarten. Mein verehrungswuͤrdiger Lehrer 5 der 
baͤume, wie auch andere Baumarten, z. E. Faul⸗ Herr Archiater von Linne, der dieſe Sache mit 
baum (Prumus Padus), Ebereſchen (Sorbus aus gachdruck empfiehlt, (Amoen. acad. T. V. S. 
cuparia); in bergigen Gegenden Oxel (Cratæ- 193.) ſchreibt daſelbſt, daß es in England, beſon⸗ 
gie Aria), in Niederungen Ellern ic. auf den ders in der Grafſchaft Suſſer, ſehr gebraͤuchlich 
Wieſen in gehöriger Entfernung anzupflanzen. Sie ſey, die Wieſen alſo zu bepflanzen; und in hieſi⸗ 
leiſten außerdem dem Nutzen, daß der Wind die ger Gegend hat es einer unſerer größten Brave 
Wieſe nicht zu ſehr austrocknen kann; fie befoͤr⸗ 1 mit ee Nutzen 101 Kahn 
dern durch ihren Schatten und die davon unſicht⸗ ö 
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es recht abgetrocknet iſt. Wenn endlich das Heu vollig trocken iſt, fo ſetzt man 
es in große Schober, und laßt es fo ſtehen, bis es eingefahren werden kann, 
womit man, wenn das Heu gut und veraͤnderliche Witterung zu e iſt, 
ſo viel als möglich zu eilen Urſach hat, 


Auf dieſe Art verfaͤhret man in den hieſigen Gegenden ſowohl als in England“) 
mit dem Heumachen. Die mehreſten Wieſen in dem Bezirke von Leipzig tra⸗ 
gen, nebſt vielen andern ſchoͤnen Futtergewaͤchſen, das Ruchgras in Menge; 
weswegen ſich das Heu, ſo auf denſelben gewonnen und auf obbeſchriebene Art 
tractiret wird, durch einen köſtlichen Geruch unterſcheidet; wie es denn uͤber⸗ 
haupt an Anſehen und Güte vorzüglich, befunden wird. 


Einhauige oder ſogenannte Jacobiwieſen, bringen oft eben ſo gutes Heu hervor; 
nur daß ſolches kuͤrzer und magerer, als auf zweyhauigen, ausfaͤllt, und we⸗ 
gen ermangelnder Feuchtigkeit ſpaͤter zeitig wird. Dergleichen Wieſen laſſen 
ſich zuweilen in zweyhauige verwandeln, wenn man ihnen mit der Waͤſſerung 
zu ſtatten kommen und die noͤthige Feuchtigkeit verſchaffen kann. Wenn ſie ſonſt 
guten Graswuchs haben, ſo geben ſie kurzes, doch ſehr gutes Heu, welches eher 
trocknet und weniger Arbeit erfordert, als das auf fettem Wieſengrunde erbaue⸗ 
te. Uebrigens wird damit eben ſo verfahren, wie vorher angezeigt worden; 
und wenn die Heuernte in die Bluͤtezeit des Ruchgraſes trifft, ſo hat man auch 
ſehr wohlriechendes Heu davon zu erwarten. 

Einige engliſche Wirthe haben die Gewohnheit, das Gras gleich ein paar Stun 
den nach dem Hauen auszubreiten und umzuwenden, welches alle Stunden wie⸗ 
derhohlet wird, bis das Heu trocken iſt. Dieſe Art iſt zwar noch muͤhſamer, 
als die gewoͤhnliche, aber das Heu wird auch, wie die Erfahrung lehret, deſto 
ſchoner, weil die Sonne, wenn fie das Gras lange auf einer Seite beſcheinet, 
den Geruch und die Farbe ausziehet **). 


Man hat nach dem Berichte des Herrn Prof. Kalm ***) noch eine andere Art 
Heu in England, welches zwar braͤunlich ausſieht, nicht wohl in die Augen 
faͤllt, und vom weiten verdorben zu ſeyn ſcheint, aber den angenehmſten Geruch 
hat, den Heu haben kann, und von dem Viehe allem andern vorgezogen wird. 
Man wendet ſolches, nachdem es gehauen worden, alle Stunden, wie gewoͤhn⸗ 
lich, bis es faſt trocken iſt, aber doch noch einen gewiſſen Antheil Feuch⸗ 
tigkeit bey ſich hat; worauf es eingefahren und in Feimen geſetzet wird, da es 
gleichſam in eine Art eines gelinden Schweißes koͤmmt, welcher ihm aber nicht 
ſchadet, ſondern vielmehr den Geruch und Geſchmack erhöher. Es gehört aber 
eine genaue Kenntniß dazu, um zu beurtheilen, wenn es Zeit iſt, mit dem 
Trocknen aufzuhoͤren und den Feimen zu ſetzen; welches ſich beſſer durch die 
Erfahrung erlernen, als beſchreiben laͤßt. Denn man kaun, das Bar leicht ver⸗ 

derben, wenn man etwas bernachlaßtgt. nne 


1 Sf 
0 — 
* Allgemeine Haushaltungswiſſen⸗ 40 Kalms Reiſe nach Nordamerica 


ſchaft Th. II. S. 552. u. f. e zb. S. 326. unterm 13. April. 
| Hy *) Ralm ebendgfelbft. 
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Daß übrigens das Heu, welches auf einem guten, fetten) wohlbewirthſchafteten 
dreyhauigen, oder zeitig genug gehauenen zweyhauigen Wieſengrunde gemacht 
wird, nebſt den uͤbrigen Kraͤften auch den ſchoͤnſten Geruch haben koͤnne, iſt 
aus dem, was oben von der Bluͤtezeit des Ruchgraſes und den dabey vorfallen⸗ 
den Umſtaͤnden ſowohl als auch in der Folge von der Zeit der Heuernte geſagt 
worden, abzunehmen. Das auß einhauigen Herbſtwieſen 0 gewonnene Heu 
kommt eben fo wenig als das Grummet jenem bey. Letzteres kann, bey guͤn⸗ 
ſtiger Witterung, wenn ſolche gleich nach der Heuernte naß warm und trocken 
iſt, und den Nachwuchs befördert, oder wenn der Mangel des Regens durch 
eine kuͤnſtliche zu rechter Zeit angebrachte Waͤſſerung erſetzt wird, faſt eben fo 
kraͤtig ſeyn als das Heu ſelbſtz der Wohlgeruch des erſtern aber iſt davon 
nicht zu erwarten. 
Wenn das Heu fertig iſt, ſo hat man dahin zu ſehen, daß es feine Güte nicht 
wieder verliere; denn Farbe, Geruch und Geſchmack konnen noch auf dem 
Heuboden verloren gehen, wenn es daſelbſt nicht gut verwahret iſt. Das Heu 
ziehet, wie alle getrocknete Gewaͤchſe, die Feuchtigkeit an, und wenn es zu⸗ 
mal beym Einlegen nicht durchgaͤngig recht trocken geweſen, ſo ziehet ſie ſich 
bald durch. Daher entſtehet der Schaden, daß es da, wo die Naͤſſe dazu 
kommen kann, und uͤberhaupt wo es an der Wand des Heubodens anliegt, ver⸗ 
ſtockt und modert, oder doch wenigſtens ſeinen guten Geruch verlieret. Die⸗ 
ſem allem kann man vorbeugen **), wenn man ihm auf dem Boden Luft ge⸗ 
nug giebt; wenn man den Heuboden hier und da mit genugſamen wohlverwahr⸗ 
ten Euftlöchern verſieht, und dieſelben von Zeit zu Zeit öffnet, auch wohl das 
Heu ſo banſet, daß die Luft durchſtreichen kann, welches die Engländer mit 
telſt hineingebanſeter hoͤlzerner verticaler Roͤhren, oder Faͤſſer, die fie hernach 
herausziehen ), zu bewerkſtelligen wiſſen. Die Engländer ziehen die Fei⸗ 
men f) den Heuböden vor; fie muͤſſen aber feſt genug zuſammen getreten, und 
von unten vor der Feuchtigkeit aus der Erde, oberwaͤrts aber wie auch an den 
Seiten, mittelſt guter Bedeckung, vor dem Regen wohl verwahret werden. 
Hierbey koͤmmt auch viel auf ihre Geſtalt an, und in dieſer Abſicht haben die 
engliſchen Heuſchober vor den hier zu Lande gewoͤhnlichen, an welchen mehren⸗ 
theils das auswendige verdirbt; ö große 1 TB); 1 wenn ur ver: 
fuͤttert werden ſollen. 


Endlich habe ich noch etwas don der En des Ruchgraſes zu gedenken. Wo 
daſſelbe ſchon von Natur auf einer Wieſe angetroffen wird, da vermehret es ſich 


von 


) geopolds Landwirthſchaft S. 254. 


**) Der Herr Verfaſſer des Lehrbegriffs 


der Cameralwiſſenſchaften var) im I. Th. 
§. 101. dasjenige Heu, fo für Schaafe und Rind⸗ 
vieh eingelegt wird, beym Banſen ſchichtweiſe mit 
Salz zu beſtreuen, wozu auf ein Fuder Heu vier 
bis fuͤnf Pfund Salz hinreichend ſeyn können. 

) Kalms „ Reife 3. 
I, S. 224. 


+) Ebendaſelbſt S. 212. Th. II. S. 32. wo 
deren ganze Conſtruction deutlich zu erlernen iſt. 
Wenn derſelbe conſumirt werden ſoll, ſo wird das 
Heu mit einem großen Meſſer, nach und nach, 


wie man es braucht, heraus geſchnitten. 


++) Man hat daſelbſt auch Heuſchuppen von 


allerley Art, unter andern welche mit bewegli⸗ 


chen Daͤchern. Siehe Kalms Americaniſche 
Reife Th. I. S. 225. 


C Cube A. ease, 60 
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von ſelbſt ſehr leicht, ſowohl durch den Saamen als durch die Wurzel; beſon⸗ 
ders wenn dergleichen Wieſen etwas ſpaͤt gehauen werden, daß der Saame meh: 
rentheils reif iſt. Wenn man aber, um beſſeres Heu zu gewinnen, mit der 
Heuernte eilt, ohne das Ausfallen des Saamens abzuwarten; ſo kann die Ver⸗ 
mehrung befoͤrdert werden, wenn entweder jaͤhrlich ein Stuͤck von der Wieſe zu 
Saamen ſtehen bleibt, wie ich oben bey Gelegenheit des Wieſenhafers geſagt 
habe; oder wenn man nach dem Rathe eines erfahrnen Landwirths ), die 
Wieſe aller 3 bis 4 Jahre einmal Braache liegen laͤßt. Wo dieſes herrliche Fut⸗ 
kergras noch nicht oder nicht in Menge einheimiſch iſt, da kann es am beſten im 
Gemenge mit andern Futtergrasſaamen ausgeſaͤet werden, zu welchem Ende 


man auf Anſchaffung friſches Saamens bedacht ſeyn muß. Dieſer iſt in ſolchen 


Gegenden, wo es bereits wild waͤchſet zu erhalten; man kann ihn in manchen 


Jahren haͤufig unter dem Heuſaamen finden; oder wenn man ihn allein ſam⸗ 


J. 


N 


3. 
4. 
5. 
6. 
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meln will, ſo darf man nur Achtung geben, wenn die Kolben anfangen gelblich 
zu are aus folchen fällt der Saame gleich aus, wenn man daran klopfet, und 
kann in einer darunter gehaltenen Schachtel oder Papierduͤte geſammelt werden. 
Die reifen Kolben abzubrechen, würde um deswillen nicht rathſam ſeyn, weil der 
Saame mehrentheils verlohren gehen wuͤrde. Der eingeſammelte Saame kann 
entweder im Fruͤhjahre oder im Herbſte im Gemenge mit andern guten Gras: und 
Futterkrautſaamen ausgeſaͤet werden; wenn zuvor die Wieſen umgeriſſen, und 
nach gehöriger Auflockerung wieder vom neuen angelegt worden. Dieſe Art den 


Wieſenwachs in beſſern Ertrag zu bringen, und allerley nuͤtzliche Graͤſer und Fut⸗ 


terkraͤuter zu vermehren, iſt ſo wichtig, daß ſie nicht genug empfohlen werden kann; 5 
ich werde daher Gelegenheit nehmen, ein mehreres davon zu gedenken. | 


Erklärung der Figuren auf der fünften Platte. 


Ein Stuͤck von einem Stocke des Ruchgraſes, mit zween abgeſchnittenen Helme 

Ein Halm mit der noch nicht aufgebluͤheten Kolbe. 

Eine glatte mehrentheils aufgeblühete Kolbe, abgeſchnitten. 

Eine rauche im Aufbluͤhen begriffene Kolbe, abgeſchnitten. 

Ein einzelnes Aehrchen mit ſeiner Granne, den 2 Staubgefaͤßen und Griffeln, 

Das aͤußere Baͤlglein; 7. das innere Baͤlglein, von der Seite. 

Die zwo Spelzen, zwiſchen denen ſich inwendig in der Mitte das Saſtblätchen, 
und oberwaͤrts die Staubgefaͤße und Griffel zeigen. 

Die zwo Spelzen allein. 


10. Die Saftblaͤtchen, zwiſchen denen aus der Spitze die Staubgefäße und 


Griffel herauskommen. 


11. Dieſelben aus einander gezogen, am man den Knopf und die zween Griffel 


12, 
13. Zwey Saamenkörner, 


ſehen kann. 
Der Knopf allein. 


De nn See 


15 Bernhards Abhandlung vom Waben S. 627. 


60 u e Irien 
Sechſte Platte. 
Erſte Figur. 
B RO MVS MOLLIS 
Weiber; ‚Selm 


B ROMVS panicula erecta, ſpiculis ovatis: ariftis rectis, foliis mollif- 

fime villofis. Linn. 16 pl, 2. p. 112. c. deſcr. 

Bromus panicula erecta eoarctata. GUETT. obferv. J. P. TU. BOEHM. 
Iipf. 642. (non LI N N. ji. /uec. 87.) 

Gramen avenaceum locuſtis villofis anguſtis candicantibus & ariſtatis. 
TouRNE F. inf. 520. BARREL, rar. 1228. ic. 83. . J. G. V. 1. 
SCHEUCH2. agrofl. 254. b. 5. f. 12. Haut. Helu. 228. 

Gramen avenaceum pratenſe, panicula ſquamata & villoſa. Mo RI s. hf. 
2. 08212.) 8.6174 /,18. bon, 

Gramen avenaceum locuftis villoſis eraſſioribus. VAILL. pari/. v. 05. 

Gramen avenaceum villoſum, locuftis amplioribus viridantibus margine ar- 
genteo einctis. SCHEU en 2. agrof. p. 25. 

Feftuca avenacea hirſuta, paniculis minus fparfis. 1s. RA J. h if. . 1289. Syn. 


3. P- #3. 4. V. S. C. defer. 
r 

Die Wurzel if zaſerig, öfters haarig, zweyjaͤhrig. | 

Die Halme find aufrecht, rund, geſtreift, mattgruͤn, mit kurzen zarten weißen und 
weichen Haaren beſetzt, oder auch mehrentheils glatt, einen Fuß lang, auch wohl 
länger, oft aber viel kuͤrzer. Die Knoten dick, braun mit laͤngern Haaren. 

Die Blaͤtter find breit, bandfoͤrmig, zugeſpitzt, auf beyden Seiten mit weißen wei⸗ 
chen zarten Haaren beſetzt. Die Blatſcheiden rund, geſtreift, eben fo mit Han: 
ren beſetzt, wie die Blaͤtter, doch viel dichter und weicher anzufühlen⸗ 9 
Blathaͤutchen iſt hautartig, weiß, glatt. 

Die Riſpe ſteht aufrecht; fie iſt zuſammengezogen, laͤnglich, 2 bis 3 Zoll lang; 
die Stiele kurz, zum Theil mit einem, 8 Theil mit wenigen Ahichen, ai 
ſammengedruͤckt, haarig. 

Die Aehrchen ſind oval, nennen, Be aus ſechs bis sehn au 
zuſammengeſetzt. 

Die Baͤlglein find oval, ausgehöhlt, grün, mit einem Ihm ſilberweißen Ran⸗ 
de umgeben, ſtumpf zugeſpitzt, flach geſtreift und mit dicht anliegenden kurzen 
weichen Haaren bedeckt. Das aͤußere iſt etwas kuͤrzer als das innere, auch 

etwas kuͤrzer als die Spelzen der untern Bluͤten. 

Die außere Spelze jeder Blüte iſt oval, ausgehoͤhlt, gruͤn mit einem ſilberweißen 
ſchmalen Rande ringsherum umgeben, welcher oben eine ſtumpfe, auch wohl 

zwieſpal⸗ 
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zwieſpaltige Spitze macht; flach geftreift und mit dichtanliegenden kurzen weichen 
Haaren bedeckt.“ Aus der Mittelrippe dieſer Spelze, entſpringt unter der Spitze 
der Spelze, da wo die Mittelrippe aufhoͤret und der weiße Rand anfaͤngt, eine 
aufrechte gerade grüne oder purpurrothe Granne, welche kuͤrzer als die Spelze 
iſt. Die innere Spelze iſt lanzettformig, oberwaͤrts breiter als unten, platt, 
auf dem Ruͤcken etwas ausgehöhlt, am Rande ‚gefräng f zwieſpaltig ſchmaͤler 
und kürzer als die aͤußere. 
Die zwey Saftbl aätchen ſind oval, cumpf „ hautarth, unten knorplig. 
Die drey Staubfaͤden find kuͤrzer als die Spelzen; die Staubbeutel laͤnglich 
rund, gelblich. 8 
Der Knopf iſt oval, oben breiter als unten; die zween Griffel ringsherum haa⸗ 
rig und weiß. f 
Der Saame iſt in den Spelzen eingeſchloſſen, lang / dreyeckig, auf einer Seite 
vertieft, braun. | 
Es waͤchſet an Wegen, Zaͤunen auf Keimenwaͤnden zuweilen auch auf Aeckern, in 
trocknem, ſteinigem, leimigem und ſandigen Grunde, auch in dem duͤrreſten Flug⸗ 
ſande, in Teutſchland, Frankreich und England. 
Es wird von allen Arten Vieh gern gefreſſen; inſonderheit habe ich bemerkt, daß 
wo es in ſandigem Boden waͤchſet, die Schaafe gern daran gehen. Es wuchert 
in dergleichen Boden ſtark, und vermehret ſich, ohnerachtet es nur ein zweyjaͤh⸗ 
riges Gewaͤchs iſt, durch den Saamen gar ſehr, daher es nebſt andern Graͤſern 
mit Nutzen gebraucht werden kann, den Flugſe and zu befeſtigen und ihm eine gruͤ⸗ 
ne Narbe zu geben. Daß es chwerlch gehauen werden konne, iſt daher leicht 
abzunehmen, weil es zu klein dazu iſt. Allein ob es gleich vom Viehe öfters abge- 
freſſen wird, ſo treibt es doch ſtark nach und bringt bis in den ſpaͤten Herbſt von 
Zeit zu Zeit immer friſche Riſpen, Blüten, und reifen Saamen. Zuweilen, 
doch ſelten, findet man auch an dieſem Graſe Mutterkorn. g 


Erklaͤrung der Figuren, en 
ſo zu der Abbildung dieſes Graſes gehoͤrig ſind. 


1. Ein Stück von einem Stocke nebſt den Wurzeln. 

2. Ein abgeſchnittener Halm mit der Riſpe. 

3 Die Baͤlglein von der Seite, beyde beyſammen. 

4. 5. Dieſelben einzeln auf dem Ruͤcken. 

6. 7. Die Spelzen. 

8. Die zwey Saftblaͤtchen. 

9. Die Staubgefaͤße und der Stempel. WTCC 
10. Ein noch ungeoͤffnetes Staubgefaͤß vergroͤßert. 

11. Ein dergleichen ſo ſeinen Mehlſtaub bereits aebi hat, vergrößert. 
12. Der Stempel vergrößert, 

13. Zween Saamen. 
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Sechſte Platte. 
Zwote Figur. 


MELICA NVTANS 
Stattes perlgras 


ö AN. OR e RN. MN 
MerıcA petalis imberbibüs, panicula nutante Aimplic, LIN N. 
5ůM„% «&ũàùw»4küi! !: 

Melica floribus ſub culmo bee LIN N. Hor. lapp. 36. Roy. 

prodr. 57. ' | 

Melica flofeulis glabris : ſummo inæqualiter curtato. GMELIN. . , 

Hir. L. h. x. 

Gramen montanum avenaceum, locuftis rubris, Baum. pin. 10. prodr. 

20. eum fig. theatr. 154. 155. RA J. hifl. 1289. angl. 3. p. 403. J. v. 

5. Morıs. hifl. 3. p. 215. J. G. f. 5. . 4. TOURNEF. if. 324. 

ScHEUCHZ. agrofl. p. 271. f. 5. f. 10. D. FH. Mo NT. prodr. 2.34. 

F . HALTER. lelv. p. 2 210. 

Gramen locuſtis rubris. BA UH. hif. 2. p. 664. 

Gramen avenaceum longa erectaque panicula violacea. BARREL. rar, 
1230. 1.96. J. 1. id. 

& Gramen avenaceum, locuftis rarioribus. BAUM, pin. 10. theatr. 157. 
Morıs, hf. |. 9 SCHEUCHZ. agrofl. 173. 

Gramen avenaceum rariore grano nemorenſe danicum. Lose. ad. 
verf. 406. 

Gramen montanum avenaceum fpicatum. BAUR. pin. 10, 

Gramen montanum ſpicatum. CL Us. hifl. CCXVIL. 

Gramen avenaceum nemorofum, glumis rarioribus ex fuſco aneh 
nis, noſtras. RA J. fl. 1280. | 

Gramen avenaceum tenui Paniaulm albis utricnlis.  BARREL, 
rar, 1231. ic. 96, f. 2 | 

„ K * i 

Die Wur zel iſt zaſerig, ſchwaͤrzlich/ braun oder weißlich, nachdem ſie entweder 
an Selfenkfüften, in haͤrterer oder lockerer Erde befindlich iſt. Aus derſel⸗ 
ben kommen ringsherum mehrere kriechende mit Schuppen bedeckte Schoͤßlinge 
hervor. Dieſe Schuppen ſind geſtreift, glatt, ſpitzig, ſchwaͤzch, braun 
oder auch dunkel purpurfarbig, ohngefaͤhr einen Zoll lang. 1 EN 

Die Halme wachſen aus der Wurzel ſowohl als den Knoten der Schätinge und 
deren Spitzen gerade in die Höhe, 1 bis 2 Fuß hoch, viereckig mit zwoen ſchar⸗ 
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fen und zwoen ſtumpfen rauhen Ecken, geſtreift, blaßgrün, unten mit einigen 


Schuppen ohne Blätter, oberwaͤrts mit vier bis funf Blaͤttern beſetzt. Die 
Knoten ſind glatt. 


Die Blatter find breit, am Rande (üb man Fherunterwärts ſtreicht) und 
auf der obern Flaͤche etwas rauch, unten glatt mit einer weichen Schaͤrfe, 
ſpitzig; die obern find die laͤngſten und bis 2 Fuß lang, nach unten zu werden 
fie immer kuͤtzer. Die Blatſcheiden find ebenfalls zuſammengedruͤckt viereckig 
mit zwoen entgegengeſetzten ſcharfen Ecken (auf dem Ruͤcken und vorn an der 
Zuſammenfuͤgung) und zwoen dergleichen ſtumpfern (an jeder Seite) verſehen, 
en und rauh. Anſtatt des Blathaͤutchens befindet ſich ein Enorpeliger 
Rand am Anfange des Blattes. 

Die Riſpe it fünf bis ſechs Zoll lang, ziemlich einfach, mit der Spitze geſenkt. 
Der Hauptſtiel iſt zuſammengedruͤckt viereckig, rauch. Die Stiele ſind ober⸗ 
waͤrts einzeln ), unterwaͤrts doppelt geſtellt, einbluͤtig, wiewohl die un⸗ 
terſten bisweilen mehrere Bluͤten tragen. Wo ſie doppelt ſtehen, da ſind ſie 
ungleich, überhaupt aber mehrentheils kurz, zuſammengedruͤckt, aufwaͤrts ges 
richtet und an der Spitze ſeitwaͤrts gekruͤmmt. 

Die Aehrchen find eyfoͤrmig, bauchig, gemeiniglich aus zwoen (ſeltener aus 
dreyen) Blüten zuſammen geſetzt; alle nach einer Seite gerichtet. Anfaͤnglich 
ſtehen ſie horizontal, hernach haͤngen ſie herunter. 

Die zwey Baͤlglein find oval, ausgehoͤhlt, glatt, geſtreift, in der Mitte pur⸗ 
purfarbig, am Rande ringsherum weiß, ſtumpf; das äußere ſteht etwas nie⸗ 
driger, und iſt breiter als das innere, welches etwas länger als e und 
ſo lang als eine der Bluͤten iſt. 

Die dußere Spelze an jeder Blüte iſt oval, ausgehöhlt, glatt, geſtreift, gruͤn, 
oberwaͤrts zuweilen purpurfarbig, mit einem weißen ganz ſchmalen Rande umge⸗ 
ben, ſtumpf; die innere iſt oval, eben, mit eingeſchlagenen Raͤndern, gruͤn, am 
Rande rauh, an der Spitze hautartig, ſtumpf, etwas kuͤrzer als die Außere, 

Das Saftblaͤtchen iſt eine ſehr kleine, breite abgeſtumpfte Schuppe. 

Die drey Staubfaͤden find überaus zart, fo lang als die Spelzen, unterwaͤrts 
in einen dreyeckigen knorpligen Korper zuſammengewachſen, auf welchem der 
Knopf ſtehet. Die Beutel ſind oval, gelblich. 

Der Knopf des Stempels iſt oval, oberwaͤrts breiter und mit einem Rande ver⸗ 
fehen, grün mit einem purpurfarbigen Schatten in der Mitte. Die zween Griffel 
ſind horizontal ausgebreitet, und von der Mitte an bis an die Spitze haarig. 

Der Saame legt in den Spelzen eingeſchloſſen, er iſt rundlich, auf einer Seite 
flach mit einer Furche, auf der andern erhaben. 


2 Zwiſchen 


Dr eh 


*) Man findet zuweilen, daß alle Stiele an re Gattung gemacht, auf welche die oben unter 
einer Riſpe einzeln ſtehen, und daß ſich alſo die Z angezeigten Benennungen gehen; wiewohl Diefe 
Panicula in einen Racemum verwandelt hat. Abaͤnderung nicht einmal als eine wahre Varie 
Die altern Botaniſten haben daraus eine befonde- tät angeſehen werden kann. 
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Zwiſchen den zwoen Blüten ſteht eine birnfdrmige che abgeſtutzte Afterbluͤte auf 
der Spitze der Spindel. Sie beſteht aus vier bis fuͤnf weißen loffelformigen 


abgeſtutzten Spelzen ohne Staubgefaͤße und Stempel. 


Dieſes Gras waͤchſet in ganz Europa von Lappland an bis in den Obertheil Ita⸗ 


liens, auch in dem noͤrdlichen Aſien, in gebirgigen Gegenden, auf Anhöhen, 


an Felſen, im Schatten ſowohl 1 im Freyen, und bluͤhet vom May an bis 
in den October. 
Es wird von allen Arten Vieh gern geſdeſſen, koͤmmt aber an den Orten, wo es 


waͤchſet, mehr dem Wilde als dem zahmen Viehe zu Gute. Zum Anbane- 


kann es beſſer auf ſolchen Wieſen welche an Anhoͤhen oder auf Bergen liegen, 


als in den Ebenen, dienen; da es ſchmackhaft und blatreich iſt, ſo verdienet es 


in dieſer Abſicht alle Aufmerkſamkeit. Nur muß es weder zu kurz gehauen 
noch abgehuͤtet werden, damit die Ausläufer nicht ae und alſo die Ver⸗ 
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mehrung deſſelben gehindert werde. 


Erklärung der zur ſechſten Platte zweyten Figur 
gehoͤrigen Abbildungen. 


Ein Stuͤck von einem Schoͤßlinge mit daran befindlichen Wurzeln. 
Das Obertheil des Halmes, bey a abgeſchnitten; nebſt der darauf befindlichen Riſpe. 
Die beyden Baͤlglein zuſammen von der Seite vorgeſtellet; a das äußert auf 


dem Rücken, b das innere von inwendig anzuſehen. 
Das innere Baͤlglein auf dem Ruͤcken. 
Das aͤußere Baͤlglein auf dem Ruͤcken. 


Ein auseinander gebogenes Aehrchen, in welchem die 15 innern Spelzen 


der Blüten oben liegen und auf der einen ſich die Afterbluͤte zeigt. 
Die aͤußere Spelze, auf dem Ruͤcken. 


Die innere Spelze, von innen. 

Die Afterbluͤte, in natuͤrlicher Größe. 

., Diefelbe von der Seite, vergrößert. 0 
Eben dieſelbe vergrößert, von vorn. ai 
Dieſelbe vergrößert und durchſchnitten da ſich ihre Spelzen im oft zeigen. 
Die Staubgefaͤße und der Stempel in natürlicher Größe. 


Dieſelben ſehr vergrößert, wo ſich zugleich unten gerade über dem N 
ten Stuͤcke des Stieles das Saftblätchen und hinter ee das zuſam⸗ 
mengewachſene Untertheil der Staubfaͤden zeigt. 


. Zween Saamen von zwoen Seiten in natürlicher Größe, 
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Nee; (ia ann 6c Lin, nf za 725 75 ‚Ger. 

N ARD. gallöpr. p. 2%. 

Gramen ſparteum juncifollum, Ha pin. F. kent. o. Ran. hi if. 2: 
V. 1200. Gn. g. b. 393. J. P. . Sendak . 5 90. . 2. F. 10. 
bon. HALLER. elner. p. 209. 

Gramen ſparteum hollandieum, capillaceo' folie et minus. Balz pin. 
v. F. prod. pl.. MORI. ist. 3. p. rg. ſ. G. l. p. f. G. med. 

Gramen ſparteum minus ſeu hollandicum. BA UH. ist. 2. p. 5g. 

Gramen loliaceum minimum, foliolis junceis, panicula unam partem ſpe- 
ctante. TOURNEF. gl. irg. MoN r. prod. 17 5 40 55 VAILL. 
pri. p. &. SEGUIER. Veron. g. 92150. 

Sparttin noſtras par vum. Lon. ic. 90: male. 

‚Small Mat - weed. Engliſch. 

. Elsborfi. Swinborfl. Lohr. Fimfkägg. Kall. e 

Stagg. »Stälgräs. Schwediſch. ) 
Borſtengras. Klein Pfriemengras. In der Schweiz Richt 


W 


Die Wurzel 9 1 an Jahre; laͤuft horizontal auf nei Erde Bin ie fa⸗ 
denfdrmig, zaͤhe und mit Schuppen dergeſtalt bedeckt, daß man nicht eher et⸗ 
was davon zu ſehen bekommt, bis man fie zerſchneidet. Zwiſchen dieſen Schup⸗ 
pen gehen die krauſen Zaſern der Wurzel gerade in die Erde hinunter. Sie 
treibt alle Jahre ſo wohl an der Spitze, als an allen Seiten, eine Menge Aus⸗ 
laͤufer, von eben der Beſchaffenheit, die ſich auch alle Jahre verlaͤngern. 
Die Blaͤtterbuͤſchel wachſen auf der Wurzel und den Ausläufern der ganzen Laͤn⸗ 
ge nach ſo dicht an einander, daß kein Platz zwiſchen ihnen leer bleibt. Die⸗ 
jenigen, die aus dem hintern oder aͤlteſten Theile der Wurzel entſpringen; ſind 
n gemeiniglich ganz duͤrre und vertrocknet; die an dem mittlern Theile find. unten 
vertrocknet! oben aber gruͤn; die vorderſten von dem friſchen Triebe hingegen 
gruͤn. Sie ſtehen mehrentheils wechſelsweiſe nach der Laͤnge der Wurzel hin, 
in einer ſchiefen Richtung. Jeder Buͤſchel iſt zu unterſt an der auswendigen 
Seite in eine weißliche hole laͤngliche nicht ſehr ſpitzige geſtreifte und mit einem 
glatten Rande verſehene Schuppe halb eingeſchloſſen, welche den Buͤſchel, ſo lange er 
jung iſt, ganz umgiebt; dieſe Schuppen umfaſſen und bedecken die Wurzel unter⸗ 
waͤrts, und ſchließen mit ihren innern Rändern genau auf einander. Ein folder Bit: 
ſchel beſtehet aus zween, drey und vier Zweigen; jeder Zweig hat unten eine lange 
zuſammengewickelte geſtreifte glatte anfang? vörhliche, hernach weißliche Scheide, 
R e pie 
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die ſtatt des Blattes eine kurze Spitze oder Borſte traͤgt; hernach eine derglei⸗ 
chen mit einem kurzen Blätte, endlich zu 160 185 bis dm 1 Blaͤt⸗ 
ter, durch welche der Halm herauskommt. ö 

Die Blaͤtter, welche aus den Buͤſcheln AN BG ehen 0 A fie grün 
find, 9955 in die Höhe, ſo bald fie aber vertrocknen, biegen fie ſich nach einer 
Seite. Sie ſind 1 bis 5 Zoll lang, borſtenfdrmig; mattgruͤn, eckig, an je⸗ 
der Ecke mit kurzen Haͤrgen beſetzt, und endigen ſich in eine ſcharfe Spitze. Die 
Scheiden find ebenfalls eckig, aber glatt, 1 bis 1. Zoll lang. Das Blatt⸗ 
haͤutchen iſt wegen der Kürze kaum ſichtbar / abgerundet; an demſelben liegt 
auf dem Blatte ein kleiner Knorpel. Das Blatt an dem Halme iſt von eben 
der Beſchaffenheit, aber ſehr kurz „und hat eine etwg 2 zollige Scheide. 

Der Halm iſt z bis 1 Schuh lang / aufrecht, eckig, mit kurzen Haͤrchen beſeht, 
nicht weit uͤber ſeinem Urſprunge mit einem dicken etwas rauchen e und 

darauf befindlichem Blatte verſehen, oberwaͤrts aber ganz bloß. . 

Die Aehre ſtehet auf der Spitze des Halmes. Sie traͤgt 13 bis 20 Ahe 
welche alle an einer Seite des Hauptſtieles wechſelsweiſe auf den mit einem 

N hautartigen Rande, der ſich vorn in eine kurze Spitze erhebt, eingefaßten Zaͤh⸗ 

nen deſſelben eingelenkt ſind; zu welchem Ende er wechſelsweiſe flache Ausho⸗ 
lungen hat, worein die Aehrchen paſſen; hinter denſelben iſt er abgerundet. 
So lange die Aehre friſch iſt, liegen die Aehrchen an den Hauptſtiel angeſchloſſen; 
wenn ſie aber trocken wird, 1 8. 5 unter ſpitzigen Wiel in ee . 
tung von demſelben gb. a 

Die Aehrchen ſind ng, wagen, bonn ag bass oc aus ei⸗ 
ner Bluͤte. e ih! torte d 0 

Die Balglein fehlen. | 

Die Außere Spelze iſt lang, ſchmal Katt, zochbräunuch, auf dem Ruͤcken mit 
einer ſtumpfen Ecke verſehen; die Raͤnder find uͤber die innere Spelze geſchla⸗ 
gen, weißlich, mit Haͤrchen beſetzt; ſie endiget ſich i in eine halb ſo lange gerade 

rauhe braͤunliche Graune. Die innere Spelze if ſchmal, Pin DAN mit 

Lingeſchlagenen Rändern, ‚fünf, 5 kürzer als die ‚außer en 


Die Saftblätchen fehlen. 

Die drey Staubfäden find kurzer als die Speßen; die Staubbeutel King, weiß 
Der Stempel beſteht aus einem languchen ſchmalen Knopfe, der kuͤrzer als die 
Spelzen iſt; der Griffel iſt einfach, ſehr lang, weiß, und faſt unmerklich 
faſerig / die Narbenfaͤſerchen laſſen ſich nur durchs Vergrößerungsglas ſehen und 
ſind ſehr kurz und weitlaͤuftig. Die Spitze des Griffels raget Wihrend der 

Bluͤhzeit aus dem Aehrchen oben heraus. 
Der he iſt e Tenge 0 die Kor fin a daran eng wachen 
1 5 f Bay 
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) Der Herr 5 Gerard hat bisweilen drey ich bisweilen zwey Aehrchen 900 einem e des 
Spelzen wahrgenommen, davon die auswendige Hauptſtiels angetroffen, welche faſt fo ausſahen, 
kuͤrzer geweſen und die Stelle eines Baͤlgleins ver⸗ als ob es nur ein e mit un. 9 5 
treten hat. Fl. ‚galloprov. Pr 74. Mir iſt der⸗ Spelze ware. | W 
gleiche en noch nicht vorgekommen, wohl aber habe 
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Dieſes Pfriemgras waͤchſet in ganz Europa, von Lappland an bis in Italien, auf 
den Alpen ſowohl als auf Bergen, Anhoͤhen und Flächen, im Freyen und In 
Waͤldern, auf unfruchtbarem, ſandigem oder kieſſigem und feuchten Boden; 

amm meiſten aber wuchert es da inn ſich die e 1 kann, Eder 
wo Grundquellen ſind?/ m e ene e nn 

Es zeigt ſich in der Bildung der Theile und dem Wachsthume bes ieee 
viel beſonderes; wie denn der oben beſchriebene Bau der Wurzel, Blaͤtterbuͤ⸗ 
ſchel, Halme und Aehren, unter den Graͤſern vielleicht nicht ihres gleichen ha⸗ 

ben. Inſonderheit unterſcheidet der einzelne und ganz einfache Griffel dieſes 

Gras nebſt feinen Geſchlechtsverwandten von allen bekannten Arten. 

Die Bluͤhzeit iſt im Fruͤhjahre, nachdem bleiben die Halme mit den reifen Saa⸗ 

men noch ein Jahr lang ſtehen. Sie werden in unfruͤchtbarem Sande kaum ei⸗ 

nen Finger lang, ja fie’ swachfen auf eben dem Stocke nicht alle Jahre gleich 
hoch, man findet zuweilen jaͤhrige vertrocknete die kaum halb 10 lang ſind als 
diejenigen mit denen ſie vermengt ſtehen. 

Die ſtarke Vermehrung der Wurzel) welche ſich nach alen Seiten ausbreitet, ver⸗ 
urſachet, daß ein einziger Stock oft einen ziemlich großen Raum einnimmt; und 
weil die Blaͤtterbuͤſchel ſehr gedrungen ſtehen, auch oft ein Stock in den andern 

hinein waͤchſet, ſo bedeckt dieſes Gras gemeiniglich große Flecke Land mit einem 
ſehr dichten und feſten Raſen, dem die vielen verdorreten ſtraubigen Blätter, 

Halme und Aehren, nebſt u) RAIN Gruͤn der friſchen Blatter ein „ 
Anſehn geben. 

Dieſe ungemeine Vermehrung unſers Pfrlemgraſes giebt zu Arenen; daß es in 

der Haushaltung der Natur einen betraͤchtlichen Nutzen haben muͤſſe. Vielleicht 
hat es der allweiſe Schöpfer beſtimmt / den nackten Sand zu bedecken, das Aus⸗ 
trocknen und Fliegen des Sandes zu hindern, ihn ſtehend zu machen und zum 
Ertrage beſſerer Gewaͤchſe allmaͤhlig vorzubereiten; oder auch die Grundquellen 
mit einer Narbe zu. bedecken und den Boden nach und nach zu erhoͤhen. Ich 

habe bemerkt, daß ſich mit der Zeit andere Graͤſer und Gewaͤchſe zwiſchen den Buͤ⸗ 
ſcheln dieſes Graſes einniſteln und vermehren, denen es gewiſſermaßen ähnliche 
Dienſte leiſtet, als das Moos, welches auf untragbarem Boden die erſte Grund⸗ 
lage zur Vermehrung guter Dammerde abgiebt, die Wurzeln der jungen Pflaͤnz⸗ 
chen und den Anflug der Baͤume fuͤr Hitze und Kälte ſchüͤtzt, und verhindert, daß 
der Froſt die Wurzeln nicht hebe. S. Linn. Di: Oecon. natura H. H. 


Dem ohnerachtet hat dieſes Gras weit weniger Reiz für den Landwütth als fuͤr den 
Naturforſcher. Es giebt eine ſichere Anzeige ab, daß der Wieſengrund, auf 
welchem es waͤchſet, ſehr unfruchtbar ſey wie f denn gemeiniglich mehrere 
Gewaͤchſe, die einen magern Boden lieben, ö dabey einfinden ). Es weicht 

mit ſeinen kurzen und zaͤhen Blaͤttern der Senſe aus und macht ſie ſtumpf; und 

wenn guch dieſes nicht waͤre, ſo wuͤrde es doch wenig und unbrauchbares Heu 
geben. Man trifft hin und wider theils ganze damit fa Wieſen, theils 
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RS, E. die Tormentille, Melon nirum ſyl. zuofa, Polytriehum; Pefuta decumbehs, Au- 
vaticum, Trieutalis, Fe/tuca ovina, Aird fle. thericum Liliago, Phytenwma ſpicata &c. 
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einzelne damit bewachſene Flecke eines beſſern Wieſengrundes an, wo naͤmlich 
ſo genannte Naßgallen oder feuchte faſt nie austrocknende Flecke auf Wieſen 


befindlich ſind. Erſtere dürften ſich, wenn fie von einer betraͤchtlichen Größe 


ſind, ſchwerlich mit Vortheil davon reinigen laſſen, wenigſtens moͤchte es in 
dem Falle, wenn man einen todten fliegenden Sand unter der Grasnarbe hat, 


nicht rathſam ſeyn, dieſe hinweg zu nehmen und dem Sande Luft zu machen. 


Vielmehr muß man ſolchen Boden auf andere Art zu nutzen ſuchen. Hat man 
aber nur einzelne mit dieſem Graſe bewachſene Flecke auf einer Wieſe, ſo laͤßt 


ſich daſſelbe nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde wegbringen, wenn nach vorgaͤn⸗ 


giger Ableitung der Feuchtigkeit durch Graͤben oder in die Erde gemachte tiefe 
Gruben, welche mit Steinen und Ellerreiſig ausgefuͤllt und wieder mit Flußſan⸗ 


de und Erde bedeckt werden, dergleichen gemeiniglich etwas vertiefte Flecke mit 
Thon oder Mergel und guter ſchwarzen Erde erhoͤhet, oder die ganze Wieſe nach 


Befinden mit dergleichen Erdarten uͤberſchuͤttet, umgeriſſen, geduͤngt und mit 


gutem Gras⸗ und Futterſaamen beſaͤet wird. Hierzu koͤnnen keine allgemeine 


95 webe hee gegeben werden, weil die Verbeſſerung ſolcher Wieſen hauptſaͤchlich 


auf die Lage und die unter der Dammerde ſtehenden Erdſchichten ankommt. 


In den Wurzeln dieſes Graſes wachſen aus den von gewiſſen Arten Schnacken 
(Tipulæ) dahin gelegten Eyern, Maden, die ſich von deſſen Wurzeln naͤhren 
unnd daſſelbe ausrotten helfen. Dieſen Maden gehen die Kraͤhen nach, und reißen 
ihnen zu Gefallen ganze Stuͤcke von dem Graſe aus. S. des Herrn Archiaters 


von Zinne ſchoniſche Reiſe S. 357. Auch habe ich bemerkt, daß es die 


Schaafe buͤſchelweiſe ausreißen. Doch dürfte hiervon keine Verringerung deſſel⸗ 
ben, vielweniger eine gaͤnzliche Vertilgung zu hoffen han welche dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Fleiße vorbehalten bleibt. 
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Erklarung der Figuren auf der febenten Platte. 


Ein Stück von einem ganzen Stocke mit Wurzel, Blaͤttern und Halmen, in 


natuͤrlicher Stellung. 


. Ein abgefonderter Ausläufer der Wurzel, mit einigen aus einander gezoge⸗ 


nen Blaͤtterbuͤſcheln, um die Lage und Geſtalt der Schuppen und der unterſten 
„Blätter, deutlicher zu zeigen; zur Erläuterung deſſen was S. 65, bey Be⸗ 
ſchreibung der Blaͤtterbuͤſchel hievon bemerkt worden. 

Ein Aehrchen von hinten, oder der, nach dem Hauptſtiele gerichteten Seite, wo 

ſich die innere Spelze zum Theil zwiſchen den Raͤndern der aͤußern zeigt. 


Ein Aehrchen von vorn, wo ſich die aͤußere Spelze auf dem Ruͤcken zeigt. 


Aus beyden koͤmmt oben neben der gerade auſſtehenden Granne der Griffel 
hervor. ö 
Die innere Spelze. 
Die 3 Staubgefaͤße, (v die Stalbſeden, q g die Beutel) und Aueh ce 
ben der Stempel mit feinem langen haarfoͤrmigen Griffel s. 


Der Stempel; s der Griffel. 
Ein Hauptſtiel mit abgeſonderten Aehrchen, (die oberſten beyden bey a ausge: 


Wan ee an ehe ſich deſſen Zaͤhne, deren 2 mit 6.6 bezeichnet, zeigen. 
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Achte Platte. 
Erſte Figur. 
CN OSVRVS CRISTATVS. 
Steifes Kammgras. 


u braßteis pinnatifidis, LINN. . pl. p. 105. fl. uec, 
88. OED. dan. f. 258. 

Cynoſurus criftatus, STILLINGFLEET. mifc. tracts p. 390. b. II. Mirrs 
Feldwirthfchaft 3. p. 3ꝙl. t.3. F. 18. cad. 

Gramen pratenfe eriſtatum ſ. ſpica criftata lævi. BA UH. pin. 2. prodr. H. 
0. fig. nibdl. theat. 42. SCHEUCHZ. agrofl.p. 29. HAL L. Helv. 292. 

Gramen criſtatum. BA UH. hifl. 2. p. ASH. LO BE L. adv. 2. p. 40g. f. b. 
RA J. hifl. 2. p. 1269. angl. 9. p. J. P. 40. 

Gramen eriſtatum anglicum. PAR R. theatr: 1259. Mo RIS. hifl. 2. p. 10g. 
J . F. J. f. 6. med. 

Gramen typhinum plantaginis ſpica alle digitata heteromallum majus 
et minus. Ba RRE L. ob/. N. 1186. 1187. ic. 27. f. I. 2. med, 

Gramen ſpicatum glumis criftatis. 'TTourn. im. p. 519- 

Gamen loliaceum, ſpicæ locuftis criftatis. Mo Nr. prodr, p. 42. 

Smooth erofted Grafs. Crefled 155 call a. Engliſch. 

Kamb- bing. Schwediſch. | 
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Die Wurzel iſt zaſerig und perennirt. Sie treibt gemeiniglich wenige Blätter, 
einen oder wenige Halme und einige aufrechtſtehende kurze Schoͤßlinge. 

Der Halm iſt 1 bis 2 Fuß hoch, aufrecht, rund, glatt, beiigeim mit ohnge⸗ 
fahr fünf dickern und ganz glatten Knoten verſehen. 

Die Blaͤtter ſind eben, etwas breiter als der Halm, hellgruͤn, geſtreift, ganz 

glatt auch am Rande, ſpitzig. Die Scheiden find rund, hellgruͤn geſtreift, 
glatt. Das Blatthaͤutchen iſt zart ausgezackt. 

Die Aehre auf der Spitze des Halms iſt gegen 2 Zolle lang auch oft laͤnger, ſchmal, 
einſeitig. Der Hauptſtiel iſt ſchlangenweiſe von einer Seite zur andern ge⸗ 
wunden, rund, geſtreift, glatt; an demſelben befinden ſich zwo ) einander 
entgegen geſeßte Reihen kurzer cel 5 Stiele, auf denen die Aehr⸗ 

1 
) RAjus hat eine Abaͤnderung dieſes Graſes quatuor eriſtatarum glumarum verlibus. Syn. 


angemerkt, welche vier kreuzweiſe geſetzte Reihen Fin. Brit. I. c. Es iſt mir aber ſolche noch nicht 
Stiele träge; Gramen eriſtatum quadratum ſeu zu Geſichte gekommen. 


— 
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chen in gewiſſer Ordnung ſtehen. Es find nehmlich auf jedem Stiele, und zwar 
auf der obern Seite deſſelben, vier bis fünf Aehrchen, mittelſt ſehr kleiner Stiel⸗ 
chen, befeſtigt, wovon das unterſte zwey, die uͤbrigen aber nur ein Aehrchen tragen. 

Die Aehrchen ſind insgeſamt ſchraͤg nach einer Seite gekehret, laͤnglich, aus zwey 
bis fuͤnf Bluͤten zuſammen geſetzt. Hinter den Aehrchen ſteht auf jedem Stiel⸗ 
chen ein beſonderes geſtaltetes Blaͤtchen, welches eine Art von Huͤlle ausmacht. 

Dieſe Huͤllblaͤtchen ſind ſo lang als die Aehrchen, platt, dem Umriſſe nach rund⸗ 
lich, und kammfoͤrmig in fünf bis neun ) uͤberaus ſchmale Abſchnitte zer⸗ 
theilt, welche weißliche mit einer gruͤnen Mittelrippe durchzogene ſcharf zuge⸗ 
ſpitzte Haͤutchen vorſtellen, und ſehr dicht an einander anſchließen. Das mit⸗ 
telfte Huͤllblaͤcchen hat weniger ſolche Abſchnitte als die uͤbrigen an dem Stiele. 

Die zwey Baͤlglein ſind uͤberaus ſchmal, zuſammen gedruͤckt N weißlich mit einem 
ſcharfen grünen Ruͤcken, glatt, zugeſpitzt; das untere iſt faſt nicht kuͤrzer, mehr 
gebogen als das obere und auf dem Ruͤcken 1 haarig, beyde 15 ohngefahr 
ſo lang als das Aehrchen. 

Die äußere Spelze iſt laͤnglich ausgehölt „glatt, auf dem Ruͤcken mit zarten 
Haͤrchen beſetzt; gruͤnlich mit einem ſchmalen weißen Rande, der ſich gegen die 
Spitze hin verliert, an der Spitze etwas dunkler, wo ſie ſich in eine ſehr kurze 
Glanne endigt. Die innere Spelze iſt laͤnglich t weiß, an den Sei⸗ 
ten gruͤn und gehaͤrt, ſtumpf. 

Die zwey Saftblaͤtchen ſind ſo lang als der Knopf, laͤnglch und ſpitig. 

Die drey Staubfaͤden ſind laͤnger als die Spelzen; die Staubbeutel prisma⸗ 


tiſch, roͤthlich. 

Der Knopf iſt rundlich, glatt; die Griffel unten glatt und oben haarig. 

Der Saame iſt in die braͤunlichen Spelzen feſt eingefehloffen , laͤnglich, braun, 
zugeſpitzt. 

Dieſes Kammgras waͤchſet in ganz Europa von den mittlern Provinzen Schwe⸗ 
dens an bis in Italien hinein. Es ſcheinet vorzuͤglich einen niedrigen lettigen 
und etwas feuchten Boden, beſonders Ziegelerde, zu lieben, im welchem es auf 

Wieſen und andern Grasplaͤtzen ſehr wohl gedeihet; ich habe dergleichen Wieſen 
geſehen, auf welchen der ganze Graswuchs aus nichts als ſolchem Kammgraſe 

beſtund. Doch waͤchſet es auch in allerley anderm Wieſengrunde, und oft auf 

den beſten Wieſen ſehr haͤufig, ja es verſchmaͤhet auch den Sand nicht, wie⸗ 
wohl es darinne viel niedriger bleibt. | 

Man kann daſſelbe von andern Grasgattungen ſehr leicht an den engen kammfoͤrmi⸗ 
gen Huͤllen erkennen, die ſich an der hintern Seite der Aehre reihenweiſe zeigen. 

Sie fallen beſonders vor dem Aufbluͤhen und nach dem Verbluͤhen in die Augen, 
da die zwo Reihen Stiele mit den Aehrchen an den Hauptſtiel angeſchloſſen find, 
auf denen die Huͤllen faſt in einer Ebene liegen. Wenn das Gras bluͤhet, wel⸗ 


ches bey uns vor Johannis geſchieht, breiten ſich die Stiele aus, die Aehrchen 
au 


*) Scheuchzer hat bisweilen über zwoͤlfe gegäbler. 


thun ſich von a und die EM len bone eine ſchleſe ments gegen den 
Hauptſtiel an. 5 

Man findet an dem Kalcncgle 3 Wuzeln und Stöcke, viel Stroh und 
wenig Blaͤtter; der Geſchmack iſt nicht unangenehm, die Sole aber etwas zaͤh. 
Aus der erſten angeführten Eigenfchaft folgt eine andere / es macht nehmlich, wo es 
allein waͤchſet, keinen dichten Raſen, ſondern man kann öfters zwiſchen den 
ſenkrecht neben einander ſtehenden Halmen hindurch das bloße Erdreich ſehen; 
wenn es aber unter andere Grasarten gemengt iſt, verdruͤckt es auch keine der 
iibrigen, Obgleich die Halme etwas ſchmielig ſind, ſo giebt es doch kein ſchlech— 
tes Heu, ja wir finden unter unſerm beſten Heue bisweilen einen ziemlichen An⸗ 
theil vom Kammgraſe. N i 

Herr Stillingfleet hat einen beſondern Nutzen dieſes Graſes entdeckt. Es dient 
nehmlich zu einer Maſtung fuͤr die Hammel, und giebt dem Fleiſche einen ſehr 
angenehmen Geſchmack. Mithin wuͤrde nicht undienlich ſeyn, ſolche Gras⸗ 
flecke, welche viel Kammgras tragen, dergleichen bisweilen an den Ufern der 
Fluͤſſe und Baͤche vorkommen, zu Weiden fuͤr Schlachtſchafe zu machen; ſol⸗ 
che die eine feine Wolle tragen ſollen erfordern ohnehin einen ganz andern Bo⸗ 
den zur Weide. 

Es wuͤrde nicht die Muͤhe belohnen, dieſes Gras an und vor ſich auf Wieſen anzu⸗ 
bauen, weil es, aus obgemeldeten Urſachen, wenig Heu giebt; im Gegen 
theil iſt es nöthig, den Ertrag derjenigen Wieſen, wo ſolches die Oberhand hat, 
durch Anſaͤuung ergiebigerer Grasarten zu verbeſſern, wenn man ſie nicht zu 
Hammelweiden machen will. Da aber oͤfters der Saame dem beſten Heufaa- 
men haͤufig beygemengt iſt, ſo kann man es darunter wohl laſſen und nicht oh⸗ 
ne Nutzen mit ausſaͤen. 


Erklaͤrung der zur erſten Figur auf der achten Tafel 
gehoͤrigen Zeichnungen. 


1. Das Wurzelende nebſt der Wurzel. 

2. Der von jenem abgeſchnittene Halm nebſt einer unaufgebluͤheten Aehre von hin⸗ 
ten, wo die Kaͤmme oder kammfoͤrmigen Hüllen beſonders in die Augen fallen. 

3. Eiue abgeſchnittene Aehre von vorn, welche im Aufbluͤhen begriffen AB 

4. Ein aus zwoen e beſtehendes Aehrchen. 

5. Die zwey Baͤlglein. 5 eben dieſelben vergrößert. 

6. Die zwo Spelzen einer Bluͤte aus einander gezogen. 

7. Die aͤußere Spelze in natuͤrlicher Groͤße. 77 eben dieſelbe vergrößert. 

8. Die innere Spelze in natürlicher Größe, 8 eben dieſelbe vergroͤßert. 

9. Die Saftblaͤtchen, Staubgefaͤße und Stempel etwas vergrößert, 

10. Drey Aehrchen auf ihren Stielchen nebſt den dee liegenden Kaͤmmen. 

11. Die Kaͤmme beſonders. 

12. Drey Saamen in ihren Spelzen eingeſchloſſen 
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Ale Platte. 
Zwote Figur. 


- DACTYLIS GLOMERATA. 
Rauhes Hundsgras. 


— 


Dec TYLIS panicula e e Linn. N. 2 67. g. pl. 105, 

JA. vind. 13. 

Poa floſculis confertis uno verſu difpofiti tis. 9 hort, ch if, 28. RO. 
prod. 62. 

Feftuca paniculis partialibus ſecundis glomeratis. GMmELIN. fi bir. L. 9.117, 

Gramen fpicatum, folio aſpero. Baun. pin. 3. prodr.2. theatr. 45. f. bon. 
Moris. hifl.3..p. 202. f. G. t. 4655. bon. ScHEUcCHZ. agr. gg. t. C. 
JB. HALL. Helv. 231. 

Gramen aſperum. BA UH. hif.2. v. 467. RA. hit. 1287. 

Gramen arvenfe fpica compacta divulſa. LoEseEr. pruj]. 120. t.23. med. 

Gramen fpicatum folio aſpero, fpica grumoſa longiore et breviore. BARR. 
ic. 26. V. I. 2. med. 

Gramen ee ſpicis eraſſi oribus et brevioribus. T 0 URN. imfl.522. 

Gramen loliaceum aſperum, paniculis contrattis. Mo NT. prodr. 30. 

Rough Gra/s. KRongh Cocks- Foot. Engliſch. 10 

Exing. Hund. Hxing. Schwediſch. 

Hundsgras. n LER 
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Die Wurzel iſt zaſerig; die Zaſern entſpringen aus einem mit braunen N 
pen beſetzten Gelenke. Sie perennirt. 


Die Halme ſind eine bis zwo Ellen, ja oft Manns hoch und este aus vier 
bis ſechs Gelenken; jeder Halm iſt meiſt aufrecht; rund, glatt, geſtreift, dun⸗ 
kelgruͤn, mit mehrern Blaͤttern beſetzt. Die Knoten ſind glatt. 


Die Platter ſtehen wechſelsweiſe nach allen Seiten; fie find ſeitwaͤrts geddehet 
breit, mit ſehr rauhen Raͤndern und einer haarzarten Spitze verſehen, ſie ha— 
ben ſechs ſtarke Nerven, unten eine hervorragende Schaͤrfe, und eine dunkel⸗ 
grüne Farbe. Die mittlern Blätter find oft bis 2 Schuh lang. Die Blatſchei⸗ 
de iſt zuſammengedruͤckt; auf dem Ruͤcken mit einer ſcharfen Schneide, welche 
von der Schärfe des Blattes entſtehet, verſehen, aufwaͤrts rauh, (zuweilen 
auch hagrig). Das Blathaͤuchen iſt lang, ſtumpf, a in etliche Theile ge: 
ſpalten. 


Die Riſpe iſt 2 bis 5 Zoll lang, einſeitig, buͤſchelweiſe vertheilt oder aus la 
men gedrungenen Blumenbuͤſcheln zuſammengeſetzt. Der Hauptſtiel iſt gedre⸗ 
het, 
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het, eckig mit ſcharfen rauhen Ecken. Die Arme ſtehen einzeln, oder gedop⸗ 
pelt, beſonders die untern; letztere ſind ſehr lang, weiter hinauf werden ſie 
immer kuͤrzer und verſchwinden bey dem vierten und ſolgenden Abſaͤtzen faſt ganz 
und gar; ſie ſind unter einem Knorpel eingelenkt „und haben rauhe bisweilen 
haarige Ecken. Am jedem Arm ſtehen mehrentheils zween Blumenbuͤſchel in ei⸗ 
ner kleinen Entfernung von einander. Die. Stielchen ſind ſehr kurz, und von 
ungleicher Laͤnge, viele Aehrchen haben gar keine. 


Die Aehrchen ſind laͤnglichoval, zuſammengedruͤckt; auf der obern Flaͤche etwas 
ausgeſchweift, auf der untern ein wenig erhoben; ſie ſtehen waͤhrend der Bluͤhzeit 
horizontal oder abwärts, und find aus vier oder fünf, W nur aus drey 
Bluͤten zuſammengeſetzt. ö 


Die Baͤlglein ſind etwas chez oder doch nicht laͤnger als die unterſte Bluͤte, 
ungleichſeitig (die obere Haͤlfte oder Seite iſt kaum halb ſo breit als die untere, 
daß alſo das Aehrchen auf ſeiner obern ausgeſchweiften Flaͤche meiſtens unbedeckt 
bleibt), laͤnglich, ſchmal mit einem breiten weißen Rande und ein paar erhabe— 
nen Rippen, nachenfoͤrmig mit einer Schaͤrfe, hellgruͤn oder roͤthlich, rauch 
oder an der Schaͤrfe gehaͤrt, oder ganz glatt, ſpizig mit einer kurzen rauhen 
Granne ). Das eine, welches an der unterſten Blüte liegt, iſt gemeiniglich 
um ein Drittheil kuͤrzer und etwas ſchmaͤler als das andere!), au 16 oh⸗ 
ne Granne ). 


Die beyden Spelzen jeder Blüte find von gleicher Länge, die aͤußere ift laͤnglich, 
ſchmal, weißgeraͤndert, mit einer ſehr kurzen Granne an der Spize, nachen: 
foͤrmig mit einer Schärfe, hellgruͤn oder roͤthlich, an der Schärfe des Ruͤ— 
ckens gehaͤrt, oder auch glatt und grau gepudert. Die Grannen an der ober— 
ſten Bluͤte ſind ſehr kurz und faſt unmerklich. Die innere Spelze liegt ganz in 
der aͤußern, fie iſt ſchmal, mit zuſammengelegten Raͤndern, zugeſpitzt, auf dem 
Ruͤcken hohl, haͤutig, grau, an jeder Seite mit einem grünen Strich, glatt. 


Die 2 Saftblaͤtchen ſind lanzettfoͤrmig, zugeſpitzt. 


Die drey Staubfaͤden find faſt noch einmahl fo lang als die Spelzen, faden— 
förmig, beym Aufbluͤhen ſteif. Die Staubbeutel find i an bey⸗ 
den Seiten ST weißlich oder roͤthlich. N 


cn Der 
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) An der unten zu erwaͤhnenden Varietaͤt habe aber iſt eine um E oder J kuͤrzer. Bisweilen iſt das 


ich dergleichen Baͤlglein mit 2 Grannen gefunden, 
deren eine aus der Mitte des Ruͤckens, die andere 
aus der Spitze entſtund; dieſes iſt aber etwas wi⸗ 
dernatuͤrliches. 


50 Die Proportion der Baͤlglein iſt veraͤnder⸗ 
lich; bisweilen ſind ſie gleichlang, mehrentheils 


laͤngere Baͤlglein, wie es auch der Herr Bergrath 
Jacqvin 5 hat, laͤnger als die anliegen⸗ 
de Bluͤte. Oft ſind ſie von einerley Breite, oft 
aber das kuͤrzere Baͤlglein eee als nn laͤn⸗ 
gere. 


far Scheuchzer t. 6. J. 15. 
2 
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Der Knopf iſt laͤnglichoval, weißlich. Die 2 Griffel ſind ſo lang als die Spel⸗ 
zen, mit federigen Narbenfaͤſerchen beſetzt, weiß. | 


Der Saame iſt laͤnglich und in den Spelzen eingeſchloſſen. 


Dieſes Gras waͤchſet in ganz Europa, aber nicht weiter nordwaͤrts als bis in die 


mittlern Provinzen Schwedens; Prof. Gmelin hat es auch in ganz Rußland 
bis in Sibirien hinein, doch nicht weiter oſtwaͤrts als bis an den Jeniſeiſtrom, 
und D. Haſſelqviſt in Palaͤſtina angetroffen, mithin waͤchſet es ohngefaͤhr zwi⸗ 
ſchen dem 31. und 60. Grade Norderbreite. Es koͤmmt in jedem Boden fort, 
wie man es denn auf feuchten und trockenen Wieſen, in ſchwerer und leichter 
Erde, in ſchattigten Waldungen, insbeſondere haͤufig an angebaueten Orten, 
Duͤngerhaufen, in Gärten als ein Unkraut, auf Bergen, ja ſelbſt an den Al⸗ 
pen findet. In gutem Boden wird es gemeiniglich etwas uͤber eine Elle, im dich⸗ 
ten Schatten oft Manns hoch. Es bluͤhet den ganzen Sommer hindurch, am 
haͤuffigſten aber vor und um Johannis; wenn es in volle Blüte tritt, fo Brei 
tet es ſeine Arme horizontal aus und die Aehrchen auseinander; welche ſich 
nach dem Verbluͤhen wiederum zuſammen ziehen. 


Im Schatten wie auch im Sande bekommt es kleinere Nifpen auch ſchmaͤlere und 
längere Baͤlglein und Spelzen. In den Gärten werden die Riſpen oft ſchoͤn 
bunt die Spelzen bekommen nemlich unten eine gruͤnliche Farbe und ſchöne rothe oder 
rothbraune Spitzen. In Italien waͤchſet eine beſondere und durch die Cultur 
nicht zu veraͤndernde Abaͤnderung dieſes Graſes, welche der P. Barrelier *) 
abgezeichnet und beſchrieben hat. Dieſe waͤchſet niedriger und hat eine ſehr kur⸗ 
ze einfache Riſpe ohne Arme; die Aehrchen ſind kuͤrzer und breiter, beyde Baͤlg⸗ 
lein von einerley Laͤnge, und wie die aͤußern Spelzen der vier zu einem Aehr— 
chen gehoͤrigen Bluͤten, an der Spitze abgerundet, jede mit einer ſehr kurzen 
Granne, die ein deutlicher Fortſatz der ſtaͤrkern Ruͤckenrippe iſt, verſehen, uͤbri⸗ 
gens aber auf dem Ruͤcken und an den Raͤndern mit ſehr langen Hagren verſe⸗ 
hen!“ ). 

Der Anſtand dieſes Graſes giebt gleich zu erkennen, daß es ein hartes Futter ſey, 
und die vielen unſichtbaren durch das Gefuͤhl zu entdeckenden Stacheln, womit 
es an den Blättern, Halmen und Riſpen beſetzt iſt, beſtaͤtigen ſolches. Dieſe 
find es vermuthlich, welche verurſachen, daß das Rindvieh nicht gerne daran 
gehet. Die Pferde, welche ſich eher an hartes und grobes Futter gewoͤhnen 
laſſen, nehmen eher damit verlieb, und manche die nicht eckel ſind, freſſen es 
friſch 


man ſich von der Geſtalt der Riſpe, worinn ihr 


) Gramen ſpicatum folio aſpero, ſpica 
grumofa breviore. BA RR. ic. 26. f. 2. l 

**) Ich habe dieſe Varietaͤt, welche ich nebſt 
vielen andern ſeltenen Graͤſern der Geneigtheit des 
berühmten marggraͤfl. anſpachiſchen Leibmedici, 
des Herrn Hofraths Schmiedel zu danken habe, 
um des willen nicht beſonders abbilden laſſen, weil 


weſentlicher Unterſchied beſtehet, einen vollkomme⸗ 
nen Begriff machen kann, wenn man ſich die Spi⸗ 
tze der auf unſerer Kupfertafel vorgeſtelleten Riſpe 
bis dahin wo der Buchſtab a ſteht, abgeſondert vor⸗ 
ſtellt, welche eine recht gute Abbildung der Riſpe die⸗ 
fer Varietaͤt abgiebt. 
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friſch und getrocknet gerne. Deswegen kann man es auf manchen Wieſen end⸗ 
lich wohl dulden, zumal da die Halme, welche ſich unter das Heu mengen, nicht 

ſo hart ſind, als die ſo ins Grummet kommen. Die Hunde ſuchen dieſes Gras, 
wenn fie laͤuniſch find, vorzüglich auf, und ſchlucken die Blätter halbgekauet 
nieder, da denn dieſe mittelſt ihrer feinen Stacheln, welche die Faſern des Ma⸗ 
gens gelinde reizen, ein Brechen erregen. . 


Erflärung der Zeichnungen zur zwoten Figur 
der achten aa. 


A. Das Wurzelftück, | 


B. Das oberſte Stück mit der Riſpe; das zwiſchen beyde gehörige k 
hat ausgelaſſen werden muͤſſen. 


C. Ein Aehrchen von der untern Seite. 

D. Die Baͤlglein. 

E. Die aͤußere, und F. die innere Spelze. 

G. Die Softblätchen, Staubgefaͤße und Stempel, 


T 2 Neun⸗ 
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Neunte Platte. 
AVENA FLAVESCENS 
Gold Hafen 


5 


A VENA panicula laxa, calycibus trifloris brevibus; floſculis omni- 
bus ariſtatis. Ro x. prod. 66. Linn. H. ſubc. 2. u. 103. e gl. 2. 
GM EL. fl. fibir. 1. p. 129. * 

Gramen avenaceum pratenfe elatius, panicula Aavefkente, ee par vis. 
RA . fl. pl. 1284. Jynopf. ed. 3. P.407. . p. 9. Mo NN. prodr.p.55. 
Jeg. SCHEUCHZ. agrofl. p. 228. f. f. IS. HALL. Helv. p. 224. 
Mo RIS. hifl. 3, p. 225. . G. 8.7. f. 42. bon. A 

E. Gramen avenaceum elatius, panicula denfa flaveſeente, locuſtis majori- 
bus, villoſum. SCHEUCHZ, agrofl. 225.1.4. F. 19. 5 

Yellow Out, Engliſch. | 

Gull-hafre. Schwediſch. 3er on ad I dm 


„ „„ 


Die Wurzel iſt zaſerig und perennirt. 

Die Halme ſind nach Verſchiedenheit des Bodens eine halbe oder ganze Elle lang, 
unten ſo dick wie eine Taubenfeder, aufrecht, rund, etwas geſtreift, glatt, 
oder um die Knoten und oberwaͤrts rauch, dunkelgruͤn. Jeder hat 2. 3. bis 
4. dicke glatte Knoten; das oberſte Gelenke iſt uͤber eine Spanne lang das naͤch⸗ 
ſte halb ſo kurz, und die uͤbrigen beyden weit kuͤrzer. 


Die Blaͤtter ſind Fingers lang, und kürzer breit, bandfoͤrmig, am Rande und 
oben etwas rauh, entweder auf beyden Seiten oder nur auf der obern haarig, 
zugeſpitzt. 

Die Blattſcheiden ſind rund, nicht merklich geſtreift, haarig, und wie die 
Blaͤtter dunkelgruͤn. Die Blatthaͤutchen ſehr kurz und ausgezaͤckt. 

Die Riſpe iſt Spannenlang, Fingers lang, oder kuͤrzer, ihrem Umfange nach eyfdr⸗ 
mig, nicht ſehr ausgebreitet, aufrecht, aus 5 bis 6 Abſaͤtzen zuſammen geſetzt. Die 
Arne find von verſchiedener Laͤnge; der mittelſte iſt der laͤngſte, darauf folgen die 
zur Seiten ſtehende, ſodann die dazwiſchen befindlichen. Der erſtere traͤgt 4 bis 
5, die andern 3 bis 4, und die letzten 2 bis 3 Aehrchen. Der Hauptſtiel iſt 
rundlich und glatt; die Arme und Stielchen haarfoͤrmig, und bisweilen etwas 
gedrehet. 

Die Aehrchen find lanzettfoͤrmig, zuſammen gedrückt, an beyden Enden ſpitzig. 
Sie beſtehen aus 2,3 bis 4 Bluͤten, ſo alle zwitterhaft und einander aͤhnlich, 
die obern aber kleiner ſind. Die Spindel iſt haarfoͤrmig, kuͤrzer als die Baͤlg⸗ 


lein, ringsherum mit langen weißen Haaren beſetzt. 
5 Die 
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Die zwey Baͤlglein find von ungleicher Große; das aͤußere oder kleinere iſt noch 
nicht halb ſo lang, als das Aehrchen, ſehr ſchmal und ſpitzig, etwas ausgehoͤhlt, 
auf dem Ruͤcken mit ſehr kleinen Stacheln nach der Laͤnge beſetzt, gruͤn, mit 
hautartigem Rande, glatt; dieſes liegt an der unterſten Bluͤte. Das innere 
oder groͤßere iſt noch einmal ſo lang als jenes, oder ſo lang, als die daran lie⸗ 
gende Blüte, lanzetfoͤrmig, auf dem Nücken abgerundet, mit dreyen ſtarken 
Rippen, deren mittlere mit ſehr zarten Stacheln beſetzt iſt, gruͤn und glatt, mit 
einem breiten weißlichen Rande, und einer ſehr ſcharfen Spitze. 


Die aͤußere Spelze iſt lanzetfoͤrmig, mit zwo ſcharfen Spitzen verſehen, ausge⸗ 
hoͤhlt, auf dem Ruͤcken abgerundet, grün, glatt, ohne deutliche Rippen, mit 
einem breiten ſilberweißen Rande, und auf dem Ruͤcken mit einer faſt eben fo 
langen Granne verſehen, welche unten gruͤnlich oder roͤthlich, oben weiß iſt, 
und bey zunehmenden Alter, gegen die Zeit, da der Saame reif wird, in der 
Mitte ſich auswaͤrts biegt. Die Grannen werden an der obern Blüte verhaͤlt— 
nißmaͤßig immer kleiner. Die innere Spelze iſt etwas kuͤrzer, lanzetfoͤrmig, 
ganz hautartig und weiß, ſpitzig, auf dem Ruͤcken ausgehoͤhlt. 


Die zwey Saftblaͤtchen find fo lang als der Knopf, unten khorpiich „oben zuge⸗ 
ſpitzt. 


Die drey Staubgefaͤße haben drey lange haarfdrmige Faden; die Beutel find 
llaaͤnglich, an beyden Enden Gabelfdrmig, anfangs roͤthlich, hernach weiß. 


Der Stempel beſteht aus einem oval cylindriſchen glatten Knopfe und zweyen 
Griffeln, die unten bloß, oberwaͤrts aber mit haarzarten Narbenfaͤſerchen 
beſetzt ſind. 


Der Saame iſt länglich, an beben Enden ſtumpf, gelblich; er iſt zwar in den 
Spelzen eingeſchloſſen, welche um die Zeit da der Saame reif wird, ihre gruͤnliche 

Farbe in eine glaͤnzende gelbe oder braͤunliche verwandeln; doch liegt er darinn 
ganz frey, und wuͤrde von ſelbſt herausfallen, wenn er nicht zu leicht waͤre. 


Dieſes artige Hafergras, welchem ſein ſchoͤner Glanz gegen die Sonne den Namen 
des Goldhafers gegeben hat, waͤchſet faſt durch ganz Europa, am meiſten in den 
mittlern und füdlichern Provinzen von Deutſchland, Schweiz Frankreich, Eng: 

land, Italien bis in die Gegend von Rom; nordwaͤrts waͤchſet es nicht höher 
als in der Inſel Gotland. In dem nordlichen Theile von Aſien iſt daſſelbe 
vom Jeniſeiſtrome an bis an die kalmuͤckiſchen, mongaliſchen und chineſiſchen 
Grenzen, und in Kamtſchatka gefunden worden. Solchergeſtalt waͤchſet es vom 
41. bis in den 58. Grad Norderbreite. In den oberwaͤhnten Ländern hat man 
es ſowohl in feuchtem Wieſengrunde, als auf Anhoͤhen und Bergen, ſelbſt auf 
hohen Gebirgen wie z. E. dem Pilatusberg, wahrgenommen. Um Leipzig waͤch⸗ 
ſet es ſowohl auf naſſen Wieſen, welche einen magern thonigten Grund haben, 
als auf trocknen Anhoͤhen in ſandigem mit etwas Leimen vermengten Boden. Es 
bluͤhet bey uns jaͤhrlich zweymal, nämlich im Fruͤhlinge vor Johannis, und im 

Herbſte vor und um Michaelis, 
U Der 
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Der Goldhafer macht verſchiedene Abaͤnderungen. 
ſchmal, theils an andern Stoͤcken ziemlich breit gefunden. Die Blattſcheiden und 
die untere Flaͤche der Blätter find in niedrigen feuchtem Boden mehrentheils glatt, 
auf trockenen Anhoͤhen, beſonders im Herbſte, mit einem weichen ſammtarti⸗ 
gen Haar bedeckt und ſo rauch, daß das Gras davon unterwaͤrts ganz grau 
ausſiehet; welches Scheuchzer bereits bemerkt hat!). | 


12 — 
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Die Blaͤtter werden theils 


Die Aehrchen ſind ohn⸗ 
gefaͤhr 2 Linien lang, und enthalten gemeiniglich zwo bis drey Blüten **) 5 die 
Varietaͤt , welche ſich übrigens durch einen hoͤhern Halm und breitere Blaͤt⸗ 


ter unterſcheidet, hat durchgaͤngig vier Blüten in einem Aehrchen, ja ich habe fie 


im Herbſte auf trocknen ſteinigten Anhoͤhen im Vogtlande mit 5 Bluͤten gefunden, 


die Aehrchen waren alle 4 Linien lang. 


Die Farbe der Baͤlglein und Spelzen 


iſt, doch felfner , rothbraͤunlich. Die Baͤlglein reichen gemeiniglich nicht an 


die Laͤnge einer Bluͤte, doch habe ich in italiaͤniſchen Exemplaren das äußere 


| Baͤlglein auch laͤnger als die daran ſtoßende Bluͤte geſehen. 


Die aͤußere Spelze hat an allen Bluͤten eine Granne, doch iſt die Guan an der 


Was den Nutzen des Goldhafers betrifft, 


untern Bluͤte am laͤngſten; und laͤnger als das Aehrchen, an den obern Bluͤten 
wird ſie verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer. Die oberſte Bluͤte, wenn deren mehr als 2 
15% iſt zum oͤftern unfruchtbar. | | SR 


ſo iſt er allerdings ein gutes ſchmachaf 
tes Futtergras, wie ſein Sefihlechtssermandter der Wieſenhafer, wie er denn 
auch zur Guͤte des auf ſolchen Wieſen fallenden Heues vieles mit beytraͤgt, in⸗ 


dem dergleichen Heu, welches aus mannigfaltigen Graͤſern und Futtergewaͤchſen 
beſtehet, wenn ſie gut ſind, immer dem Viehe angenehmer iſt. Da er aber 


Ertrag davon zu erwarten. 
ſgamen auf Wieſen mit ausgeſaͤet werden; ich zweifle aber, daß er einen be- 


an Halmen und Blaͤttern ſehr zart und klein iſt, ſo iſt eben kein ſehr reichlicher 
Er kann alſo gar fuͤglich unter anderm guten Heu⸗ 


ſondern Anbau und die Lobſpruͤche verdiene, ſo er in Hrn. Philipp Millers 
Gaͤrtnerlexicon ***) erhalten hat. Vielleicht dürfte der Goldhafer in einer andern 
Abſicht mehr Aufmerkſamkeit verdienen. Er waͤchſet nehmlich gedachtermaaßen 


auch auf ſolchen Anhoͤhen gern, welche trocken, ſandig und mit der Feftuca o- 


vina, Fefluca rubra, Zira caryophillea &c. und andern magern Graͤſern 


und Gewaͤchſen bewachſen; mit einem Wort, gute Schaafweiden find, 


In 


ſolchem Boden, worin er ebenfalls klein und ſaftlos bleibt, koͤmmt er als ein 


gutes Schaafgras in Betrachtung. 


. er aber in fetten feuchten Wieſen⸗ 
grunde 


0 Er macht dabey die gegruͤndete Anmerkung, 
dieſe Bedeckung von Haaren diene den Gewaͤchſen 
zum Schutz gegen Wind und Kaͤlte, weswegen ſie 


der Schoͤpfer auch vielen auf den Alpen und dem 


Vorgebuͤrge der guten 5 11 Kraͤu⸗ 
tern gegeben hat. 


*) Im Fruͤhjahre habe ich mehrentheils nur 


zwo, im Herbſte aber mehrentheils drey bis vier 
Bluͤten in jedem Aehrchen gezahlt. 


bat) Gardener's Dictionary abrid’gdart. Gra- 
men, und Mills Feldwirthſchaft. Th. III. S. 
383. Herr Miller ſcheinet aber dieſes Gras mis⸗ 
gekannt zu haben und unter deſſen Benennung den 
Wieſenhafer zu verſtehen. 
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grunde waͤchſet, ſchickt er ſich hierzu eben fo wenig als obige und andere Schaf: 
graͤſer, welche, wenn fie außer dergleichen Standplaͤtzen wachſen, andere Eigen⸗ 
ſchaften annehmen und aufhoͤren, zu dieſem Behufe dienlich zu ſeyn. 


Exklaͤrung der zur neunten Platte gehörigen 
of i Zeichnungen. | 


Ein Stock des Goldhafers mit abgeſchnittenen Halmen. 


Das obere Stuͤck eines Halms mit einer noch nicht aufgeblüheten Riſpe. 


Das obere Stück eines Halmes mit einer völlig aufgeblüheten Riſpe. 

Ein Aehrchen welches ſchon verblühet an dem die Grannen bereits gebogen find, 
Die Baͤlglein. 

Die aͤußere Spelze von der Seite. 

Dieſelbe auf dem Ruͤcken. 


Die innere Spelze. 


Die Saftblaͤtchen. 


Die Staubgefaͤße nebſt dem Stempel. 


Der Saame, aus den Spelzen herausgenommen. 
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Zehnte Platte. 
Erſte Figur 
AEGILOPS TRIVNCIAILIS. 
Rauhes Bartgras. 


nun 


A GILOPS ſpica oblonga ariſtata: ariſtis geminis ternisve. 

Aegilops fpica, ariftata: calycibus inferioribus biariftatis. Linn. 
b pl. 1489. 

Feſtuca altera, capitulis duris, fpica triunciali. Baum, pin. 20. theat. 152. 

Gramen ſpicatum, durioribus et crafioribus locuftis, fpica longiſſima. 
TourNner., inf. 3179. SCHEUCHZ, agrofl. 12. V AILL. parif. p. G. 
i 


Gramen ſecalinum ſpica longiore. Mo N r. prodr. p. 2 
„ * 
Die Wurzel it zaſerig, perennirt, und treibt viele Halme. 


Die Halme ſtehen mehrentheils aufrecht, doch machen die Gelenke unter einan⸗ 
der verſchiedene hin = und hergehende Winkel. Sie find rund, faft ganz glatt, 
mit einigen weit von einander abſtehenden Blaͤttern beſetzt, einfach. 


Die Blaͤtter find * bis 4 Zoll lang, horizontal geſtellt, faſt lanzetfoͤrmig, eben, 
am Rande unten, wo ſie angewachſen ſind, mit parallelen langen Haaren beſetzt, 
auf der Oberflaͤche rauh, unten glatt, zugeſpitzt. Zuweilen ſind ſie auf der 
obern Fläche etwas haarig, zuweilen auch ganz ohne Haare. 


Die Blatſcheiden find rund, geftreift, abo oder am Rande haarig. 


Das Blathaͤutchen fehlet mehrentheils. 


Die Aehre iſt einfach, aufrecht, rundlich, baͤrtig. Der Hauptſtiel beſtehet 
aus 5 bis 6 zuſammengedruͤckten etwas gebogenen Gelenken, die wechſelsweiſe 
auf einer Seite frey ſtehen, und daſelbſt dunkelgruͤn geſtreift und haarig; auf 
der andern aber dicht an die Aehrchen anſchließen, und daſelbſt ausgehoͤlt und 
glatt ſind. 


Die Aehrchen ſtehen auf den Zaͤhnen des Hauptſtiels wechſelsweiſe auf zwoen ent⸗ 
gegengeſetzten Seiten einzeln feſt. (Die untern ſind laͤnger als die obern, dieſe 
* N aber 
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aber haben laͤngere Grannen.) Sie beſtehen aus dreyen Bluͤten, davon zwo 
feſtſitzen, die mittlere aber ein kurzes Stielchen hat. 


Die zwey Baͤlglein ſchließen vorn feſt an die Bfüten an, gehen aber hinten nicht 
ganz um dieſelben herum, ſondern laſſen die mittlere Bluͤte unbedeckt. Sie 
ſind von gleicher Groͤße, faſt ſo lang als die Gelenke des Hauptſtiels, oval, 
oben und unten abgeſtutzt, oder vielmehr viereckig mit auswaͤrts gebogenen Raͤn⸗ 
dern, bauchig, mattgruͤn, auswendig mit fuͤnf bis ſieben ſtarken Rippen, von 

ungleicher Staͤrke, und zwoen, welche den Rand ausmachen, verſehen, rauch, 
und mit zwo bis drey ſtarken Grannen bewaffnet. Die Grannen ſind 
vielmal laͤnger als die Baͤlglein, ausgeſperrt, unten platt und weiß geraͤndert, 
hernach haarfoͤrmig, rauh. An den Baͤlglein der untern Aehrchen befinden ſich 
zwo bis drey ſolche Grannen, von ungleicher Laͤnge; an den obern hingegen 
drey, deren mittlere merklich laͤnger iſt. 


Die zwo untern Bluͤten jedes Aehrchens find laͤnger und . als die Baͤlg⸗ 
lein, und zwitterhaft. 


Die zwo Spelzen an jeder derſelben ſind von 1 Laͤnge; die Außere lanzett⸗ 
foͤrmig, bauchig, weißlich, oberwaͤrts mit gruͤnen Strichen verſehen, oben und 
unten ſtumpf, mit drey kurzen ungleichen Grannen; die innere iſt ebenfalls lan⸗ 
zettfoͤrmig, ſchmaͤler, hautig, weiß, mit zween ſtarken gruͤnen gehaͤrten Strichen 
auf den Seiten, zuſammengelegten Raͤndern und ausgezackter Spitze. Die Gran⸗ 
nen der aͤußern Spelze ſind von gleicher Beſchaffenheit, wie die an den Baͤlglein, 
aber ſehr kurz; die mittlere iſt gemeiniglich die laͤngſte. In den Bluͤten des 
letzten Aehrchens, das die Aehre ſchließet, wird die mittlere Granne faſt ſo 
lang, als eine Granne der Spelzen. Die oberſte Bluͤte in jedem Aehrchen 
iſt kuͤrzer und ſchmaͤler, als die untern. | 


Die Spelzen deſſelben ſind gleich lang, die aͤußere weißlich, glatt, oberwaͤrts 
gruͤn, mit drey Zaͤckchen an der Spitze; die innere wie an den untern Bluͤten. 


Die zwey Saftblaͤtchen in jeder Bluͤte find eben, oval, durchſichtig, gefraͤnzelt. 


Die drey Staubfaͤden in jeder Blüte find ſo lang als die Spelzen, haarförmig; 
die Staubbeutel prismatiſch, weißlich. 


Der Stempel in den untern Bluͤten beſteht aus einem herzfoͤrmigen haarigen 
Knopfe; zween kurzen Griffeln mit federformigen Narbenfaͤſerchen. In der 
oberſten Bluͤte jedes Aehrchens iſt er gemeiniglich unvollkommen. | 


Der Saame iſt laͤnglich, auf einer Seite flach erhaben, auf der andern rinnen⸗ 
foͤrmig vertieft mit einer Mittelfurche, braͤunlich, an der Spitze haarig, und 
liegt in den Spelzen und Baͤlglein eingeſchloſſen. Die obere Bluͤte bringt ge⸗ 
meiniglich keinen reifen Saamen. 


Die untern Aehrchen an der Aehre tragen zuweilen auf dem darin befindlichen 
Stielchen, zwo Bluͤten von einerley Structur, eine unter der andern; auch wohl 
x noch 
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noch ein leeres Baͤlglein auf der Spitze dieſes Stielchens. Die obern Aehrchen 
haben zwiſchen den zwey feitfigenden Bluͤtchen nur ein leeres Baͤlglein auf ei⸗ 
nem kurzen Stiele. 


Dieſe Grasgattung waͤchſet wild in den ſuͤdlichen Europa; in Frankreich um Paris, 
in Langvedoc und Provence; in Italien und in Kleinaſien um Smyrna, mithin 
von 48 50! der Breite an bis zum 38 287 vielleicht auch noch weiter ſuͤdwaͤrts; 
an Wegen, auf Aeckern, in trocknen magern Boden. Es kann in den hieſigen wie 
auch den nordlichen Gegenden von Deutſchland im freyen gezogen werden, wo 
es in den Gaͤrten den ſtaͤrkſten Winter aushaͤlt, im Sommer bluͤhet und gegen 
den Herbſt reifen Saamen bringt. Unter andern Graͤſern wachſen die Halme 
mehrentheils aufrecht; ſtehet es aber allein, ſo ſo pflegen ſie ſich gerne zu la⸗ 
gern. Es macht einen dichten Raſen, und ſcheint zu N nicht un⸗ 
dienlich zu ſeyn. 


Erklarung de Figuren auf der 000 Platte. 
Figur J. 

1. Das unterſte Ende eines Halms, mit der Wurzel. 

2. Eine Aehre welche nicht bluͤhet. 

3. Ein abgeſchnittener Halm mit einer bluͤhenden Aehre. 

4. Ein Baͤlglein mit 2 Grannen. 


5. Ein Baͤlglein mit 3 Grannen, davon die mittelſte kuͤrzer iſt, welche bisweilen 
auch laͤnger, als die beyden aͤußern, gefunden wird. 


6. Die aͤußere Spelze aus einer der untern Bluͤten mit ihren kurzen ungleichen 
Grannen. 


7. Die innere Spelze. 


8. Die aͤußere Spelze der in jedem Aehrchen befindlichen obern auf einem kurzen 
Stiele ſtehenden Bluͤte. 


9. Derſelben innere Spelze. 
10. Die Saftblaͤtchen vergrößert. 
u, Die Saftblaͤtchen nebſt den Staubgefaͤßen und Stempel, in natürlicher Größe, 


12. Zwey Samenkörner. 


Zehnte 
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Zehnte Platte. 
Zwote Figur. 
PHALARIS CANARIENSIS. 


Canarien⸗Glanzgras. 
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Pal ARIS panicula ſubovata fpiciformi: glumis carinatis. LI NN. 

f hort. upf. p. 19. /p. pl. p. 79. a 

Phalaris radice annua. LI NN. Hort. cliſf. v. 23. Ro v. prodr. 63. 

Phalaris. Do D. pempt. 510. Lo B. ic. g. nal. BA UH. hifl. 2. p. 442. 
RA J. hf. 1248. 

Phalaris major femine albo. BA u H. pin. 2. theat. 334. Morıs. Viſt. 3. 
PIISO.] St. Zr. 

Gramen phalaroides verius, bulboſa radice. BARR. rar. 1204. ic. . f. 2. 
rad. Mo Nr. prodr. 40. 

Gramen ſpicatum, ſemine miliaceo albo. To URN. inf. 318. 
g. Phalaris major, ſemine nigro. BA UH. pin. I c. theat. I. c. RA J. Hiſt. 

e Moris. lt. 8. p. 289. 

Gramen phalaroides ſemine nigro. Mo Nr. prodr. 47. 

y. Phalaris alter ſemine griſeo. H o RT. reg. pariſ. 

. Phalaris bulbo/a panicula eylindracea, glumis carinatis. LIN N. amen, 
acad. . p. 404. /p. pl. p. 79. 

Phalaris radice perenni. Roy. prodr. 62. 

Phalaris bulbofa ſemine albo. Park. theatr. 176. RA J. hifi. 1249. 
SCHEUCHZ. agr. 53. 

Gramen phalaroides typhinum arvenfe, bulbofa radice. B AR R. rar. 1203, 
ic. 10.rudis. Mo N T. prodr. 47. 

e. Gramen phalaroides anguſtifolium lese, ſpica oblonga. SCHEUCHZ. 
agr. 54. 

Canary - grafs. Engliſch. 

Alpifte. Franzoͤſiſch. 

Canarie - frö. Schwediſch. 

Canariengras. Canarienſaamen. 


„ e e 
Die Wurzel iſt zaſerig und dauret hier zu Lande ein Jahr. 


Die Halme kommen theils einzeln, theils mehrere zuſammen aus einer Wurzel, 
ſie ſind eine bis anderthalb Ellen hoch, rund, geſtreift, etwas rauh an den un⸗ 
Rz tern 
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tern Gelenken fleiſchig, mit 4 bis 5 dickern glatten Knoten und eben ſo viel 
Blaͤttern verſehen. Aus den unterſten Knoten erwachſen bisweilen ein oder 
mehrere Aeſte, die mit der Zeit die Hoͤhe des Halmes erreichen, und demſelben 
in allen Stuͤcken aͤhnlich ſind. 

Die Blaͤtter ſtehen in merklicher Entfernung ſchief aufwaͤrts: fie find breit, band⸗ 
foͤrmig, vorwaͤrts etwas ſchmaͤler, zugeſpitzt, an den Raͤndern und auf beyden 
Flaͤchen etwas rauh, hellgruͤn. Die Blattſcheiden ſind rund, geſtreift, glatt; 
die zum oberſten Blatte gehoͤrige iſt bauchig. Das Blatthaͤutchen iſt ſehr 
zart und durchſichtig, oben quer abgeſchnitten. | 

Die Kolbe ift einfach, eyfdrmig, einen Zoll lang. Der Hauptſtiel eckig und 
ringsherum ſehr dicht mit ganz kurzen Stielchen, von ungleicher Laͤnge, zwey 
und zwey beyſammen, beſetzt. Unter jeder Kolbe ſtehet ein gruͤnes Blaͤtchen 
ohne Scheide, faſt ſo lang als die Kolbe; oder ſtatt deſſen ein ſehr ſchmaler 
gruͤnlicher Rand, der den Anfang des Hauptſtiels umgiebt. 

Die Aehrchen liegen ſehr dicht uͤber einander her, und bedecken einander bis auf 
die Halfte; fie haben eine keilfoͤrmige Geſtalt d. i. fie find unten ſchmaͤler und 
werden oberwaͤrts nach der Spitze zu immer breiter, wo ſie ſich auf einmal mit 
einem ſtumpfen Winkel endigen; auf der auswendigen Seite find fie etwas er⸗ 
haben, auf der einwaͤrts gekehrten Seite aber in der Mitte flach erhaben und 
nach dem Rande hin vertiefter. Jedes Aehrchen enthaͤlt eine Bluͤte. 


Der Baͤlglein ſind viere. Die zwey aͤußern ſind von gleicher Groͤße, unten 
ſchmal, oberwaͤrts breiter, kurz zugeſpitzt, zuſammengedruͤckt, beſtaͤubt und 
mit einzelnen Haͤrchen beſetzt, hautartig und halbdurchſichtig, mit einem auf 
dem Ruͤcken angeſetzten Flügel *), der ſich um die Mitte deutlich zu zeigen an⸗ 
faͤngt, geſchwind breiter wird, ſich gegen die Spitze ſenkt und daſelbſt verliert. 
Die Schlußraͤnder ſind gerade, der Fluͤgelrand iſt von unten an gerade, von 
der Mitte laͤngſt dem Fluͤgel hin auswaͤrts gebogen und unter der Spitze etwas 
ausgeſchweift. Jedes dieſer Baͤlglein iſt an jeder Seite mit zween gruͤnen Stri- 
chen gezeichnet, davon einer am vordern Rande ſchmal und gerade, der andere 
aber an dem Fluͤgel, wo dieſer angeſetzt iſt, in einem flachen Bogen hinlaͤuft, 
oberwaͤrts breiter wird, und ſich an der Spitze verlieret. 

Die beyden innern Baͤlglein ſtecken in der Hdlung der aͤußern, in jedem eins; 
ſie ſind ſehr kurz, von ungleicher Laͤnge, lanzettfoͤrmig, ſtumpf, ausgehbl, 
gruͤn, am Rande und der Spitze aber weißlich, aͤußerlich etwas haarig. 


Die 


222 —!. Bm gg —. .. iu 


) Dieſer Flügel iſt nichts 10 912 als die aus⸗ 
warts verlängerte Scharfe (carina) des Baͤlgleins 
(S. die Einleitung S. 15.) und das Baͤlglein iſt 
nur bis dahin hohl, wo ſich dieſer Fluͤgel anfaͤngt, 
letzterer aber hat inwendig keine Hoͤhlung. Der 
Rand dieſes Fluͤgels hat oberwaͤrts gegen die Spi⸗ 
tze des Baͤlgleins hin viele zarte Zaͤckchen, welche 
nur durch das Vergroͤßerungsglas zu erkennen, und 


in der ſtark vergroͤßerten Abbildung eines Aehr⸗ 
chens von dieſem Graſe, welche ſich in des Mal⸗ 
pighi Anat. plantar. T. I. Tab. 50. f. 289. be⸗ 
findet, ganz artig vorgeſtellet ſind, wo man auch 
den auf den aͤußern Baͤlglein B befindlichen Staub, 
und die Haare der Spelzen C vergroͤßert ſiehet. 
Die Haare ſo ſich auf den aͤußern Baͤlglein befin⸗ 
den, ſind daſelbſt ausgelaſſen. 
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Die zwo Sag find nur halb fo lang, als die aͤußern Baͤlglein, von unglei⸗ 
cher Laͤnge, bauchig, etwas zuſammengedruͤckt, aͤußerlich gruͤnglaͤnzend, haa— 
rig. Die aͤußere iſt größer, laͤnger, ſpitziger als die innere, hat auf jeder Sei: 
te zwo undeutliche Rippen, einen ſtarken oberwaͤrts gefraͤnzten Rand und eine 
laͤngere Spitze. Die innere iſt ſchmaͤler, ſtumpfer mit einer ſehr undeutlichen 
Rippe auf jeder Seite verſehen; der Rand iſt zwar hautartig, aber nicht ge: 
brochen oder eingeſchlagen. 

Die zwey Saftblaͤtchen find unten knorplich, oberwaͤrts lanzettformig, ſcharf 


zugeſpitzt. (Sie liegen nicht in einer Ebene ſondern ihre Flaͤchen machen einen 
ſtumpfen Winkel mit einander). 


Die drey Staubgefäße beſtehen aus haarfoͤrmigen Faden, fo lang als die auf: 
ſern Baͤlglein; die Beutel ſind laͤnglich, weißgelblich. 


Der Stempel iſt ſo lang als die aͤußern Baͤlglein; der Knopf koniſch, glatt, 
kuͤrzer als die Spelzen; die zween Griffel unten glatt, oberwaͤrts mit den 
haarfoͤrmigen Stigmaten beſetzt. 


Der Saame iſt eyfdrmig „zuſammengedruͤckt, an beyden Enden ſtumpf, in den 


beyden Spelzen feſt eingeſchloſſen; dieſe find knorplich und ziemlich hart, gemei⸗ 


niglich von weißlicher oder gelblicher Farbe, bisweilen auch grau oder ſchwaͤrz— 
lich; ſie haben eine ſehr ſchluͤpfrige und glaͤnzende mit Haaren beſetzte Oberflache, 


Das eigentliche Vaterland dieſes Graſes find die canarifchen Inſeln, woher es mit 
den Canarienvoͤgeln zu uns gekommen iſt; doch waͤchſet es auch in Spanien, 
Provence, Langvedoc und Toſcana, an der Seeſeite auf den Aeckern zwiſchen dem 
Getreide. Die Varietaͤt mit den ſchwaͤrzlichen Saamen iſt nach dem C. Bau- 
hin inſonderheit in Malta haufig, und wird daſelbſt Cuneno genannt. Ohn— 
erachtet daſſelbe nun nicht viel über dem 43 Norderbreite wild gefunden wird, fo 
laͤßt es ſich doch in Deutſchland, ja ſelbſt in den nordiſchen Reichen eben ſo gut, 
als unſere gewöhnliche ebenfalls aus ſuͤdlichen Ländern herſtammende Getreide— 
fruͤchte, anbauen. 


Außer den oben unter den Buchſtaben Z und 9 benannten Abaͤnderungen des Ca: 
nariengraſes, die ſich durch die graue oder ſchwaͤrzliche Farbe des Saamens un— 
terſcheiden, hat man noch eine andere J, welche etwas weiter von der gewoͤhn— 
lichen Gattung abzuweichen ſcheint, und daher von den Botaniſten als eine 
beſondere Gattung unter dem Namen des knolligen Canariengraſes aufge: 
ſtellet worden iſt. Sie waͤchſet um Rom und in Kleinaſien wild. Die Merk⸗ 
male, woran man fie hat unterſcheiden wollen, beſtehen hauptſaͤchlich in der 
knolligen Wurzel, dem hoͤhern Halm und der langen walzenfoͤrmigen Kolbe, 
welche oft eine Laͤnge von 2 bis 3 Zoll erreicht; hierzu fuͤget Scheuchzer noch 
ein anderes Kennzeichen, daß namlich jedes Aehrchen nur die 2 aͤußern Baͤlg⸗ 
lein habe, die innern aber fehlen. Allein alle dieſe Charactere reichen nicht zu, 
ſie als eine weſentliche unterſchiedene Gattung anzunehmen. Die knollige Wur⸗ 
zel iſt bey allen Graͤſern, die dergleichen haben, ſehr veraͤnderlich, und vielleicht 
bloß eine Wirkung des magern trockenen Bodens, worinne ſie wachſen. Bar⸗ 
9 relier 
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relier hat dergleichen auch an der ganz gemeinen Art in dem ſuͤdlichen Euro⸗ | 
pa bemerkt und gezeichnet. Die Laͤnge der Kolbe iſt unbeſtaͤndig, und ich Ha- | 
be aus den Saamen des ſogenannten knolligen Canariengraſes, da derſelbe 

in einen ſchweren thonigen Boden geſaͤet worden, faſt lauter kurze Zolllange 
Kolben erhalten, wobey ſich die Hoͤhe der Halme ebenfalls vermindert und von 
den Knollen an der Wurzel nichts zu ſehen geweſen iſt. Daß die beyden innern 
Baͤlglein fehlen follen iſt falſch; ich habe fie nicht nur in dem cultivirten Graſe, ſon⸗ 
dern auch in verſchiedenen wildgewachſenen aufgetrockneten Pflanzen gefunden. 
Weil nun der ganze Anſtand des knolligen Canariengraſes mit dem gemeinen ei⸗ 
nerley, und die ganze Structur der Blumen von beyden gaͤnzlich uͤbereinkommt, 
ſo kann jene wohl in keiner Abſicht fuͤr etwas anders als fuͤr eine bloße Varie⸗ 
tät von dieſer gehalten werden. In leichtem Boden dürfte jedoch die Größe 
der Kolbe etwas beſtaͤndiger ſeyn. N 


— 


Wenn man den Saamen ins Große anbauen will, ſo waͤhlet man dazu ein gutes 
Mittelland, welches locker genug und nicht zu fett ſeyn darf. Dieſes wird vor 
Winters geahret, hierauf zu Ausgange des Aprils oder Anfange des Mayes 
gepfluͤget, geeget und ſodann gleich aufgeſaͤet. Beym Saen iſt zu beobachten, 
daß der Saame ſehr dünne ausgeſtreuet werden muͤſſe, wesfalls der Wurf 
nicht mit der ganzen Hand, ſondern nur mit zween Fingern geſchehen muß. 
Nach der Ausſaat wird der Saame mit einer leichten Ege flach untergeeget, 
denn er darf nicht tief in die Erde hineingebracht werden. Das Jaͤten iſt nicht 
noͤthig, es muͤſte denn ſeyn, daß der Boden allzu unrein und mit Unkraut 
uͤberwachſen waͤre; welcher ſich aber nicht wohl dazu ſchickt. Wenn die Koͤr⸗ 
ner und das Stroh gelb geworden, ſo wird es abgeſchnitten. Die Kolben 
werden nicht zu gleicher Zeit reif; weil der Halm Aeſte treibt und dieſe viel ſpaͤ⸗ 
ter nachbluͤhen. Der Saame faͤllt indeſſen ſo gar leicht nicht aus, mithin iſt die⸗ 
ſer Umſtand auch nicht ſo ſehr nachtheilig als beym Hirſen. Die abgeſchnittene 
Frucht wird in Buͤndel gebunden und eingefahren; zur Erhaltung der etwa aus⸗ 
fallenden Koͤrner muß vorher ein Tuch auf den Wagen gebreitet werden. Ein 
Brauneriſcher Wagen wuͤrde dazu, eben wie beym Hirſe, vorzuͤglich brauchbar 
ſeyn. Die Buͤndel ſoll man einige Tage auf einen Haufen legen, daß ſie ſich 
uͤber einander erwaͤrmen, damit der Saame deſto beſſer ausgedroſchen werden 
koͤnne. S. des Hrn. Rathsmeiſter Reicharts Land- und Gartenſchatz Th. IV. 
S. 107. Der Ertrag dieſes Gewaͤchſes iſt ziemlich reichlich, obwohl bey wei— 
tem nicht ſo betraͤchtlich als der Hirſe- und Schwadenarten. Das ſogenannte 
knollige Canariengras giebt mehr als noch einmahl ſo viel Koͤrner als das ge⸗ 
meine und verdient in dieſer Abſicht vorzuͤglich vor jenem gebauet zu werden. 


Der Saame wird hauptſaͤchlich zur Fütterung der Canarienvoͤgel gebraucht, wel⸗ 
che ihn allem andern Geſaͤme vorziehen; wiewohl ſie aus Mangel der Bewe⸗ 
gung, wenn ſie allzuenge eingeſperret ſitzen, leicht zufett davon werden. 
Er wird deswegen an Orten wo viel Canarienvoͤgel gezogen und unterhalten 
werden, in Menge angebauet und debitiret. Unterdeſſen kann er auch unter 
die dem menſchlichen Geſchlechte nuͤtzlichen Getreidefruͤchte gerechnet werden, denn 
er giebt ein Mehl, das nicht nur zu allerley Mehlſpeiſen dienlich iſt, ſondern 
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auch in Italien bisweilen mit unter das Weitzenmehl genommen und Brod dar- 
aus gebacken wird. Die Spelzen worinn der Saame liegt, ſind etwas ſtark 
und zaͤhe, und gehen folglich nicht ſo leicht ab als vom Hirſenkorne; das Korn hat 
ein ſehr zartes Haͤutchen, von dunkelbrauner Farbe, welches ſich wie beym 
Mannagraſe, leicht von der durchſichtigen mehligen Subſtanz des Kornes abrei— 
ben laͤßt. Ohnerachtet nun das Korn nicht ſo leicht von erſtern, als von dem 
letzten zu reinigen ſeyn duͤrfte, ſo zweifle ich doch nicht an der Moͤglichkeit ſolches 
ins Werk zu richten und einen wohlſchmeckenden Gruͤtze davon zu bereiten, hof— 
fe auch bey der Beſchreibung anderer Gattungen des Glanzgraſes, Erfahrungen 
darüber beybringen zu koͤnnen. 


Erklaͤrung der zwoten Figur der zehenten Plakte. 


Ein Stuͤck von dem Untertheil eines Stockes nebſt der Wurzel; an welchem 
der Haupthalm bey a abgeſchnitten, zur Seite aber 2 ebenfalls abgeſchnittene 
Aeſte vorgeſtellet ſind. 


Ein abgeſchnittener Halm mit der Kolbe. Zu dieſer Zeichnung iſt eine ſolche 
gewaͤhlet worden, woran das oberwaͤhnte feſtſitzende Blaͤtchen befindlich iſt, 
welches jedoch nicht immer daran gefunden wird. 


Die beyden aͤußern Baͤlglein von der Seite. 


Die beyden innern Baͤlglein in Verbindung mit den beyden Spelzen, die inne⸗ 
re Spelze ſteckt in der aͤußern und ragt nur an der Spitze ein wenig hervor. 


Dieſe innere Spelze beſonders. 
Die Staubgefaͤße mit dem Stempel. 


7. Die Saftblaͤtchen. 


8. Ein Saamenkorn in den Spelzen. 


9, Zwey dergleichen von den Spelzen entbloͤßet. 
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Eilfte Platte. 
18 BROMVS 'GIGANTEVS. 
Sutter-Trefp 


B MVS panicula nutante, ſpiculis lanceolatis: ariftis longis flexuoſis. 
Bromus panicula nutante, fpiculis quadrifloris ariſtis brevioribus. 


LIN N. H. pl. p.114. V. fie 2. 11160 it. ſcan. 394- Hy ps o N. H. angl. 
ag. 79 
Bromus foliis digiti latitudine longiſſimis, panicula laxa. Roy. prodr, 09. 
Gramen avenaceum glabrum, panicula e ſpicis raris ſtrigoſis compoſita, ari- 
ſtis tenuiſſimis. RA J. Vit. 1909. /yn. 3. p. 415. J. P. 56. Mo Nr. 
prodr. 37. 
Gramen bromoides aquaticum latifolium , panicula fparfa tenuiffime ariftata. 
SCHEUCHZ. agrofl. p. 264. l. F. f. 17. Haut. helv. p. 209. 
Gramen fylvaticum glabrum, panicula recurva. VAIL L. pariſ. p. g. 
1.18. J. g. bon. | 
Tall Bromegrafs. Engliſch. 
Läng - Läfta. Schwediſch. 


„ «„ * 


Die Wurzel beſteht aus ſtarken gelblichen zart zertheilten Zaſern, perennirt, und 
treibt einen oder mehrere Halme. 

Die Halme ſind anderthalb bis zwo Ellen und drüber, hoch, aufrecht, undeut⸗ 
lich geſtreift, glatt, hellgruͤn. Die Knoten, deren man 5 bis 6 an jedem 
Halme zaͤhlet, ſind ſtark, glatt, braͤunlich. Das oberſte Gelenke des Halms 
iſt uͤber eine halbe Elle lang, das naͤchſtfolgende um zwey Drittel und die uͤbri⸗ 
gen noch kuͤrzer. 

Die Blaͤtter find ſehr lang und breit (die mittelften betragen an Laͤnge uͤber ? El⸗ 
le und 2 bis 3 Zoll Breite, die obern und untern werden verhaͤltnißmaͤßig 
kuͤrzer); ſie ſtehen von dem Halme ab und haͤngen mit der Spitze herunter; 
jedes Blatt iſt kurz geoͤhrt, bandfoͤrmig, doch in der Mitte etwas breiter als 
unten, und laͤuft vorwaͤrts ſchmaͤler und gegen die Spitze ſcharf zu; der Rand 
iſt etwas rauh, die obere Flaͤche geſtreift und wenig rauh, die untere Flaͤche 
ganz glatt. Die Blatſcheiden find rund, flach, geſtreift und glatt. Das 
Blathaͤutchen iſt ziemlich kurz. Die Farbe der Blätter iſt hellgruͤn, der aͤußere 
Rand an der Scheide, wenigſtens unterwaͤrts, braͤunlich, und eben ſo ſiehet 
das Blathaͤutchen und die Verbindungshaut, mittelſt welcher das Blat auf die 
Scheide aufgeſetzt iſt, aus. 

Die 
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a Riſpe iſt 1 bis 11 Fuß lang, ausgebreitet, uͤberhaͤngend. Der Hauptſtiel 
beſteht aus langen halbrunden oder auf der flachen Seite ausgekehlten Gelenken. 
Die Arme ſtehen zween und zween beyſammen (ſeltener einzeln oder dreyfach) 2 
find uͤberhaͤngend, zuſammengedruͤckt, an den Ecken rauh, von der Mitte an mit 
aͤhnlichen paarweiſe geſtellten nicht ſehr ausgebreiteten Stielen beſetzt, davon die 
untern wieder zertheilt ſind. Die einfachen all und Stielchen find theils fo 
lang als die Aehrchen, theils kuͤrzer, 

Die Aehrchen find laͤnglich, faſt cylindriſch, unten und oben ſchmaͤler und ſpitzi⸗ 

ger, glatt, hellgruͤn mit weißglaͤnzenden Querſtrichen, und langen weißen krau— 
ſen Grannen, aus vier, fuͤnf, ſechs bis ſieben Bluͤten zuſammengeſetzt. 

Die zwey Baͤlglein find grün mit weißen Rändern, ſcharf zugeſpitzt, von un⸗ 
gleicher Größe; das aͤußere laͤnglich, ſchmal, mit einem erhabenen Ruͤckenſtriche 
verſehen, kuͤrzer als die anliegende Bluͤte; das innere faſt um ein Drittheil 
laͤnger als jenes, mit 3 erhabenen Ruͤckenſtrichen. 

Die zwo Spelzen find an jeder Blüte von ungleicher Laͤnge; die dufere laͤng⸗ 
lich, bauchig, mit weißen Raͤndern, welche unten ſehr ſchmal, oberwaͤrts 
breiter und an der Spitze geſpalten ſind. Unter der Spitze koͤmmt die Granne 
heraus, die laͤnger als die Spelze, ſehr zart, weich, und immer etwas kraus 
iſt. Die innere Spelze iſt ſchmaͤler, weiß, ſpitzig, auf dem Ruͤcken hol, auf 
beyden Seiten mit einem gruͤnen Striche; etwas laͤnger als die aͤußere. 

Die zwey Saftblaͤtchen find unten knorplig, oben ſchmal und ſpitzig. 

Die drey Staubfäden haarzart, kaum ſo lang als die Spatzen; die Staub⸗ 
beutel laͤnglich, weißgelb. 

Der Stempel hat einen runden weißlichen Sl „ zween lage haarige 
Griffel fo lang als die Fäden. 

Der Saame iſt länglich, flach auf einer Seite ni erhaben wie auf der ent: 
gegengeſetzten vertieft, grau, in die Spelzen feſt eingeſchloſſen. 

Das vornehmſte Kennzeichen, woran man den Futtertreſp bey ſeinem durch den Boden 
bisweilen veränderten Anſtande und Größe erkennen und unterſcheiden kann, find 

die feinen und krauſen Grannen, welche die Spelzen an Groͤße übertreffen. Die 
Anzahl der Blüten in einem Aehrchen iſt verſchieden. Ich habe deren, wie 
Hr. Bergrath Jacquin, bisweilen nur drey, oder wie der Herr Archiater von 
Linné und Hr. D. Scopoli, viere, oder wie Vaillant und Joh. Scheuch⸗ 
zer, fuͤnf, ſechs und mehrere, und letzteres haͤufiger, angetroffen. Die ſich 
unterwaͤrts neigenden Riſpen find bey mehrern Graͤſern anzutreffen und die ge⸗ 
meiniglich fehr breiten Blaͤtter werden auch wohl ſchmaͤler. | 

Diefe Grasart iſt in den meiſten gemaͤßigten Laͤndern, inſonderheit Deutschland, 

Schweiz Frankreich, England, Daͤnemark und den untern Provinzen von 
Schweden einheimiſch, ſcheint aber den 61 Grad der Breite nicht zu uͤberſchrei⸗ 
ten. Sie liebt vorzuͤglich einen ſchweren, feuchten und beſchatteten Grund. 
Selbſt den zaͤheſten und tragbarſten Thon, und einen der Sonne undurchdring⸗ 
lichen Schatten verſchmaͤhet ſie nicht. Man findet ſie auch an Waſſergraͤben 
und andern feuchten Stellen. Wenn es aber in Anbau genommen und in ei⸗ 
nem etwas geduͤngten oder aufgelockerten nicht ganz trocknem Boden gezogen 

wird, fo gedeihet es uͤbergus wohl, und bekommt ein ſehr ſchoͤnes Anſehen. 
3 Wie 
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Wie dieſes Gras uͤberhaupt etwas ſpaͤt kommt, ſo bluͤhet es auch ſpaͤt, naͤmlich 
zu Ende des Julius und im Alt; aber h ie bis gegen ee Es 
traͤgt ſeinen Saamen in Menge. 

Nach den ſchoͤnen ſaftigen Halmen und breiten Blättern dieſer e zu ur⸗ 

theilen, wird ſie ſich ganz wohl zu einem Futtergewaͤchſe ſchicken. Die Blätter 
duͤrfte man wohl an andern Graͤſern ſelten breiter und laͤnger, und dabey doch 
ſo weich und ſchmackhaft antreffen, als an dieſem. Einige Beobachtungen haben 
ausgewieſen, daß es dem Rindviehe wohlſchmecke, jährlich einige ganz reich⸗ 
liche Erndten gebe, beſonders aber ſpaͤt daure und noch im Herbſte zu nutzen 
ſeyn möchte, Der verdiente Herr Paſtor E. G. Rimrod zu Quenſtedt in der 
Grafſchaft Mannsfeld, hat viel Fleiß darauf gewendet, Verſuche mit dem An⸗ 
baue des Futtertreſpes in allerley theils mittelmaͤßigen, theils untauglichen und 
unbrauchbaren Boden anzuſtellen, deren Erfolg, wovon er mich suche 
benachrichtigt hat, ich mit ſeinen eigenen Worten berichten will. 
„Ich habe ſchon im Jahre 1762. und 1763. zuweilen einige Grasſtamen in meinem 
Garten ausgeſaͤet, deſſen Boden vorhin, wegen der allzudichtſtehenden Baͤume, 
groͤſtentheils nur mit N Mooße, und einigen andern unerheblichen Ge⸗ 
waͤchſen, bedecket war. Da die Graͤſerey allein fir das Rindvieh gebrauchet 
werden ſollte, ſo hatte ich mein Augenmerk nur auf große, und, ſoviel moͤg⸗ 
lich, fruͤhzeitige Sorten gerichtet. Im Jahre 1764. ſahe ich, daß der Fut⸗ 
ter⸗Treſp oder Broms giganteus ſich durch die Pracht feiner Blätter ſowohl 
als Höhe und Staͤrke ſeiner Stängel, vor allen übrigen ſehr merklich unterſchied 
Ich ſetzte alſo noch ſelbigen Herbſt etliche und 30 bis 40 Stöcke davon auf ein 
beſonderes Beet im Garten, um ſte beſſer beobachten zu konnen, und ‚Der, 
merkte, daß die Blaͤtter dieſes Graſes bis in den ſpaͤten Winter grün; blie⸗ 
ben. Im Fruͤhlinge 1765. waren einige Stöcke, die an einem ſchauerigen 
Orte, an einer Wand, vor der Sonne und in einem ſehr guten, Boden auf⸗ 
geſwachſen waren, ſo fruͤhzeitig da, und trieben fo ſtark, daß es faft schien es 
müßte dieſes die fruͤhzeitigſte Grasſorte ſeyn, die man haben konnte, wenn man 
fie nur in einem guten Boden ausſaͤete. Die verſetzten Stöcke trieben zwar 
nicht ſo fruͤhzeitig und ſtark; allein ſie hatten doch um die Zeit, da man den 
Weizen zu ſchroͤpfen anfieng, eben ſo viel und wohl noch mehr. Bl lat als. dieſer, 
womit man bey dem Anbaue dieſes Graſes, in ſolchen Jahren dg, die Weizen⸗ 
ſchroͤpfe lange zuruͤcke oder gar ausbleibet, ſehr wohl zufrieden ſeyn wuͤrde. 
Denſelben Sommer ließ ich alles zu Saamen ſtehen, was ich von dieſem Graſe 
im Garten hatte. Die Erndte war ſo reichlich, daß ich mich darüber verwun⸗ 
derte; und ich erhielt Stroh, welches dem ſchoͤnſten. Weizenſtrohe deſſ elben 
Jahres an Hoͤhe und Staͤrke nur ein wenig nachgab. Nun ließ ich zween 
Plaͤtze im Grasgarten, jeden zu etwa 24 Quadratellen, einen. an einem ſchat⸗ 
tigten und feuchten Orte, und einen andern, der abhaͤngigen trocknen Boden 
hat, mit der Hacke auſhauen, um meinen erhaltenen Saamen wieder auszu⸗ 
ſaͤen. Weil aber dieſe Plaͤtze erſt hinlaͤnglich von. den Quecken gereinigt werden 
mußten, ſo verſchob ſich die Ausſaat allzulange, und gieng vor Winters wenig 
oder nichts auf. Beyde Plaͤtze duͤngte ich mit Taubenmiſt, um zu, erfahren, 
was dieſes Gewichs bey recht guter Cultur thun koͤnne. Zugleich aber ließ ich 
; im 
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im Früßjahre 1766 noch zween andere Plaͤze von vorbeſchriebener Größe zurecht 
; men; einen unter der Dachtraufe hinter einer Hecke, den andern in einem ſo 
zu reden todten Boden wo ich einen Hügel, ziemlich einer Ellen hoch, weg⸗ 
bringen laſſen. | Beyde Platze wurden nicht geduͤngt und ſogleich, heſaͤet. 
Der Erfolg iſt geweſen, daß ich in dieſem Jahre an der letztern zwiefachen Aus⸗ 
ſaat wenig Freude erlebt habe. Denn unter der Dachtraufe hat vor den Nef- 
ſeln und andern unzutilgendem Unkraute gar nichts aufkommen koͤnnen, und 
von dem, was in den unfruchtbaren Boden geſaͤet worden, iſt ſehr wenig auf⸗ 
gegangen. Die erſtern beyden Plaͤtze zeigten fich viel beſſer. Doch nur der 
allererſte war meiner Erwartung ganz gemaͤß. Denn das, was an 
dem abhaͤngigen Orte ſtand, ist theils zu dick geſcrt; geweſen. „theils aber 
hat es auch nicht Feuchte enn gehabt, und hat daher nur eine ſehr mit⸗ 
| telmäßige Schur gegeben. Ä BVeelleicht iſt ihm ſelbſt die hitzge Düngung an 
} dieſem Orte ſchaͤdlich geweſen, Was hergegen in dem niedrigern und etwas 
feuchten Boden geſaͤet war, hat ſich ſo gut gehalten; daß ich fuͤr den erſten 
Jahrwuchs nicht mehr verlangen konnen. Es iſt im Blatte und Halmen auf⸗ 
gewachſen, wie ein Weizenfeld, und wer es geſehen; wuͤnſchte ſich einen gan⸗ 
zen Garten oder Wieſe mit ſolchem Graſe zu haben, In allem iſt es freylich 
nur zweymal gehauen worden, weil es das erſte Jahr, wie faſt die meiſten 
perennirenden Graͤſer, langſam heranwaͤchſet; und die zwote Schur, welche 
die beite hätte ſeyn ſollen, iſt wegen gehabten wenigen Regens, und beſonders 
der ungewoͤhnlich, heißen S Septembertage 1766, nicht ausnehmend geweſen. Al⸗ 
lein bey der erſten Schur, den 14. Julius, da es noch nicht einmal anfing zur 
Bluͤte auszuſchteßen / war es ohne das niederhaͤngende der Blaͤtter mit zu 
rechnen, einer, Ellen hoch und ein Halm ſtand an dem andern, wie im Ge⸗ 
4 treide wenn der Landmann ſagt, daß man ein Rad dagegen legen koͤnnte. Einige 
ih alte Pflanzen, die ich auch, in guter Cultur gehalten, habe ich den 18. Jul. zum 
dritten male, jedesmal aber in der Größe, wie ich glaubte, daß man ſie, 
wenn ſie auf einer Wieſe ſtuͤnden, wuͤrde haben maͤhen konnen, abſchneiden 
laſſen. Dieſes duͤrfte nun wohl nicht alle Jahre geſchehen konnen, denn es 
iſt etwas außerordentliche geweſen, daß ı man den 1. May ſchon uͤberall in gu⸗ 
ten Grasgaͤrten z maͤhen angefangen hat. . Da hingegen aber wird dieſes Gras 
ſich in andern Jahren, durch die letzten Monate Auguſt, September, Octo⸗ 
ber, ſo viel beſſer halten, als es dießmal bey der ungemeinen Hitze und Duͤrre 
gethan, da es ſeit dem Julius ſo ſehr zuruͤckgeblieben, daß die letzte Schur der 
. alten Pflanzen ebenfals fehr gering geweſen, und ich die Anſtellung fernerer rich⸗ 
tiger Beobachtungen bis auf ein anderes Jahr aufſchieben muͤſſen. 
Ji dem gegenwaͤrtigen 1767. Jahre dauret der Futtertreſp im Garten unter den 
Baͤumen, wo ſonſt kein Gras wachſen twollen, und ſelbſt der hineingeſaͤete 
Wieſenhaſer nach zweyen Jahren wieder aͤusgieng, ſehr gut fort. Es macht 
einen uͤberaus ſchoͤnen Anblick, wo man dieſes Gras, wie ich gethan habe auf 
einen Fleck ganz allein ſaͤet; und wenn es mir ſo ſehr um ſpaͤte als fruͤhe Graͤ⸗ 
fer zu thun wäre, fo würde ich in meinem Baumgarten kein ander Gras dul⸗ 
den. Am 13. Jul. da es noch nicht anfangen wollte zu bluͤhen, und ſo weit 
0 und Blat aufgerichtet ſtanden, nicht über 24 Fuß hoch war habe es 
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gegen andere Graͤſer, die auf einem gleichen Raume, und ſo dick als moͤglich, 


ſtanden, aber ſchon ſeit einiger Zeit in Bluͤte waren, und mit den Riſpen eine 
Hoͤhe von 4 Fuß und druͤber erreicht hatten, forofältig abgewogen, und ſowohl 
damals, als hernach, da es getrocknet war, befunden, daß es dem Wieſen⸗ 


Hafer und Zlymus caninus im Gewichte nichts nachgab. Doch war es leich⸗ 


ter als das Wieſen⸗Lieſchgras oder ‚Phleum pratenſe, welches mit aus Eng⸗ 
land gekommen und damals von mir in ſehr gutes Gartenland geſaͤet war. Der⸗ 


jenige Platz, wo ich im vorigen Jahre die ganze Ausſaat verlohren⸗ hielt, weil 


lauter Neſſeln daruͤber gewachſen waren, ſtehet dieſen Sommer von Futtertreſp 


recht voll. Man kan daher ſicher ſchließen, daß der Saame von andern Graͤ⸗ 


ſern und Unkraute nicht leicht unterdruͤcket wird, wenn er gleich anfaͤnglich nicht 


dazwiſchen aufkommen kann, und daß er, wenn man ihn Unter ande Gräfe 
in eine Wieſe ſtreuen wollte, nicht zuruͤckbleiben werde. 19 28 


Ueberhaupt iſt nach meiner bisherigen Erfahrung der Futtertreſp ein Gras) wel⸗ 


ches das Rindvieh gern friſſet. Daß es ihm nicht ſchade, weiß ich aus ge⸗ 
nugſamen Proben. Ob es bey dem Melkviehe von vorzuͤglichen Nutzen ſey, 
ſolches muß durch eine mit einer hinreichenden Menge Gras angeſtellte Erfah⸗ 
rung von mehrern Jahren, die oft ſehr unterſchieden ſind, ausgemacht werden. 


Will man dieſes Gras in der Blüte maͤhen, wenn der Halm vollig 0 en 
iſt, ſo hat man es jaͤhrlich zweymal. Es iſt aber austraͤglicher, wenn m ma 
es maͤhet, fo bald man eine gute Schur hat; und bey dieſer Methode 10 


man es gewiß drey⸗ bis viermal maͤhen koͤnnen. Es iſt nicht das allerfruͤheſte 


Geras; es bleibt aber fü lange gruͤn, als irgend ein anderes, und ſteht wohl 
im November noch ganz munter, wenn die übrige vegetabiliſche Welt beym er⸗ 


ſten Hauch des Winters ſchon großentheils ſchlafen gegangen iſt. Demohner⸗ 


0 aber duͤrfte wohl bey der davon zu erwaͤrtenden Heuerndte kein Schade ſeyn. 


Im Grummet aber wird es, ſofern man auf das Gewichte he keinen ge⸗ 


ringen Vorzug vor andern Gräsern haben N 


Ich wuͤnſche, daß vorſtehende Nachricht meines wertheſten Freundes mehrere Lieb⸗ 
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7. 
9. 


Beyde Baͤlglein in der Verbindung. 


haber der Landwirthſchaft zu Fortſetzung dieſer Verſuche aufmuntern möge. 


Erklaͤrung der Figuren auf der eilften Platte. 


Ein Wurzelſtuͤck von einer Staude, um daran die Große der Wurzeiblätter eis 
nigermaßen vorſtellig zu machen. e 

Das Obertheil eines Halmes nebſt der Riffe. Es iſt durch einen Zufall ein 
ſolches Muſter zum Zeichnen gewaͤhlt worden, an welchem die untern beyden 
Arme a, , nicht doppelt, wie bey c zu ſehen, und wie man ſie gemeiniglich 
findet, , A nur einfach ſtehen ' oder vielmehr beyde Arme in einen einzi⸗ 
gen zuſammen verwachſen find, 

Ein Aehrchen, abgeſondert. 


Das größere, und 6. das kleinere Bälglein, 
Die äußere Spelze mit ihrer Granne; 8. Die innere Spelze. 
Die beyden Saftolätchen, 10, Die Staubgefäße und der Stempel. 
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I 
PHALARIS PARADOXA. 
Fort Stanyaras- 


nn. 


Prararıs fpica cylindracea: flofeulis ee neutris plurimis ; 

infimis praemorſis. Linn. . pl. 1665. b. dgſcr. Linn. decad. 25 
P. 55. . 10. 

£. Phalaris panicula ouato - lone apice dilatata. GERARD. em 

e 

Gramen phalaroides luſitanicum. Rl. hifl. 5. 1248. Morıs. hifl. 3. 5 8. 
1.3.5.6. Mo N r. prodr, 47, | 

Gramen phalaroides fpica breui reclinata ex vtriculo prodeunte. PL. v k. 


alm. 177.8. 53. F. 5. Morıs, hf. 3. p. 187. 
„ „„ m 


Die Wurzel i. iſt zaſerig, einjaͤhrig. | 

Die Halme, welche bey mehrern aus einer Wurzel entſpringen, find faſt ellen⸗ 
lang, vor dem Aufbluͤhen gelagert; hernach aufſteigend oder faſt aufrecht, rund, 
wenig und flach geſtreift, glatt und nur um die grünen und glätten Knoten et— 
was rauh, aͤſtig; die Aeſte ſind kurz und unentwickelt; der oberſte koͤmmt aus 
der Scheide des dritten Blattes heraus. Das unterſte Gelenk jedes Aſtes iſt 
kurz, plattgedruͤckt, auf einer Seite erhoben, auf der andern flach, glatt. 
Die uͤbrigen ſind rund wie die am Halme. 

Die Platter find gewunden oder herabhaͤngend, bandfoͤrmig, breit, glänzend, 
zartgeſtreift, hellgruͤn, auf beyden Seiten und am Rande rauh, ſcharf zuge: 

ſpitzt, und reichen, die unterſten ausgenommen, faſt bis an die Spitze des Hal⸗ 
mes. Die Blatſcheiden find zart geſtreift, grün wie die Blätter, mit einem 

weißen hautartigen Rande, cylindriſch, ausgenommen die beyden oberſten, 
worinn die Kolbe vor dem Auf! blühen eingeſchloſſ en liegt, welche oberwaͤrts bau⸗ 
chig, doch die letzte mehr als die vorletzte, ſind; die Blathaͤutchen dreyeckig, 
weiß, ſpitzig. 

Die Afterblätter am Urſprunge der Aefte ſtehen auf dem teen Aſtgelenke, 
und ſind hautartig, durchſichtig, glatt, an der 00 in die nn 1 
ten, laͤnger als das naͤchſte Halmgelenke. ! 

Die Kolbe fo auf der Spitze des Halmes 0 800 ſtehet, mit dem Unterthelle in 
der anliegenden Blatſcheide ſteckt, und nicht eher als bis nach dem Verbluͤhen 

„ gͤllg herausruͤckt, iſt 2 Zolle und druͤber lang, cylindriſch, einfach dem Anz 
ſcheine nach, in der That aber, wenn ſie gebogen wird, in mehrere Buͤſchel 
zertheilbar, welche auf Armen von unterſchiedlicher Laͤnge, etliche dergleichen 
kleinere mit mittelmaͤßigen Stielen verſehene zuſammengedruͤckte dicht anliegende 
Buͤſchel tragen, wovon jedes ein fruchtbares Aehrchen enthaͤlt, welches am 

A a | Ober⸗ 
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Obertheile der Kolbe mit ſechs en Aehrchen, an der untern Haͤlfte 
derſelben aber mit ſo viel ganz anders ausſehenden Afterbluͤten umgeben iſt. “) 
Die Stiele der Aehrchen am Obertheile der Kolbe ſind haarfoͤrmig und ungleich 
lang !*), am untern Theile der Kolbe ſitzen die fruchtbaren Aehrchen faſt feſt, 
die Afterbluͤten hingegen auf zuſammengedrückten ſtarken knorpelichen Stielen, 
etwa halb ſo lang als die Aehrchen. 9 


Die fruchtbaren Aehrchen ſind laͤnger als die beamſtehenden geſchlechtloſen Blu⸗ 
men, zwitterhaft, zuſammengedruͤckt, mit den Spitzen einwaͤrts oder aufwärts 
gebogen, am untern Theile der Kolbe oval, ſtumpf oder doch nicht ſehr ſpitzig, 

gam obern hingegen lanzettfoͤrmig, lang, zugeſpitzt, etwas länger als jene. 

Der Baͤlglein find viere. Die zwey dußern find faſt gleich groß; nachenförmig, 
hautartig, durchſichtig, glatt, ſpitzig und an dem oberſten grannenformig zuge⸗ 
ſpitzt; mit einem ſcharfen Ki ckenrande, an welchen uͤber der Haͤlfte ein ovaler 

ſtumpfer r abſtehender durchſichtiger "Flügel, der an dem Ruͤckenrande ſchmal her⸗ 
unter laͤuft; die Schlußraͤnder find gerade, der Ruͤckenrand iſt vom Fluͤgel an 
bis an die Spitze grun, und am Obertheile des Schluß andes ein grüner Strich. 

Die zwey innern Baͤlglein find überaus klein (und nur vergrößert deutlich zu 
ſehen;) jedes auf den Ruͤckeu jeder Spelze angeſetzt, ſehr kurz, laͤnglich ‚scharf 
zugeſpitzt, ungleich lang. 

Die awo Spelzen find, viel kuͤrzer als die 1 Bil a, e 0 ammen⸗ 

| gedr! 0 grünlich, glaͤnzend, etwas hagrig, „ nicht ſehr ſpitzig, ungleich lang; 
die düßere if etwas länger und breiter, 5 mit zwoen undeutlichen Ni ppen an je⸗ 


der Seite; die innere iſt Ihm und, a mit nicht einge] ſchla genen 
Rändern. 


Die zwey Saft tblätchen ſind chief an einander ne t, lan gli 1 vb a pf. 

Die Staubgefaͤße beſtehen aus dreyen Fäden, welche haarfoͤrmig, gruͤnlich, 
nicht voͤllig ſo lang als die aͤußern Baͤlglein; und Beuteln, die e oben 
zwie paltig, unten eingekerbt und weißgelblich find. | 

Der Stempel hat einen koniſe chen, glatten Kropf, zween Werlte or ih 
ſo lang als die Faͤden, unten glatt, oberwaͤrts mit feinen Härchen beſetzt. 

Der Saane it eyfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, ſtumpf, feſt in die Spelzen einge⸗ 
ſchloſſen, welche hart 2 ‚glanzend, selbichrau,, Eleiner als am Canarien⸗ e 
graſe find, 10 

Die geſchlechtloſen Aehrchen, welche die vorigen in der obern Hülle der Aehre 

umgeben, ſind von Ahnlichem Baue, nur ſchmaͤl er, mehr lanzettformig und 
kleiner; uͤberdem ſind an den endet aͤußern ge die Fuge höher hinauf⸗ 

1 ere mad 10 U 0 warts 

fi r n.n 


*) Dieſe ſechs geſchlechtloße Aehrchen ſtehen fo den Unterſten zuſammen. Eben ſo webt «8 au ch 
um das fruchtbare herum, daß zwey oben auf dem⸗ mit den Aſterblumen. 
ſelben, zwey etwas kleinere an jeder Seite eins, 


und zwey noch kleinere unter jenem liegen. Die 


längern Stielchen der erſtern haͤngen am Stiele 


des fruchtbaren, die Stiele der ſeitlichen aber mit 


3 50 An 925 Stielen Hehe man mit! ((dem Ver⸗ 


"größer igsglaſe etliche einzelne aufwärts ſtchende 
durchſichtige Stacheln. } 
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waͤrts nahe unter der Spitze angeſetzt und nicht fo weit abſtehend, laufen auch 

etwas weiter laͤngſt dem Mücken hinunterwaͤrts; die innern Baͤlglein und die 

Spelzen fehlen, nebſt den Staubgefaͤßen und Stempel. Doch finden ſich auch 

unter dieſen einige wenige; in welchen auch Spelzen, oder auch alle dieſe Theile 
zuſammen „ bs R 11 % der. „ All su RR ge⸗ 
lange. 1. 

Die Afterbluͤten, 7 ae die een om . der Achre 0 0 fin, 
ſind uͤberaus klein, laͤnglich und zufi eee 6 50 aus en Witten 
zuſammengeſetzt. % Au 

Jedes Baͤlglein iſt faſt kugelrund, Enorpelig, halbdurchſihtlg; grün eingefaßt, auf 
dem Ruͤcken mit einem angeſetzten. ftunpfen, halbdurchſichtigen Fluͤgel verſehen, 
vorn etwas ausgehöhlt „auf dem Scheitel etwas eingekerbt. Beyde ſind faſt 

von. gleicher Größe, 

Die oben genannte Varietaͤt iſt der iht beſchriebenen an Wurzel, Halm und Blaͤt⸗ 
tern, ganz gleich. Nur in der Kolbe und den Theilen die An Blume Uhdren 
weicht ſie von derſelben etwas ab. | 

Die Kolbe iſt 3 Zolle lang, cündriſh, laͤuft aber unten chmäler und ſpizig zu, 

und wird bisweilen gegen die Spitze zu breiter. Sie iſt aus wenigern und groͤſ⸗ 
fern Buͤſcheln zuſammengeſetzt, die auf uͤberſetzten Armen von verſchiedener 
Laͤnge, mehrere kleinere Buͤſchel tragen. Jedes der letztern beſteht aus einem 

fruchtbaren Aehrchen, welches mit ſechs ähnlichen geſchlechtloſen „ . unterſt 
in jedem der 4 bis 5 untern Buͤſchel aber an ſtatt deren mit ſo vielen Afterbluͤten 
umgeben iſt. 

Die fruchtbaren Aehrchen ſind den an der obbeſchriebenen Varietaͤt aͤhnlich, nur 
ſchmaͤler/ laͤnger und mit feinern merklich ungleichen Grannenſpitzen geendigt, auch 
mit kleinern ſpizigen Flügen 0 | 3 innerer Bau hat nichts l 
unterſcheidendes. ˖ 

Die geſchlechtloſen Aehrchen find ebenfalls ein wenig länger a und haben weni: 
ger aͤbſtehende Flügel auch längere Spitzen, 70 

Die Afterbluͤten ſehen anders aus als an der erſtbeſchriebenen Varietaͤt. Sie ſte⸗ 

hen ebenfalls auf kurzen zuſammengedruͤckten Stielen; und ſind zuſammenge⸗ 
drückt, laͤnglich, vorn breiter als hinten, ‚anfänglich geſchloſſen, hernach aus⸗ 
geſperrt, inwendig leer. Ihre beyde Baͤlglein ſind nachenfoͤrmig, weislich 
mit 2 gruͤnen Strichen und auf dem Ruͤcken mit einem angeſetzten Flügel, verſe⸗ 

hen, ſtumpf, bisweilen auch ſpizig, und von gleicher Laͤnge. Dieſe Afterbluͤ⸗ 
ten kommen alſo in der Geſtalt den . Aehrchen weit e als die an 
der zuerſt beſchriebenen Gattung. DAHER > 

Dieſes ſeltene Glanzgras, (S. die 2. ok Weſheder ſich von andern e 
gleichen durch die beſchriebene ungewöhnliche und wunderbare Structur ſeiner 
Kolben und Bluͤten, wodurch es faſt das Anſehen bekommt, als ob es unter⸗ 
waͤrts von Raupen abgefreſſen waͤre. Es iſt zuerſt von dem ſel. Profeſſor 
Peter Forfkäl in der Levante entdeckt worden. 

Die Varietaͤt (S. die 3 und 4 Fig.) iſt ſchon im vorigen Jahrhunderte von England 
aus bekannt worden. Sie waͤchſet in Portugall und in dem ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich wild. 19 | Kan 
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Beyde Sorten habe ich theils in eine ſehr lockere Erde, theils in gutes Gartenland, 


theils in ungeduͤngten ſehr ſchweren thonigten Boden, zu Ende des Aprils und 
zu Anfange des Maymonats ausgeſaͤet, ohne weiter eine ſonderliche Wartung 
darauf zu wenden. Sie ſind überall ſehr gut fortgekommen, haben im Julius 
gebluͤhet, und von der Mitte des Auguſti an bis ſpaͤt in den September reifen 
Saamen getragen. Beym Blühen ‚öffnen ſich die Aehrchen an der Spitze ein 
wenig und die Staubbeutel treten heraus; hernach ſchließen ſie ſich wieder; die 
Kolbe wird von oben herein reif und weiß, und 0 ſich, wie ſie reif 
wird, daß der Saame leicht abfällt, 


Eilünng der zwölſtn Mat. 


. Ein von einem Stocke abgeſonderter abgeſchnittener Halm mit einem Stiche der 


Wurzel. 


g Das Obertheil eines Halms von der levantiſchen Wie en des Sertärfhen m; 


graſes, mit ausgetretener Kolbe. 


Das Obertheil eines Halms von der europaͤiſchen Barietät mit der in die sn 


Blatſcheide eingewickelten Kolbe, welche 


am Untertheile entblößt vorgeſtellet iſt, um deſſen Bau zu zeigen. 
. Ein fruchtbares Aehrchen aus der Mitte einer Kolbe der levantiſchen Varietät, 


geſchloſſen und h. geöffnet. 


c. Zwey taube oder Geſchlechtloſe Aehrchen; welche um die vorigen herum liegen. ) 


d. 


12 
8. 


Ein fruchtbares Aehrchen von dem . einer Kolbe der i Bas 
rietaͤt Figur 3. 4 
Ein fruchtbares Aehrchen aus der Mute der Sefngten Vn, und 


Eins von den um e. herum liegenden Aehrchen, welche geſchlechtlos find, 


Ein Aehrchen von dem Untertheile der Kolbe der levantiſchen Varietaͤt. 


Ul. i. Afterblüten ſo um die vorigen g. herum liegen; und . J. dieſelben vergrößert. 


m, 


9 28 


. Afterbluͤten, ſo um die Aehrchen a „an der ee Varietäͤt 5 natuͤr⸗ 


lich groß und vergroͤßert. 


Die auf den innern Baͤlglein ſtehenden Spetzen, etwas auseinander gezogen. 
„Die Saftblaͤcchen vergrößert, | 

5 Die Staubgefaͤße und der Stempel, etwas ende 

Ein Staubbeutel noch mehr vergroͤßert auf einem Stuͤck a N II 


De Stempel abgeſondert. 


Drey⸗ 


II. 
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Qurd- seen | 


Bros esel att, ee tereabus bias" muticis arten 
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gr a eiten zaſerigen Kopf, aus diem e eine Menge Ausläufer e ent⸗ 
ſpringen, welche weit in der Erde herum kriechen und ſich in mehrere Aeſte ver⸗ 
theilen. Jeder Auslaͤufer iſt gegliedert, weißlich, mit braunen oder ſchwaͤrzli⸗ 
chen haͤutigen cylindriſchen Scheiden, mit erhobenen Rippen und öchlkſpkter 
Spitze umgeben und an jedem Knoten mit Zaſern beſetzt. 


Die Halme ſind mehrentheils 1 bis 142 Schuh hoch, aufrecht rund, gereift 
glatt, dunkelgruͤn mit ziemlich langen en und 4 5 5 ana en 
Blaͤttern. Die Knoten glatt, gruͤn. 


Die Blaͤtter ſind breit, gewunden oder niederhaͤngend, Ga rng oläterähndg 
ſcharf zugeſpitzt, eben, guf der obern und untern Flaͤche glatt und‘ glänzend, 
unten mit einer vorragenden Schneide verſehen, dunkelgruͤn. Die Blatſchei⸗ 
den ſind glatt, nervig, dunkelgruͤn, mit einer etwas erhabenen Schneide auf 

den Rücken. Das Blathaͤutchen, haͤutig, oben abgeſtumpft. 


Die Riſpe iſt ungefaͤhr 5 bis 6 Zoll lang / nach allen Seiten ausgebreitet auf⸗ 
recht oder an der Spitze uͤberhaͤngend. Der Hauptſtiel iſt . oder 19 5 
waͤrts gedrehet / rund, glatt, doch oberwaͤrts etwas rauch. 


Die Arme ſind rundlich oder fadenförnig / etwas rauh und wie die Stiele und 
Stielchen alle uͤberhaͤngend, oder mit der Spitze herunterwaͤrts gebogen. Jene 
ſtehen an jedem Abſatze des Hauptſtiels in Menge an einander „dieſe an den Ar⸗ 
men unterwaͤrts haufig beyſammen, ſonſt mehrentheils doppelt oder e im⸗ 

mer an einem kleinen roͤthlichen Knorpel. 


Die Aehrchen find. 1 Zoll lang, koniſch oder pfriemformig und wenig yufammen- 
gedruͤckt, weniger ſpitzig am untern Ende oder der Einlenkung als an der Spike; : 
aus 7 (bis 10) Blüten zuſammengeſetzt, ſchief herabhaͤngend. u: 

Die zwey Baͤlglein find von ungleicher Länge, lanzettförmig, wie eine Rinne 
ausgehoͤhlt, glatt, ſtumpf, gruͤnlich mit einer braunen Einfaſſung und rings 
um ſelbige einem breiten ſilberweißen haͤutigen Rande, der ſich unterwaͤrts ver⸗ 
liert. Das aͤußere iſt um den vierten Theil fuͤrzer, auch ſchmaͤler, als das 
innere, welches drey ungleich lange parallele ſtarke gruͤne Rippen auf dem Kir 
cken hat, a an jenem nur eine e Mie 1 
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Die Äußere Spelze iſt lanzettförmig, ausgehoͤlt, glatt, gruͤnlich, mit roͤthli⸗ 
chen oder braͤunlichen vertriebenen Strichen und Flecken, mit 7 convergirenden 
erhabenen Rippen, (deren 3 ſtaͤrker find als die mit ihnen abwechſelnden 5.) 
und einem breiten ſilberweißen Rande, welcher unterwaͤrts ſchmaͤler wird und 
ſich verliert, oben aber eine ſtumpfe Spitze macht. Die mittelſte und ſtaͤrkſte 
Rippe verlaͤngert ſich bisweilen in eine kurze gerade Granne, die nicht, oder 
nicht weit, uͤber den Rand, an den ſie nicht angewachſen iſt, hervorragt, und 
nicht an allen Stocken, auch nicht an allen Blüten auf einem Stocke, ja nicht 
einmal in einem Aehrchen an allen angetroffen wird. Die innere Spelze iſt 

lanzettfoͤrmig, kuͤrzer und ſchmaͤler als die aͤußere, hautartig, platt, an den 
Seiten mit zween ſtarken gruͤnen e Strichen und eingelegten Ae f 
ſtumpf oder ausgezaͤckt. \ 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind pin), bounce ı goal, vorn 2 une. 
halb ſo lang als der Knopf. ü 


Die drey Staubfäden ſind ohngefihr fo 5 als die Sete bebe, die 
Beutel priſmatiſch, an beyden Enden gabelfoͤrmig, gelb. mach 


Der Knopf iſt birnfoͤrmig, mit einer eingedruͤckten Vertiefung, weißlich, En 
rig; die Griffel von unten an haarig / beſonders vorwaͤrts. 


Der Saame it plattgedruͤckt, braͤunlich, glatt, an der Spitze etwas rauch. 


Dieſes Gras, welchem der obige deutſche Name wegen ſeiner der gemeinen Quecke 
vollkommen ähnlichen Wurzeln mit größtem Rechte zukommt, wird in Sachſen 
hin und wieder wild angetroffen. So habe ich es ohnweit Leipzig am hohen 

Ufer eines Teiches bey Altranſtaͤdt, der Herr Kriegsrath von Leyßer bey Halle 
in Graſegaͤrten, und der Herr Paſtor Rimrod um Aſchersleben gefunden. 

Nach denen von dem letztern geſammleten und mir mitgetheilten Beobachtungen 
über dieſes Gras, waͤchſet es ſelten auf Wieſen; ſondern auf den Triften, am 
Rande der Aecker, auf den Graͤben um die Wieſen, an Wagengleiſen, unter 
Hecken, auf Hügeln wo die Kaninichen wohnen, am allerhaͤufigſten auf aufge⸗ 
worfener Erde und Schutt an den Steinbruͤchen vor Aſchersleben, und eben 
daſelbſt an den Waͤnden eines holen Weges in ſtaubigem Erdreiche. Es 
iſt ihm gleich, ob der Boden leimig oder thonig, trocken oder feucht, hoch, nie⸗ 
drig oder abhängig, ſchattig oder der Luft und Sonne ausgeſetzt fey, wenn er 
nur zu Zeiten aufgelockert, oder gerührt wird, oder an ſich ſelbſt milde iſt. 
Doch koͤnnen die Wurzeln eben ſo gut und faſt beſſer in feſtes Erdreich eindrin⸗ 
gen, als die Wurzeln der gewoͤhnlichen Quecke, weil man es auf den Triften 
in einem weitern Abſtande von den Aeckern findet. 


An den angeführten Orten pflegt es ſelten uͤber einen und niemals uͤber anderthalb 
Schuh hoch zu wachſen; nur am Ufer eines Waſſergrabens bey Quedlinburg 
und an einer andern fruchtbaren Stelle im Mansfeldiſchen hat es der Herr 
Paſtor gegen anderthalb Ellen hoch geſehen. Im Garten hingegen iſt es theils 
in freyem Grabelande, theils in gufgehguenem Erdreiche unter den Baͤumen, 


4 bis 5 Schuh hoch geworden. 
Der 
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Der Quecktreſp bluͤhet im Junius, wenn der Wieſenſchwingel vorbey iſt, und 
faͤhrt bis in den Auguſt fort zu blühen, Die Riſpe breitet ſich bald, nachdem fie 
aus ihrer Blatſcheide hervor getreten iſt, aus, bluͤhet faſt auf einmal auf, wo⸗ 
bey die gelben Beutel ſehr artig aus den bunten faſt horizontalen Aehrchen in 
paralleler Richtung dicht neben einander herunter haͤngen. Nach dem Ver⸗ 
bluͤhen ziehn ſich die Aehrchen zuſammen, verſchießen, werden endlich ſtroh⸗ 
farbig und fallen auseinander. Man erhaͤlt aber nicht „ reifen 
Saamen von dieſem Graſe. | N 


Der Quecktreſp koͤmmt mit dem Wieſenſchwingel; deſſen naher Vawandter er 
iſt, (*) darinn überein, daß er an einigen Stocken gar keine oder doch nur 
wenige, und ſehr kleine, an andern aber merkliche, doch kurze Grannen hat, 
ah Bei nie länger werden „als eine pariſer Linie; wodurch ſich dieſes Gras von 
Treſpe (**) unterscheidet. Der Herr Paſtor Rimrod 
90 hat Koböchee, daß die Grannen alsdenn am glücklichſten hervorkommen und 
am laͤngſten werden, wenn die Pflanze im Schatten ſtehet; und daß durch Verſe⸗ 
tzung der Pflanze in den Schatten Grannen an derſelben hervorgebracht werden 
koͤnnen, wenn ſie ſonſt keine gehabt. Er hat nemlich an allen den Stocken, 
die in daſiger Gegend auf dem freyen Felde in allerley Boden ſtehen, keine Gran⸗ 
nen gefunden. Einige zum Theil niedergetretene Stöcke in feinem Garten, ha⸗ 
ben, ſo weit ſie auf der Erde gelegen und Schatten von andern Beben 
oh een Pflanzen bekommen, Grannen genug, diejenigen aber, fo aufrecht 
ſtehen geblieben, keine Grannen gehabt. Zuweilen haben niederhaͤugende Niſ⸗ 
pen an der untern Seite Grannen, an der obern Seite aber keine gehabt. Ein 
Stock in feinem Garten hat an den fruͤheſten Riſpen wenige oder keine Grannen, 
an andern ſpaͤtern aber nach 4 Wochen, da der Stock mehr Schatten gehabt, 
viele Grannen getragen. Ferner hat er mehrere Stöcke vom Quecktreſp, die 
er im Grabelande an freyer Luft und Sonne ſtehen gehabt, wo ſie an einem 
halben Dutzend Halmen nicht zehn Spitzen getragen haben, ſo den Namen der 
Grannen verdienen koͤnnen, zum Theil auf ein umgehacktes Beet unter die 
Bäume verſetzt, da ihnen die Sonne gänzlich oder doch mehrentheils entzogen, 
Bb 2 iſt; 
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*) Der Weeſenſchwingel ſollte eigentlich, well 
die nicht ſelten daran befindlichen Grannen auf dem 


Ruͤcken der Spelzen entſpringen, wie ich in der 


Beſchreibung und Abbildung deſſelben angezeigt 
habe, vielmehr unter das Treſp⸗ als Schwingelge⸗ 
ſchlecht gerechnet werden. 
Quecktreſp als Wieſenſchwingel, haben viel aͤhnli⸗ 
ches, unterſcheiden ſich aber in verſchiedenen aus 
Vergleichung beyder Beſchreibungen abzunehmen⸗ 
den Merkmalen, beſonders an der Bildung der 
Riſpen und Blumen; wie auch an Groͤße. Der 
kriechenden Wurzel nicht zu gedenken. 


allerley guten und ſchlechten Boden verſuchten Ans 


Beyde, ſowohl der 


Auch iſt der 
ganze Anſtand beyder Graͤſer ſehr unterſchieden. 
Der Herr Paſtor Nimrod hat bey vielfältigen in 


bau, ſo wenig als ich in den 10 Jahr en, da ich | 


auf den Quecktreſp Achtung gegeben, eine Spur 
einer Ausartung deſſelben in den Wieſenſchwingel 


oder eine Naͤherung jenes gegen dieſen wahrneh⸗ 


men koͤnnen. In unfruchtbarem Boden, wo der 


Wieſenſchwingel ganz mittelmaͤßig waͤchſet, erhalt 


der Wieſentreſp zwar kleinere Riſpen, aber keine 
Aenderung in den Blumentheilen: ſelbſt die Spaͤt⸗ 
linge mit dreybluͤtigen Aehrchen ſehen an Blattern 
und Blumen noch eben ſo aus. 


*) Gramen loliaceum, locuſtis Iongis ari- 
ſtatis. Mo N . prodr. 35. ie.2. Er waͤchſet in 
Italien auf duͤrren felfigten Orten im Seven, aüch 


hin und wieder in Deutſchiand. 
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iſt; und ſie haben daſelbſt die meiſten und laͤngſten Grannen / jedoch nicht an dk 
llen Aehrchen, auch nicht an allen Spelzen jedes Aehrchens, gehabt. Andre 
Pflanzen hingegen, die mehr Luft und gegen Abend etwas Sonne gehabt, ha⸗ 
ben in Abſicht der Grannen das Mittel gehalten. Aus dieſen Verſuchen und 
T Erfahrungen hat obbemeldeter geſchickter Beobachter mit Recht geſchloſſen , daß 
die Grannen oder Grannenſpitzen an dieſer Art Treſp nicht von dem Boden, 
noch von einer andern Urſache, en nur ahn dem Schatten Fee 
werden. Nh ede een eee 


Der Nutzen des Quecktreſpes wird, da er eine N iſt, ſehr eingeſchraͤnket 
5 ſeyn. Doch, it er auch nicht unbrauchbar! OR Man findet auf den Tr riften, 
daß das Vieh ſeine Blätter ‚night, verſchonet. Dieſe haben, auch, ein gutes An⸗ 
ſehen; in hartem thonigten. Boden fü, fie, harter, an den Aſcherslebiſchen Stein. 
bruͤchen, in Hecken, in einem hohlen Wege, und auf einem Huͤgel, zin ganz 
lockerm Erdreiche, weicher und milder) im Garten ſaſtreicher. Die blühenden 
Halme haben wenige ringsherum wechfeiswei, geſtellte Blätter, nicht über 4 
bis 5; andre hingegen, ſo daſſelbe! Jahr nicht zur Bluͤte kommen, wachſen ſehr 
ſtark, und bringen lange ſchoͤne Blätter, 155 die eins ums andre nach zwoen ent⸗ 
N gegengeſetzten Himmelsgegenden. gerichtet, und nur an. zwoen Seiten derſelben 
| angefegt, mit einem Worte, bifaria, ſind. Solche ‚Blätter. habe. ich den 
. 24. Jul. ſchon 12 bis 14 an einem Stengel 5 können; welche Anzahl ſich 
bis gegen den Winter noch, immer vermehret. Dieſes er aljo, blatreicher 
| zu ſeyn, als alle die ubrigen. Nach Stillingflectifiher Art zu ſchließen , muß 
es auch ein gutes Futtergras ſeyn, beſonders fuͤr Schaafe,, weil es, auf den 
Aſcherslebiſchen Viehtriften waͤchſet, und bekanntlich. weit und breit kein ſo 
wohlſchmeckendes Schöpienfleifih gezogen. wird, als zu Aschersleben, daher die 
l Hammelbraten von da jaͤhrlich in Menge weit und breit verſendet werden. Et⸗ 
was beſonders iſt, daß das Vieh die Saamenftängel ſtehen laͤßt, und nur die 
| Blätter frißt, weshalb man erſtere in Menge auf der Trift unverſehrt finder. 
Eben dieſes iſt auch. bey dem Lohum perenne, fo. den Schaafen ein, angeneh⸗ 
mes und reichliches Futter ift, wahrzunehmen; vermuthlich auch an noch an⸗ 
dern Graͤſern mehr. | 


Sonft koͤnnte man dieſen Quecktreſp anwenden, um die Gräben, fo man um die 
Wieſen aufwirft, damit dauerhaft zu machen. Man duͤrfte nur die Wurzeln 
zwiſchen ein legen, damit die Raſen, welche ſonſt bald locker werden und wie⸗ 
der herabfallen, deſto beſſer an einander halten; zu welchem Ende man ſich bis⸗ 

weilen der gemeinen Queckenwurzel bedienet. Vielleicht hat er auch im Sande 

feinen guten l wenn man In DR, machen und in e verwan⸗ 
deln will.“ 


Erklä⸗ 
. K 


* Nachstehende Aeußerungen 99235 den Ge⸗ Paſtor Rimrods Beobachtungen, 15 find aus ei⸗ 
brauch des Quecktreſpes gruͤnden ſich auf des Herrn nem ſeiner Briefe gezogen. 
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Erklaͤrung der Figuren auf der dreyzehnten Platte. 


A. Ein Stuͤck Wurzel des Quecktreſpes, nebſt 3 ſeitwoͤrts ausgehenden abgekürz⸗ 


ten Auslaͤufern. 1 


B. Ein Stuͤck des Halmes mit einem Blatte, nebſt 


C. der davon abgeſchnittenen Riſpe, an der meiſt Aehrchen ohne Grannen, bey a 
abber eins mit Grannen befindlich. 


1. Die beyden Belglein sufaminen; 

2. Das größere Baͤlglein abgeſondert auf den Rücken. 

5. be Spelze auf den Ruͤcken, 

4. Die innere Spelze inwendig. N | 

5, Die beyden Saftlätchen, N in natürlicher 0 vergrdßerter Große, 
(9, Dr Stempel, a 


7. Ein Staubfaden mit feinem Beutel, 


Ce Vier⸗ 
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Vierzehnte Platte. 
PHLEVM PRAT ENS E. 
Wieſen eee 


Preevm calycibus linearibus ciliacis truncatis 5 arſtatsdue: ariftis 

breuibus. | 

Phleum pratenfe ſpica cylindraeea longiſſima, le recto. Linn, m. nl, 
P. 87. A. lapp. . . Juec.56. Gmzranyflirap . 5 n. 10, GVNNER. 
norileg. 9. 34. N. 00. 


Gramen typhoides maximum, fpica longiſſima. BA VH. pin. p. 4. :theatr. 
49. prodr. J0. f. bon. MO RIS. Hit. 3 % 00. , F. k. 4. bon. 
RA I. hl. 1266. /yn. 31 p. 398. u. I. nom. alien. Mo N r. prodr. 9.49. 
SCHEVCH. agr. 60. VAIL L. pariſ. 83. c. /yn. confuf., Haut, eli. 
v. 232. SE G U. veron. 1. v. 349. 


Gramen eum cauda muris maioris longa maius. Baum: Hast. 2. p. 472. 
c. f. mul. 

Gramen ſpicatum, fpica cylindracea longiſſima. To uE N. inf. 590. pariſ. 1. 

P. 155. 

2 G typhoides latifolium, fpica foliacea prolifera longiſſima. SCHEUCHZ. 
agr. p. GG. 7 

y. Gramen typhinum paniceum vtrieulatum amplo vtrieulo. BARR. obj. 
1198. 1.28. f.2. diminuta, bon. 

&. Phleum nodoſim ſpica eylindracea baſi fterili, culmo adfcendente, radice 
bulbifera. LI NN. /g. pl. P. 58. 

Gramen typhoides aſperum alterum. B A U H. pin. 4. theat. 52. f. bon. 
Mo N. prodr. 49. SCHEUCHZ, agr. 62. HAI. L. Helll. p. 231. 
SEG u. veron. 3. P. 154. 

Gramen pratenfe ſeptimum. Do p. pempt. p. 302. Los. ic. 10. f. cad. mala. 

Gramen cum cauda muris parua, radice nodofa repens. BA UH. Hist. 2. 
P. 472. C. fig. var. E. 

Gramen typhinum aruenfe, radice tuberoſa, fpica aſpera longa. BARR. 
ob/, 1190. 1.22. F. T. 

Gramen typhinum ſupinum tuberofum, fpica non afpera. BARR. 555 
17%. L. 59. 

Gramen ſpicatum, [pica eylindracea craſſiori. To UR N. infl. 520. 


g. Phleum 


ie Se lo 88 
. ſpica eylindracea breuiori glabra, riese bulbofa, GERARD. 
Sallopr. 78. male glabra. Ih 146 ö 
Gramen nodoſum, fpica parua. Baum. pin. 2 deal. 20. prod. 3.0. 6. iR 
bon. Rat. /jm.3 P-308. * 
Gramen typhoides minus, nodoſum. Morıs, 1 . 3. P. 4. /. 8.1.4. K 55 
Gramen typhinum pratenſe argen e alpera. R L. obf. 1189. 
gun Re u han ER 
Gramen ſpicatum, ſpica eylindracea ben rügt models TourN. Ist. Yo. 
G Gramen cum cauda muris, foliis hirſutis. B A U H. hifl. 2. p. 477. 
Gramen typhoides culmo reclinato. BA UH. in. 4. Haut. hen. 292. 
1. hleum alpinum ſpica ovato- ey lindracea. Linn. G. pl. S. H. Iapp. 25. 
fallt. 537. GERARD. gall. 78. GUN NR R. norueg. T. P. 00. u. 150. 


Gramen typhoides alpinum, fpica, breui, denſa et veluti villofa, Schzuchz, 
agr. Cz. b. J. bong. Mo Nr. ah 50. HAL. L. Helu. p. 251. . 2. 
SEGULER, veron, 3. P. 155. ii 


Icon Ox p. fi. dan. l. 213. bon. 
Cats. rail. graſs. Inſonderheit the greateſt Cats tall. 1 oder Menden Cats- 
tail-gra/s, die Variet. c. Engliſch; auch Timothiy-gra/s.. 

Ang li die Var. a. Fiäll-kampe, die Var. J. Schwediſch. 
Kjempe-gräs, Aaſter-Hjempe, Muusrumpe, Rotte - rumpe, die Bar, c. in 
Norwegen. 11 100 

| „ „ * 

Die Wurzel iſt zaſerig, und perennirt. 

Die Halme „ deren mehrere aus einer Wurzel fa e f find entweder ganz 
aufrecht, oder mit den unterſten Gelenken geſtreckt, oberwaͤrts aber aufrecht; 
einen, zween, drey bis vier Fuß hoch. Das unterſte oder die zwey unterſten 

Gelenke ſind unterwaͤrts dicker und fleiſchiger, inſonderheit gleich uͤber der Wur— 
zel; ſo daß ſie in einigen Abaͤnderungen dieſer Grasgattung, kleine Knollen 

vorſtellen. Uebrigens find die Halme rund, geſtreiſt, glatt, mattgruͤn, mit 

5 bis 6 glatten Knoten und eben ſo vielen Blaͤttern beſetzt. 

Die Blatter ſind wechſelsweiſe in einiger Entfernung horizontal befeſtigt, ſeit⸗ 

waͤrts gekruͤmmet, bandfoͤrmig, mehrentheils glattraͤndig, lang zugeſpitzt, helle 


gruͤn mit einem weißlichen erhabenen Mittelſtriche auf dem Rücken, wenn man 
herunterwaͤrts ſtreicht ein wenig rauch anzufuͤhlen, eben und ziemlich breit. 


Die Blatſcheiden ſind rund, etwas Fei mit einem erhabenen weißen Striche 
auf dem Rücken. 


Das Dlothäutspen iſt ziemlich lang ſtumpf, zuweilen ae 
Ec 2 Die 
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Die Kolbe iſt walzenformig; gerade, oder wenn fie fehr lang iſt; an der Spitze 
etwas geneigt, aus kleinen gedrungenen Blumenbuͤſcheln zuſammengeſetzt, wel⸗ 
che dicht beyſammen ohne merkliche Stiele auf dem Hauptſtiele feſt ſitzen ); 
We denn auch die Aehrchen keine beſondere Stielchen haben. Sie iſt von 

4 Zoll bis einer . un Pe . ni ; und ugs A dis 
4 Zoll dick. a 5 | - 


Die Achrchen liegen anfänglich über einander her; beym Blühen breiten ſie ſi ch 
horizontal aus, decken aber den Hauptſtiel allemal. Sie ſind laͤnglich und 
gleich breit, zuſammengedruͤckt, oben quer i mit eien Ecken. 
Sie oͤfnen ſich nur an der Spitze. ea 


Die zwey Baͤlglein And von gleicher bree jedes lc züſahgpwengepirkz 
oben in die Quere abgeſchnitten, haͤutig und weißlich, in der Oberflache rauh 
5 oder haarig (wenn man ſie mit einem Vergröͤßerungsglaſe betrachtet) mit ei⸗ 
nem ſtarken gruͤnen Striche auf dem Rücken, der mit langen weißen glaͤnzen⸗ 
den Haͤrchen bis gegen die Spitze hin gefraͤnzt iſt, und ſich in eine kurze faſt ge⸗ 
rade ſteife Granne endigt. Der Rand des aͤußern bedeckt den Rand des in⸗ 
nern nur wenig. Re NO | 


Die zwo Spelzen find kuͤrzer als die Baͤlglein, haͤutig und weißlich. Die aͤußere 

iſt bauchig, inwendig hol, auf jeder Seite oben ein wenig eingekerbt, mit ei⸗ 
nem ſtaͤrkern Striche auf dem Rücken, der ſich in eine kleine Borſte endigt. 
Die innere liegt ganz in jener, iſt etwas Finger; e ſtumpf. 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind oval und etwas ſpitzig. 


Die drey eee find haarzart, etwas Länger als die je Bären: die Staub- 
beutel länglich, gelb, röthlich oder purpurroth. 


Der Stempel hat ei einen ovalen 15 and en mit e 5 deal | 
beſetzte Griffel. 


Der Saame liegt fer in den neh enen Baͤlglein und Spatzen; er Al obal und 
braͤunlich. 


Dieſe Grasgattung iſt an den 1 oben gut 110 und zagledg ge⸗ 
hoͤrnten, an den Seiten mit glaͤnzenden Haͤrchen gefraͤnzten Aehrchen leicht zu 
erkennen und von andern aͤhnlichen mit cylindriſchen Kolben verſehenen Graͤſern 

zu unterſcheiden. Der übrige Anſtand, die Wurzel, die Beſchaffenheit der 
Halme, N Größe und davon abhaͤngende e der Kolbe iſt nach Ver⸗ 
e 


1 * 


„ 


„) Daß die Kolbe aus ſolchen Blumenbuͤſcheln daß die Kolbe gleichſam Lücken betone Die 
zuſammengeſetzt iſt, merkt man kaum, wenn man Stiele ber Blumenbuͤſchel ſcheinen bey genauerer 
ſie nicht krumm biegt; bisweilen ragen aber auch Betrachtung nicht ſowohl gaͤnzlich zu fehlen, als 
einige derſelben etwas uͤber die ubrigen herbor und mit dem Hauptſtiele verwachſen zu ſeyn. 
laſſen einen leeren Raum zwiſchein e, jo, 
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ſchiedenheit des Bodens allzuveraͤnderlich. Um nur die vornehmſten mir be⸗ 
kannt gewordenen Abarten kenntbar zu machen; ſo hat man das Lleſchgras ’ 


1 ſehr hoch (an 2 bis 3 Elen) mit ſteiſchiger und faſt Enoliger Wurzel, geraden, i 
auch wohl bisweilen geſtreckten ſtarken harten Halmen, ſehr breiten Blättern, 
6 bis 10 Zoll langer Kolbe. Das große Wiefen- -Eiefhgrns, RN 


2. Eben dasselbe mit zwe Ken, doben ente in Junge Brut dad, 9 
far fin, % 


118 
15 


227 Eben daſſlbe Heiner 1 bis 12 Ellen boch hlt Kroll e an der r WItzel t 
geraden oder unten zum Theil geſtreckten ſchwaͤchern 1 f und la Düne 
nerer Kolbe. Das kleinere Wieſen⸗Lieſchgras. e 


> 4 Je 
lt 55 4 19 J. 


4. Niedrig, 1 bis 15 Ellen lang, mit Knollen an der Wurzel, unten geſtreckten 
aufſteigenden Halmen, die bisweilen aus den untern Knoten Aeſte treiben, 
kurzen Kolben von unbeſtaͤndiger Linge und ö RUrpunfarBiN en, das 
knolligte Lieſchgras. 10 | ei 


1 x 115 


Eben daſſelbe mit ganz geraden wehre Halmen. 


6. Eben daſſelbe mit haarigen Blättern, Alle dieſe Abarten haben kurze Gran⸗ 
nen oder Hörner, woran man durch das Vergrößerungsglas keine Franſen⸗ 
haͤrchen bemerkt. 


7. Niedrig, 3 Zoll bis gegen ı Fuß hoch, mit harter hortzontaler Wurzel, harten 
Staͤngeln und Blaͤttern, ganz kurzen Kolben von verſchiedener Figur: theils 
walzenfdrmig, theils eyfoͤrmig, mit haarigen Aehrchen, an welchen die Gran⸗ 
nen oder Horner länger als an den vorhergehenden, oft faſt ſo lang als die 

Aoehrchen, und hinten mit Franſenhaͤrchen beſetzt ſind. Das Alpen Lieſchgras. 


Alle itzt angezeigte Varietäten des Lieſchgraſes kommen in der Structur der Kol⸗ 
ben und Blumen ſo mit einander uͤberein, und verlieren ſich dergeſtalt in einan⸗ 
der, daß ich unmöglich einen weſentlichen Unterſchied daran entdecken, oder ſie 
fur besondere Gattungen halten kann ). Die hehe oder fie Lage, Tro⸗ 
0 | MS OR ceen⸗ 


Z— eu ouuno,, 1 


N 0 Ich habe ſolchemnach, nach twicderboften 
Bebbachtungen alle obangezeigte zum Theil fuͤr 


Gattungen angenommene Graͤſer, als Varietaͤten 
unter eine einzige Gattung vereiniget. Die Be⸗ 


nennungen dieſer Varietaͤten, die in den aͤltern bo⸗ 


taniſchen Schriften ſchwer aus einander zu ſuchen 
ſind, habe ich zu Aufange dieſes Artikels angezeigt, 
wo dle erſte, oder das große Wieſen⸗Lieſchgras, 
Phlsum pratenle Lınm, durch die erſten Namen, 
die zwote und dritte mit 3 und 7, die vierte, 
fünfte und ſechſte, oder das knollige Lieſchgras, 
Phleum nodolum LIN N. init , 4 und &, und 


die letzte, das Alpen dieſchgras, Phleum 11. 


num Linn. mit j bezeichnet find, Das knol⸗ 


ligte Lieſchgras ſcheint ſich zwar vom gemeinen 
großen und kleinen Wieſenlieſchgraſe durch die ob⸗ 
angegebenen Kennzeichen, und außerdem noch da⸗ 
durch daß die unterſten Aehrchen an der Kolbe bis⸗ 
weilen unvollkommen find, binlängfich, zu unter⸗ 
ſcheiden; dieſes habe ich aber noch haͤufiger an 
dem Dhleum pratenle L Ix x. wahrgenommen, 
welches letztere auch bisweilen halb geſtreckte, ſo 
wie das Phleum, nodoſum LIN N. bisweilen 
ganz aufrechte Halme hat, welche bisweilen an ei⸗ 
D nem 
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ckenheit oder Naͤſſe / und ſonſtige fette oder magere, derbe oder lockere Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens, ſind ohne Zweifel die Haupturſachen, wodurch die Ver⸗ 
ene der ien in bie andere a 9005 Ja es 10 0 0 l nicht 


7 


zu welcher Abart er ‚gr, b unmaklch m hre Gemen. 1 100 


17% SE AR * 


Dieſes Wieſen⸗ eher wächſt in, 15 europaͤiſchen Ländern. vom 70 1 
Norderbreite bis zum 419 54 und vielleicht noch weiter ſudwaͤrts. Der. Herr 
Profeſſor Gmelin hat es in dem ganzen von ihm durchreiſeten nordlichen Theile 

von Afien: angetroffen und die große Veraͤnderlichkeit in der Breite der Blätter 

„und Länge der Grannen daran angemerkt. Den Nachrichten der Englaͤnder 
zufolge, koͤmmt es auch in Nordamerika bis in Virginien und N 1 ‚vo 


Die erſte Varietaͤt / das große Wien- Lieſhgras; waͤchſet in Deuſſchd an 
Waſſergraͤben, auf feuchten Naſenplaͤtzen, und an Orten, welche einen Theil 
des Jahres uͤberſcthwemmet ſind; beſonders haͤlt es ſich gein zwiſchen Gebuͤ⸗ 
ſchen und Straͤuchern auf. An eben ſolchen Orten koͤmmt auch die zwote Ab⸗ 
art mit unter vor. 
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Das kleine Wieſen⸗ Leſchras, oder die dritte 1 Rakleiie, 75 wächſet auf trocknern 
| Wieſen, auch wohl, auf Aeckern. Es iſt auch, in den deutſchen Gebirgen, ſo 
wie auf den Bergen in Oberitalien, einheimisch. | 


Das Enotigte Wieſen⸗Lieſchgras, oder die vierte und fünfte Varietaͤt, fo im Grunde 

eins ſind, und wozu auch noch die ſechſte gehöret N waͤchſet auf trocknen Wie⸗ 
ar duͤrren Anhoͤhen, auf Bergen, in unfruchtbaren N auch wohl ſteinigtem 
Boden, doch nicht weit nordwaͤrts über Deutſchland. 


Das Alpe 1: Lieſchgras waͤchſet auf den Wieſen und Grasplaͤtzen der Alpen in 
Lappland, Norwegen, Oeſterreich, Schweiz, auf dem, Baldo und. dhe 
Alpen in Oberitali ien, ſo wie in Provence. 


Die Bluͤte des Lieſchgraſes fängt im May und Junius an, und ae! bis zu 
Anfange des Herbſtes, ja wohl noch ſpaͤter, wenn die Witterung guͤnſtig iſt. 
Die Aehrchen oͤfnen ſich wenig, wenn fie blühen, ſondern treiben nur die 
Staubgefaͤße heraus, die anfaͤnglich ſteif und in kurzem welk find. Sie be⸗ 
obachten beym Aufbl luͤhen eine gewiſſe Ordnung; die ganze Kolbe ſcheinet auf 


| einmal A man sech aber ee den verbluͤheten Aehrchen immer 


srl) 


nem Vünb vn dein 135 ee zu finden 
ſind. Eben ſo ſind die Kolben beyder Barietäten 
an einerley Stocke auf verſchiedenen Halmen an 
Geſtalt und Große veraͤnderlich, inſonderheit pfle⸗ 
gen die Spätlinge oft die abgekürzt walzenförmige 
ln zu haben) woran man gemelniglich das 


wieder 


Alben: Lieſchgras von den übrigen key det. 
Die laͤngern und hadkigen Grännen, die dieſem 
letztern eigen 0 ſeyn ſcheinen, find ebenfalls ſelbſt 
in einerley Kolben nicht an allen Aehrehen zu finden, 
und ſtheinen eher eine zufällige Wirkung des Bodens, 
als einen weſentlichen Unterſchled auszumachen. 
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wieder andere aufbluͤhen. Endlich wird die Kolbe weißlich oder braͤunlich, und 
laͤßt die vertrockneten Aehrchen mit dem Saamen gehen, die aber, wenn ſie 
N t ee hots hi in den Wie ni 0 e vn bald 


Die alt 1105 „Blätter diese  eefihrähn 115 zwar 1 micht elch weck oder 
ſonſt dem Viehe nachtheilig, aber etwas hart. Demohnerachtet gehet das 
Vieh gern an ſolches Gras, wel lches mit vielem Lieſchgraſe vermenget it, be 
| ſonders die Pferde „die es noch lieber, a als das Rindvieh freſſen. Jene ſind 
zum Theil fo begierig darauf, daß ſie wohl das beſte Futte % dafür ſtehen laſſen. 
Eben die Bewandnis hat es N mit dem . unter e viel Liſch⸗ 
a iſt. 140 0 e eee 


Solch nch iſt das Wieſen⸗Lieſchgras ſehr dienlich im Gemenge mit andern Fut⸗ 
tergewaͤchſen auf ſolche Wieſen auszuſaͤen, die man nach vorgaͤngiger ander⸗ 
weiter Zubereitung, mit guter Graͤſerey beſetzen will; beſonders deren Boden 
etwas feucht, auch wohl bisweilen uͤberſchwemmet oder zu waͤſſern iſt. Es iſt 
gleichgültig, von welcher Vartetaͤt man den Saamen nehmen will. Vor ſich 
allein oder auf kuͤnſtlichen Wieſen duͤrfte es nicht mit ſonderlichem Vortheile zu 
erbauen ſeyn. 


Den Schaafen ſchmeckt das Lieſchgras nicht, die Schweine aber lieben die klei⸗ 
nen fleiſchigen Knollen an der Wurzel, wornach ſie bisweilen wuͤhlen. 

Obige Wahrnehmung, daß das Lieſchgras den Pferden ſehr angenehm ſey, hat 
ſchon Hr. Prof. Kalm 1742. gemacht 5). Neuerlich hat der bekannte 
Herr Roque, in London, welchem die Landwirthe ſchon vielerley Futterge⸗ 
waͤchſe zu verdanken haben, daſſelbe unter dem Namen Timotheusgras als 
ein aus Amerika herſtammendes Gewaͤchs bekannt und zu einem Mode⸗ 
futtergraſe gemacht. Man findet davon in engliſchen landwirthſchaftlichen 
Schriften **) große, und zum Theil uͤbertriebene oder ungegruͤndete Lobes⸗ 
erhebungen *). 


Od 2 Erklaͤ⸗ 


„) Maim lieſet fie in ſeiner Weſtgothiſchen und 124. Rogue practical Treatiſe on antes 
Bahuſiſchen Reiſe den 5. Auguſt. 115. Seite. Lucerne graſs etc. im Anhange. Lond. 1765. 
8. u, g. m. 
* Muſcum ruſticum et commerciale. Th. 
III. S. 107. Von der hohen Vortreflichkeit des * Man vergleiche des Hausvaters II. Th. 
i Th. J. S. 445. f. Th. II. S. S. 444 u. f. 1 Theil. S. 299. 2 
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Erklarung der vierzehnten Platte. 


1. Von e einem hohen aufrecht geaothflch Halme des großen de 4 


ur das untere Ende mit feinen fleifchigen knolligen Gelenken; N einem Stuͤck 
der Wurzel; 2. die Spitze nebſt erde. aha Kolbe. J, nee or Va e 


3. Von einem niedrigern Halbgeftresten. Halme des knollgen geſchgtaſes. | Dos 


| nebſt der kuͤrzern Kolbe. 0 


untere liegende Ende, nebſt der knolligen Wurzel mit einigen Zaſern; 4. ein 
aus der Mitte genommenes Stück mit ein paar RE 5. eine orte 
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6, Die Baͤgein in der 5 0 7. von einander abgeſondert. 
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Ä enge Platte. 
A v E N en e A. 
Wild „Hafer. 


7 


A VENA paniculata, calyeibus trifloris: floſculis bafı piloſis, ariſtis 

LX totis laevibus. LIN N. ß. l. IIS. H. Jurc, 101. GVNNER. 2707 Tl. T. 

. G. GOA N. Hort. monfp. a / 

Avena ſylveſtris piloſa, ariſtis recurvis. 1 8. Aifl. J. Pag. 209. K. 
0 7 3. ala. 

Aegilops. Don. cereal. p. 278. l. Fin. Feſtuca prior . pempt. p. 50%. Hg. 
cad. Aegilops bromoides belgarum. Los. ic. 33. ead, mal. 

Aesilops quibusdam ee recurvis, f.avena pilofa. BAH. hi. 2. 
9. 433. Ra 1. Lit. 125 

Feſtuca (dumetorum ) 12 lanugine Havefeehtibus. Bavn. pin. 10. 
theatr. 119. BARR. obf. 1209, ic. 75. f. 2. dimin. mediocr. 

Gramen avenaceum, locuftis He flaveſcentibus. FOR. inf. 55. 
SCHEVCHZ. agr. 239. HALLER iel. 225. | 

g. Gramen avenaceum lanuginoſum, locuſtis lanugine flaveſcentibus. 
SCHEVCHZ. agr. 241. man 

a. g. Zvoine fauvage. Haveron, Auron. Franzoͤſiſch. Civade Conguonle, 
Um Montpellier, KR u m Era 

Bearded Oat-grafs. Beurded wild Oats. Englisch. 

Landhafre. M illlafre. Flyghafre, Schwediſch. | | 

Landhavre. Kryphavre, Fallhavre, Ryhavre, Son: Plan Hilde 
havre, Daͤniſch. 

Flughafer. e Gauchhafer. Suubhaſe. Mauschafer 
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Die Wurzel dust SuM Hafergatung f sfr, N beäunlch a 7 
einjaͤhrig. 

Die Halme, deren mehrere einen Stock ausmachen, ſind eine bis anderthalb 
Ellen (in dem ſuͤdlichen Italien in gutem Boden oft Mannshoch und drüber ) 
lang, mit den unterſten Gelenken geſtreckt, uͤbrigens aufrecht, ſehr auseinander 
geſperrt, glatt, hellgruͤn, einfach; die Knoten glatt oder etwas haarig; die 
Gelenke lang, inſonderheit das oberſte von anſehnlicher Laͤnge. 

Die Blaͤtter find breit, bandfoͤrmig, vorwärts ſchmaͤler und ſcharf zug, 


am Rande rauh, auf beyden Seiten glaͤnzend, fuͤnfnervig, hochgruͤn; die 


mittelſten laͤnger als die oberſten und unterſten; dieſe bisweilen am Rande mit 
einzelnen langen Haaren beſetzt. Die Scheiden find glatt (die unterſten auch 
wohl zarthaarig,) dunkelgruͤn mit einer etwas hervorragenden ee 
die Blathaͤutchen durchſichtig, abgeſtumpft. ä 3 
5 Ee Die 
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Die Riſpe ift einen halben oder einen Schuh lang, hängt mit der Spitze oder ganz 
niederwaͤrts, weil ſie von der Schwere der Aehrchen herunter gezogen wird; 
und beſteht aus einem runden, oft etwas krauſen glatten Hauptſtiele, und we⸗ 
nigen theils Abſatzweiſe theils einzeln weitlaͤuftig geſtellten einfachen, ſchwachen, 
gekruͤmmten Stielen von ſehr ungleicher Laͤnge, die ſich unter dem Aehrchen in 
eine keulenfoͤrmige Stielſpitze verdicken, worauf die Baͤlglein ſtehen. 

Die Aehrchen Hängen herab, ſind, ſo lange ſie geſchloſſen, faſt cylindriſch, oben 

und unten ſchmaͤler, etwas zuſammen gedruͤckt, ohne die Grannen gegen 
anderthalb Zoll lang; aus dreyen wechſelsweiſe an der Spindel ſtehenden 
Bluͤten zuſammen geſetzet, welche ſich beym Aufblühen maͤßig von einan⸗ 
der thun. a 

Die zwey Baͤlglein ſind länglich Außgehöhte, auf dem Rücken abgerundet, 

glatt, hautartig, mit 8 bis 9 ſtarken parallelen grünen: Rippen, einem ſilber⸗ 

weißen Rande und dergleichen ſcharfer Spitze; an Länge faſt gleich (doch das 
aͤußere zunaͤchſt an der untern Blüte liegende etwas finger ) und beyde laͤn⸗ 
ger als die Bluͤten. 

An jeder der beyden untern Blüten, die lange Haare und Grannen haben iſt 


Die dußere Spelze laͤnglich, ausgehoͤlt, unten mit 7 ſtarken Rippen verſehen, 
auf dem Ruͤcken platt, mit langen angedruͤckten ſilberweißen Haaren dicht bes 
deckt, das Obertheil ausgenommen, welches kahl, glatt, gruͤnlich, nervig, mit 
ſilberweißem Rande und dergleichen zwieſpaltiger ſcharfer Spitze verſehen iſt. 
Unter der Mitte koͤmmt aus dem Nücken die Granne hervor, beyde Grannen 
laufen parallel gerade vorwaͤrts, biegen ſich am Ende des Aehrchens etwas aus⸗ 
waͤrts, und endigen ſich in eine ſehr feine Spitze; ſie ſind kahl, mit einem 
Knie verſehen, unten ſtark, braͤunlich und wenn ſie ausgetrocknet, wie ein 
Strick gedrehet, über dem Knie zaͤrter und gruͤnlich, aufwaͤrts rauh, und ſtets 
gerade. In jedem Aehrchen iſt die Granne an der untern Blüte laͤnger als die 
andere, hat auch ihr Knie weiter vorwärts, Die innere Spelze iſt lanzett— 
foͤrmig, durchſichtig mit gruͤnen gehaͤrten Seitenſtrichen, an der Spitze zwieſpaltig; 
weit kuͤrzer und ſchmaͤler als die aͤußere. 

Die zwey Saſtbläcchen 5 lang, öl, platt, ſpizig, kürzer als der 

Knopf. 

Die drey Staubfäden ſind um die Halfte kuͤrzer als die innern Spelzen Die 
Beutel ſind, gegen die uͤbrigen Befruchtungstheile, klein, laͤnglich, prisma⸗ 

tiſch, gelblich; nach dem Abbluͤhen ſchraubenfoͤrmig gewunden, weißlich. 

Des Stempels Knopf iſt rundlich, uͤberall mit langen anliegenden glaͤnzenden 

Haaren beſetzt, die zween Griffel von unten an rings herum haarig. 

Der Saame liegt in den Spelzen, feſt eingeſchloſſen, die zur Zeit der Reife unten 

braun oder ſchwaͤrzlich mit gelbbraunen oder kaſtanienbraunen Haaren beſetzet 
ſind; das Saamenkorn iſt platt gedruͤckt, auf einer Seite mit einer Furche ge⸗ 
zeichnet und uͤberall mit zarten abſtehenden braͤunlichen Haaren bedecket. 

Die mittlere Blüte, fo zwiſchen den beyden vorigen auf der zuſammengedruͤckten 
Spindel ſtehet, iſt viel kleiner und ganz ie Ich habe Aehrchen geſehen, wo 
ſie gaͤnzlich gefehlet hat. g | ene 

Ihre 
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Ihre aͤußere Spelze iſt laͤnglich, ausgehöhlt, aͤußerlich rauh mit ſechs ſcharfen er- 
habenen Rippen verſehen, gruͤngelblich oberwaͤrts aber dunkelgruͤn, mit ſehr ſchma⸗ 
lem weiſſen Rande und ſcharfer zwieſpaltiger Spitze; ohne Granne. Die inne⸗ 
re Spelze Saftblaͤtchen, Staubgefaͤße und Stempel, auch die Saamen, 

ſind denen an den beyden untern Blüten ahnlich, nur kleiner. 


In vielen Aehrchen dieſes Graſes ſiehet man die Spindel über dieſe dritte Bluͤte hin⸗ 
aus verlängert, und auf ihrer Spitze eine geſchlechtloſe Bluͤte, deren aͤußere 
Sypelze von eben der Structur, als an der vorigen, aber weit kleiner und weiß⸗ 

* licher; die innere Spelze aber ein kaum halb ſo langes Blätchen if. 


ie 


Auſſerdem findet ſich in manch Aehrchen zwiſchen den beyden hehe 
nehmlich der fruchtbaren kahlen, und der oberſten geſchlechtloſen, eine der erſtern 
ähnliche Blüte mitten inne, die aber kleiner und von Seiten des Stempels unvoll⸗ 
kommen iſt. Dieſe wird man beſonders an Stoͤcken gewahr, die in gutem Boden 
wachſen. Iſt derſelbe recht fett, ſo koͤmmt auch wohl noch über der erwähnten ge⸗ 
ſchlechtloſen Blüte, die ſonſt zu oberſt ſtehet, auf einem haarzarten Stielchen, ein ſehr 
kleines lanzettfoͤrmiges durchſichtiges Blaͤtchen aus der Spitze der Spindel heraus, 
welches eine ſehr unvollkommene Bluͤte vorſtellet. 


An dieſem Graſe iſt, wie an mehrern Arten des Hafers, in jeder Riſpe nicht ein 

5 Aehrchen ſo groß als das andere, ſondern die in dem unterſten Abſatze der Riſpe 

an ſich ſelbſt und ihre Grannen kleiner als die weiter hinaufwaͤrts ſtehenden. 
Doch iſt das letzte, das die Spitze ſchließt, nicht eben unter allen das allergrößte. 


Die Varietäͤt, ſo in dem obigen Nahmenverzeichniſſe mit dem Buchſtaben 8 be 
zeichnet worden, unterſcheidet ſich durch ihre auf der obern und untern Seite mit 
Haaren bedeckte Blaͤtter, rauche Blatſcheiden, und kleinere Aehrchen. 


Was nun das Vaterland des Wildhafers betrift; fo gehoͤret er unter diejenigen 
Grasarten, die gegenwaͤrtig in allen Laͤndern von Europa einheimiſch find. Daß 
er in Sachſen und andern Provinzen Teutſchlandes verſchiedentlich in Menge 
wachſe, bezeugen die oͤftern in landwirthſchaftlichen Schriften und Aufſaͤtzen ge: 
aͤußerten Klagen. Auch wird man ihn in botaniſchen Pflanzenverzeichniſſen ein⸗ 
zeler kleinerer und größerer Gegenden in- und außerhalb Teutſchland, von Lapp⸗ 
land an bis in Italien ſelten vermiſſen; wie denn die kleinere den waͤrmern Laͤn⸗ 
dern mehr eigene Varietaͤt auch von D. Haſſelqviſt in dem gelobten Lande 
gefunden worden. Es waͤchſet alſo dieſes Gras in unſerm Welttheile zwiſchen 
dem 32 und 67 Grade der Breite wild; in dem nordlichen eh aber a man 
es bis itzt ſo wenig als in America bemerkt. 


An haͤufigſten findet man den Wildhafer in Italien und uͤbrigen gemaͤßigt warmen 
1 eben der Breite liegenden Laͤndern; welche die erſten Geburtsdrter dieſes 
Graſes geweſen zu ſeyn ſcheinen. Er 9 0 daſelbſt, wo ſtaubigte Erde iſt, auf 
trocknen Ebenen und Anhoͤhen, auf Mauren, ingleichen und vornehmlich um und 
auf den Ackerfeldern. In die nordlichern Gegenden Europens ſcheinet er ſich erſt 
nach und nach mit dem Getreidebaue ausgebreitet und einheimiſch gemacht zu ha⸗ 
ben. Er findet ſich nicht in allen Gegenden; denn er liebt einen leichten, lockern, 
Ee 2 warmen 
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warmen Boden, ) weswegen man ihn in ſchwerem feſten kalten und thonigten 
Erdreiche nicht oder nur ſehr ſparſam antrift. Unter dem Wintergetreide zeigt er 
ſich ſparſamer, weil ihn dieſes mehrentheils uͤberwaͤchſet; bisweilen aber haͤufig 
guug, wenn die Saat bey der gewoͤhnlichen uͤbeln Beſtellungsart durch den Froſt 
duͤnne gemacht worden iſt. Vornehmlich wuchert er unter der Gerſte und dem 
Hafer, auch andern Femdgewächſen, als Bo Ruͤben, Möhren, Tartuͤffeln ꝛc. 
die als Sommerfrucht behandelt werden. Im ie oder wo das Feld 
vor Winters geackert worden iſt, geht er ganz fruͤh im Jahre auf, ſo bald warme 
Tage einfallen. Im Sommerfelde kommt er mit der Saat zugleich zum Vor⸗ 
ſcheine, und in der Braache, ſo bald ſelbige umgeriffen und die Körner hinunter⸗ 
gebracht worden. Die Koͤrner gehen nicht ſogleich auf, wenn ſie nur erſt aus⸗ 
gefallen ſind. Sie kommen auch nicht alle auf einmal hervor; es waͤch⸗ 
ſet auf einem einmal beſaamten Acker einige Jahre nach einander nach jedesmah⸗ 
ligem Umackern Wildhafer, wenn gleich kein friſcher Saame hineingekommen iſt; 
bey widriger Witterung eines Jahres zeiget er ſich weit ſeltener und ſparſamer, 
als in darauf folgenden ſeinem Wachsthume vortheilhaftern Jahren. Es iſt 
alſo gewiß, daß der Saame verſchiedene Jahre in der Erde unverdorben liegen 
bleiben kann. Die Urſache aber, warum nicht alle Koͤrner zugleich aufgehen, 
iſt vermuthlich keine andere, als weil der Pflug einige Koͤrner tief begraͤbt, an⸗ 
dere nur flach unter die Erde bringt. Man weiß aber, daß tiefgeſteckte Saamen⸗ 
körner allemal ſchwerer aufgehen oder gar außenbleiben. Manche Landwirthe find 
zwar der Meinung, daß die Koͤrner, welche an den unterſten Abſaͤtzen der Riſpen 
ſitzen, das erſte Jahr, die uͤbrigen aber, ſo viel ſie naͤher nach dem Gipfel der 
Riſpe hin hängen, um fü viele Jahre ſpaͤter aufgehen: wie ich aus der Erzaͤh⸗ 
lung des Herrn alte Rimrod . a Pi 1 it weder glaub⸗ 
lich, noch erweislich. 


Wenn der Wildhafer noch jung iſt, kann man ihn von der Saal nicht unterſcheiden, 
unter welcher er ſich befindet, bis er ins Schoſſen kommt; **) da ihn ſein aus⸗ 
gebreiteter Wuchs kenntlich macht, fo lange bis die Riſpe herausbricht und die 
völlige Gewißheit giebt. Die Riſpe bleibt faſt bis zum Aufbluͤhen in der ober⸗ 
ſten Blatſcheide ſtecken; die oberſten Aehrchen bluͤhen zuerſt auf, welchen die un⸗ 
tern nach der Reihe folgen, mithin treten die unterſten Aehrchen erſt hervor, wenn 
die oberſten ſchon derbluͤhet haben. Die Blüte erfolgt im Braach⸗ und 6 
nate, im Winterfelde natuͤrlicher Weiſe eher als im Sommerfelde. Wie aber 

die 
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9 Aus hiefem Umſtande iſt begreifich, ar 


1 5 er, nach harten Winkern, und beſonders wenn 
„ das Fruͤhjahr darauf naß iſt, um ſo viel haͤufiger 
75 waͤchſet. 


„de hervorkeimt, und das ausgefäcte Getreide bald 
„ uͤberwaͤchſet. , S. des Hrn. Paſt. Rimrod Ab⸗ 
bandl, vom Wildhafer und deſſen Vertilgung, ſo in 


Denn der Froſt lockert den Boden auf, 
„und die Naͤſſe verurſacht, daß auch der tiefliegene 


meines Hrn. Vaters Camerälfehriften eingerückt m 
aus welcher ich verſchiedene Anmerkungen entleh⸗ 
net 1 f 


0 Denobnerachtet geſchiehet es wohl, daß die 
Landwirthe guten fuͤr Wildhafer anſehen, wovon 
man in den oͤkonomiſchen Nachrichten ein Sofie 
findet. 
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die Aehechen nicht alle geſchwind nach einander blühen, ſo wird auch der Saame 
nicht zu einer Zeit reif. Der reife Saame loͤſet ſich leicht von den anklebenden 
Baͤlglein, und faͤllt bey der geringſten Bewegung heraus, wobey die 2 bis 3 
Körner, fo gewöhnlich in jedem Aehrchen reif werden, mittelſt der Spelzen gern 
an einander haͤngen bleiben. Wenn der Wind um dieſe Zeit ſtark wehet, ſo kann 
er den Saamen weit herum führen, wobey die Grannen und die Haare an den 
Spelzen ſtatt der Fluͤgel dienen. Der Saame reifet viel eher als das Getreide, 
und faͤllet mehrentheils noch vor der Ernte aus) fo daß wenig davon mit in die 
Scheune kommt. Wenn der Saame aus den Baͤlglein heraus und auf die Erde 
gefallen iſt, ſo glitſcht er, bey der geringſten Wirkung des Windes oder ſonſtiger 
Beruͤhrung, unter das Unkraut, unter die Stoppeln oder in die auf dem Acker 
befindlichen Vertiefungen. Die Urfachen dieſer Beweglichkeit des Saamens lie⸗ 
gen hauptſaͤchlich in der Schnellkraft der ſteifen Haare des Baͤlgleins und der 
ausgeſperrten Grannen; wozu noch die ungemeine Schluͤpfrigkeit der erſtern 
koͤmmt. Die harten Bedeckungen, welche das eigentliche Saamenkorn einſchlieſ⸗ 
ſen, dienen zu ſeiner Conſervation ſo wohl uͤber als unter der Erde, ) wie denn 
bereits angemerkt worden iſt, daß er ſich mehr als ein Jahr haͤlt und zum Auf⸗ 
gehn geſchickt bleibt.!) Aus dieſen angeführten Umſtaͤnden iſt ſehr begreiflich, 
wie ſich der Wildhafer fo ſtark und geſchwinde vermehren und ausbreiten Fünne, 
daß er ſchwerlich wieder auszurotten iſt. Zwar wird er, wie andere Unkraͤuter, 
durch den Duͤnger nicht ſo leicht auf den Acker gebracht, indem nicht viel davon 
in die Scheune, mithin auch auf den Miſt kommt. Zoch weiß man, daß ſol⸗ 
ches auch bisweilen geſchiehet. 

Der hauptſaͤchlichſte Schade, den dieſes Unkraut MI beſteht 1 10 daß es 
fich ſehr ſtark vermehrt und ausbreitet, wegen der auseinander fallenden. Stöcke 
vielen Raum einnimmt, die gute Saat verdraͤngt, und das Land ſehr ausſauget. 
Er nimmt nach und nach ſo uͤberhand, daß man oft kaum die Ausſaat in 
ſchlechter Beſchaffenheit wieder erntet, oder Frucht und Wildhafer zuſammen ab⸗ 
zuhauen und Heu daraus zu machen gendthigt iſt. Wenn man dieſes erwaͤget, 

und den Ueberſchlag macht, wie groß die Menge dieſes Unkrautes iſt, ſo in gan⸗ 
zen Fluren, ja in ganzen Gegenden zuſammen waͤchſet, wie viel man alſo Raum 
fire gute Fruͤchte verlieret, davon man Koͤrner und Stroh ernten konnte; ſo iſt 
der Schaden leicht zu ermeſſen, der von e Unkraute entſtehet; und derſelbe 
iſt gewiß ſehr groß. | 

Man kann hieraus den Schluß machen, wie nötig es gh in den | mit Widhafer an: 
geſteckten Fluren oder Gegenden auf die Vertilgung dieſes ſchaͤdlichen Unkrautes 
Hagen al une Sie Al au an ſich ſelbſt e e doch nicht un⸗ 

270 möglich, 


ee 


5 Das Vieh frißt dieſen Saamen nicht. be. ) Hujus feng prius quam ceterae fruges 
konomiſche Nachr. Th. I. S. 427. VI. 69. II. matura, cito decidunr, et cornea materia non 
290. Ob ihn die Feldmaͤuſe und 1 1 09 putrefacta, anno vertente ſecundo, immo 
liegen laſſen, iſt mir unbekannt. et tertio germinant, ita ut terra ab hac peſte 

We aun raro liberetur. Mo R 18. ift. 3. P. 209. 9. 5, 
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möglich, Allein bey dem gewoͤhnlichen fehlerhaften Ackerbaue, da man weder 
den Boden gehoͤrig zu behandeln, noch die rechte Zeit zu treffen weiß, bey den 
allgemeinen Vorurtheilen, die unter den Landwirthen und Bauren herrſchen, nach 
welchen ſie ſich allem, was gruͤndliche Verbeſſerung heißt, widerſetzen, bey dem 
den Ackerbau druͤckenden Zwange, und dem Mangel des guten Willens, ſich dei: 
fen auf eine geſetzmaͤßige Art zu entledigen, nebſt andern Hinderniſſen des Acker⸗ 
baues, deren Erzählung meinem Zwecke nicht gemaͤß iſt, iſt fie ſelten zur Ausfuͤh⸗ 
rung zu bringen. Am allerwenigſten iſt es Beſitzern einzelner Grundſtuͤcke in ver⸗ 
unreinigten Fluren bey aller angewandten Muͤhe moͤglich, dieſelben zu reinigen, 
wenn nicht zugleich alle Nachbarn Hand an das Werk legen. Der Wind beſaa⸗ 
met die von dem Wildhafer ganz befreyeten Aecker bald wieder von den Feldern 
der Nachbarn; ) und alle Arbeit bewirket nichts mehr, als die Verringerung 
dieſes Unkrauts auf kurze Zeit, wenn nicht die ganze Gegend, ſo weit ſie von 
den Winden beſtrichen werden kann, gereinigt wird. 


Die Mittel, die man zu Austilgung des Wildhafers theils erdacht 115 N thels loch 
angeben koͤnnte, gruͤnden ſich nicht alle auf eine verbeſſerte und gute Acker metho⸗ 
de, und ſind daher von ungleichem Werthe. Dieſe muß nothwendig zum Grun⸗ 

de Ma) wenn man ſich von feinen Bemühungen einen weſentlichen Vortheil 
verſprechen will, weil auch die beſten Anſtalten zur unrechten Zeit unnütz oder gar 
ſchaͤdlich werden. Solchemnach würde mich eine umſtaͤndlichere Aus fuͤhrung und 
Beurtheilung des verſchiedenen Verfahrens, welches man bey Ausrottung dieſes 
Unkrautes beobachten kann, oder zu gebrauchen hat, zu weit in ein fremdes Feld 
hinein fuͤhren. Ich will alſo nur einige der vornehmſten zu dieſem Endzwecke 
dienlichen Mittel kuͤrzlich anzeigen; wobey aber ein nach vernuͤnftigen Gruͤn⸗ 
den eingerichteter und wohlgeordneter Feldbau zum voraus geſetzet wird. 


Das erſte und ſicherſte Mittel den Wildhafer los zu werden, iſt das fleißige Ausrau⸗ 
fen und Aushacken. Der Wildhafer iſt ein Sommergewaͤchs, man hat alſo 
nicht zu fuͤrchten, daß er ſich durch zuruͤckbleibende Wurzeln vervielfaͤltigen wer⸗ 
de; hingegen rottet man mit einer jeden Staude, die vor der Blüte ausgezogen 
wird, eine ganze Nachkommenſchaft dieſes ſchaͤdlichen Unkrautes aus. Zwar 
ſcheinet dieſer Vorſchlag im Großen unthunlich zu ſeyn, wenn er bey ganzen 

Saatfeldern zur Ausführung gebracht werden ſollte. Allein man hat nur dar⸗ 

auf zu ſehen, daß der Anbau ſolcher Gewaͤchſe ſo viel moͤglich befoͤrdert und ver: 
mehret werde, welche gejaͤtet oder behackt werden muͤſſen; ſo werden ſich alle 
zum Untergange dieſes Unkrautes erforderliche Arbeiten von ſich ſelbſt geben. Zu 
ſolchen Gewaͤchſen rechne ich den gemeinen und Kolbenhirſe, Sorgſaamen, Moͤh⸗ 
ren, Lein, Waid, Saflor, Anis, Kuͤmmel, Faͤrberroͤthe, Tabak, alle Arten 
von Kohl, u. ſ. w. Ein geſchickter Landwirth beſaͤet, nach des Herrn Paſtors 

Rimrod Anmerkung, feine wildhafrige Aecker mit Erbſen, und laͤſſet ſodenn 

die 


— 


) S. des Herrn Achiaters und Ritters von ſtor Nimrod hat dieſes durch eine merkwürdige 
Linne Weſtgoth. Reiſe S. 93. Der Herr Pa- Erfahrung beſtaͤtigt. 
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die Laͤmmer hinein treiben, welche den Wildhafer herausfreſſen, die Erbſen aber 
ſtehen laſſen; ſo daß dieſe 1 die Ka f und den Wil Vu un⸗ 
terdruͤcken. f 


Was man mit der Hand nicht zwingen kann, das muß mit dem Pfluge geſchehen. 
Darinne beſteht das zweyte Mittel gegen den Wildhafer, daß man ihn, wenn 
er nach erſtmaligem Ackern aufgegangen, und das erſte Blat getrieben, bey dien⸗ 
licher trockner Witterung umackere und verdorren laſſe. Dieſes kann ſowohl in 
der Brache ), als auch bey ſpaͤter Beſtellung des Sommergetreides, wenn man 
zu derſelben den Boden gehoͤrig vorbereitet und vortheilhafte Witterung hat, wie 
auch beym Anbaue des Sommerruͤbſaamens, gar füglich geſchehen. Doch muß 
es auch nicht nur beym erſten oder andernmal ſein Bewenden haben, ſondern dieſe 
Arbeit mit Ackern und Egen ſo oft als moͤglich wiederhohlt werden. Denn hie⸗ 
durch wird nicht nur der aufgegangene Wildhafer zerſtoret, ſondern auch das 
Land aufgelockert, und der noch darinn liegende Saame des Unkrautes herauf 
und zum Aufgehen gebracht, und ſo wird man den Wildhafer auf einmal los, 
welcher ſonſt erſt in den kuͤnftigen Jahren gekommen waͤre und die Arbeit verviel⸗ 
faͤltiget haͤtte. In der Brache kann, wo dieſelbe frey iſt, der Wildhafer, wenn 
er ſchoſſen will, gehauen und als Gras oder Heu verfuͤttert werden; wie man 
denn, um dieſes Futter deſto ſchmackhafter zu machen, bisweilen Wickfutter 
mit hineinſaͤet. Doch iſt dabey wohl Achtung zu geben, daß bey dem Braachen 
aller Wildhafer wohl herumgebracht und zerftdret werde, damit er nicht, da er 
im Wachsthume durch das Abmaͤhen zuruͤcke gehalten worden, über, Winter 
daure, und ſich hernach deſto ſtaͤrker beſtocke. 


Ein anderes Mittel iſt, daß man ſich bemuͤhe, ſolche Gewaͤchſe anzubauen, welche 
ſich theils eher beſtocken, als der Wildhafer zu Kraͤften kommen kann, und 
ihn alſo verdraͤngen, theils zeitiger als dieſer, reif, mithin abgebracht werden, 
ehe derſelbe feine Korner ausgeſtreuet hat. Dahin gehoͤren eines Theils die 
Winterfruͤchte; wenn ſie nach vernuͤnftigen Grundſaͤtzen erbauet werden, wozu 
inſonderheit eine fruͤhzeitige dünne Ausſaat in wohl vorgerichteten Boden erfor: 
derlich if. Andern Theils manche Sommerfruͤchte, in welcher Abſicht infon- 
derheit der Auguſthafer beruͤhmt iſt, deſſen Dienſte aber der ſchwere engliſche 
Hafer noch mehr und beſſer leiſtet. Doch muß der Acker nicht ganz verwildert 
ſeyn. Wie ferne von dem Hanfe auch ein Nutzen zu Vertreibung dieſes Feindes 
zu erlangen ſey, muß die Erfahrung lehren. 

Man gedenke aber nicht, daß man mit dem Wildhafer nach obigen Methoden in 
einem Jahre fertig werden wolle. Da der Saame, der in großer Menge in 
der Erde ſteckt, nicht insgeſammt in einem Jahre durch das Aufgehen heraus, 
ſondern wohl eher noch friſcher dazu hinein kommt, ſo muͤßen ſolche Anftalten 


mehrere Jahre hinter einander mit gleichem Eifer fortgeſetzet werden, wenn fie 
f 2 einen 


e 


) Laurence Pflichten eines Verwalters S. 228. 


116 be e dee 


einen wahren Nutzen ſtiften ſollen. Es koͤmmt aber dabey das meiſte darauf 
an, daß man theils den Boden fo tief als möglich recht locker, und dem Gar⸗ a 6 
tenlande durch gehoͤrige Bearbeitung aͤhnlich mache, damit aller darin verborgen 
liegender Saame ſo bald als moͤglich zum Aufgehen gebracht werde; theils 

daß man den aufgegangenen Widhafer gußer Stand ſetze ſich wieder zu be⸗ 

ſaamen. 


Die au hehe und ſicherſte Art, den Wildhafer von einem Acker wo er uͤber⸗ 
hand genommen hat, wegzubringen ‚it, daß man denſelben mit perennirenden 
Futtergewaͤchfen beſaͤe. In den erſten Jahren geht der vorhandene Saame auf, 
und wird mit abgemaͤhet; nach und nach aber vergehet er, und wenn nach zehn 
bis zwoͤlf Jahren der Acker wieder umgepflüget und Getreide darauf gebracht wird, 
fo merkt man keinen Wildhafer mehr. Dieſe Methode habe ich dem Herrn Pa⸗ 
ſtor Rimrod zu danken. Die Erfahrung an den in ſeiner Gegend bisher um⸗ 
gepflügten Efparfetteäckern hat ö nach ſeinem Ztugnſſe ihre Nichtigkeit befrätigt. 


ueberhaupt iſt zu bemerken, daß die Anſtalten zur Vertilgung dieſes Unkrautes, fo 
wie aller anderer, welche fliegende Saamen tragen, in ganzen Fluren zugleich mit 
vereinigten Kraͤften und gemeinſchaftlichem Eifer betrieben werden muͤſſen. Wenn 
ſie einfeitig von Beſitzern einzelner Aecker unternommen werden, ſo iſt der gute 
Erfolg von keiner langen Dauer, weil der Wind bald wieder friſchen Saamen 
von dem benachbarten Ackerfelde darauf fuͤhret, und folglich alle Muͤhe zu nichts 
weiter hilft, als daß das Unkraut etwas duͤnner wird. Da nun aber in einer 
Gemeinde ſich immer einige nachlaͤßige Wirthe finden, denen wenig daran ge— 
legen iſt, ob ſie und ihre Nachbaren Wildhafer oder Getreide bauen, welche 
folglich ihre Nachbarn in Schaden bringen und deſſen Abwendung verhindern; 
ſo wird allerdings eine obrigkeitliche Aufſicht auch auf dieſen weten er⸗ 
fordert. 


Was den Nutzen des Wildhafers betrift, ſo ſind, wie ſchon gedacht, die grünen 
Halme, ehe ſie bluͤhen, ein nicht unangenehmes Futter fuͤr das Vieh. Die 
Körner ſollen von den Pferden nicht verachtet werden, welches auch ganz glaub: 
lich iſt, wiewohl einige Wirthe das Gegentheil behaupten wollen. Dem ohn— 
erachtet wird ſichs nicht leicht ein Hauswirth einkommen laſſen, den Wildhafer 
zum Futter mit Fleiß anzubauen. 


Von den Grannen dieſes Gewaͤchſes habe ich in der Beſchreibung angemerkt, daß 
ſolche anfaͤnglich gerade, hernach beym Austrocknen in der Mitte unter einem 
Winkel eingeknickt, und halb wie ein Strick gedrehet, halb gerade ſind. Je 
trockner ſie werden, deſto mehr werden ſie gedrehet, und deſto mehr naͤhert 
ſich ihre Biegung dem Winkelmaaße. Wenn man einen Haufen trockner in 
ihren Huͤlſen ſteckender Körner feucht werden laͤſſet oder nezet, fo wickeln ſich 
die Grannen auf und ſtrecken ſich aus. Bringt man ſie hierauf in die Waͤrme, 
ſo geben ſie einen artigen Anblick; denn die Grannen winden und biegen ſich, ſo 
daß die Koͤrner in einige Bewegung gerathen, und gleichſam lebendig zu werden 

und 
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und aus einander zu kriechen ſcheinen 8), wie man denn bemerket hat, daß fie 
dann und wann vermittelſt der beraͤnderten Richtung der Grannen, wirklich fort: 
geſchoben werden. Eben dieſelbe Bewegung erfolgt, nur langſamer und un⸗ 
merklicher, von der bloßen Feuchtigkeit, die in der Luft befindlich iſt. Es ſind 
alſo die Grannen des Wildhafers natürliche Hygroſkope, welche vollkommen die 
Dienſte der gewohnlichen von Darmſaiten verfertigten, verrichten. Wenn man 
zu dem Ende eine ſolche ziemlich rechtwinklich gebogene Graue in dem Puncke, 
wo ſie an die Spelze angewachſen if, abbricht, und mit der dicken Haͤlfte ſenkrecht 
auf einem Brerchen befeſtiget / 'p ſtellet dieſe die Saite die feine Hälfte aber 
den Zeiger des Hygrometers dor / welcher bey jeder Veraͤnderung der Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft ſich vor oder ruͤckwaͤrts und zugleich auf- oder unterwaͤrts dre⸗ 
het, folglich mit der Spitze eine Schraubenlinie beſchreibt. Da aber dieſe 
Bewegung nicht wohl erlaubt, zu beobachten, um wie viel ſich die Gran: 
ne auf oder zudrehe, ſo iſt' zes beſſer, die beſagte obere Hälfte sin dem 
Gelenke abzubrechen „und anſtatt derſelben einen Weiſer auzuſetzen, wel⸗ 
cher ſich immer in einer Ebene herumbewegt, wozu entweder die abgebro⸗ 
chene Spitze, oder eine andere feine und leichte von Fiſchbein, Horn oder der⸗ 
gleichen Materie verfertigte Nadel, ſo unter einem rechten Winkel mit Siegellak 
oder einem guten Leime an der Granne feſt angekittet wird, dienlich ft.) Um 
die Granne, die eine vollkommen ſenkrechte Stellung haben muß, beſchreibt man 
einen beliebig eingetheilten Kreis, und verwahrt endlich alles in einer zum freyen 
Durchzuge der Luft durchbrochenen Buͤchſe, deren Umfang auch die Stelle des 
Kreiſes vertreten kann, wenn die Granne gerade in die Axe der Buͤchſe gerich- 
tet wird. Dieſes iſt kuͤrzlich die Conſtruction eines Hygrof kops aus der Wild⸗ 
hafergranne, das nach Herrn Leupolds Urtheile, welcher deſſen Verferti⸗ 
gung umſtaͤndlicher gelehret hat, nicht nur wegen ſeiner Simplicitaͤt, ſondern 
auch wegen feiner beſondern Struckur und Empfindlichkeit, faſt allen Hygro— 
metern vorzuziehen iſt *). Der Erfinder Kir Werkzeuges heißt Emanuel 
Magnan ). | 


Ehe ich dieſe Abhandlung ſchließe, muß ich noch des fpanifchen Wüdhafers, der zum 
Unterſchiede Taubhafer ) heißen kann, gedenken, einer Grasgattung, die 
dem gewöhnlichen Wildhafer fo ſehr nahe verwandt und aͤhnlich iſt, daß fie für 
eine Abaͤnderung deſſelben gelten koͤnnte, wenn fie nicht bey aller Cultur unver— 
aͤnderlich bliebe. Es unterſcheidet ſich dieſer Taubhafer von dem Wildhafer 
darinn, daß er nach allen ſeinen Theilen groͤßer iſt, daß die Aehrchen aus fuͤnf 

N Bluͤten 


*) Es iſt ſehr verwunderſam anzuſehen, wenn 
ſolcher Hafer in Schwaden liegt, iſt die Nacht 
feuchte worden, und wird Morgens von der Son⸗ 
ne beſchienen, fo laͤßts nicht anders, als wenn er 


ganz lebendig wuͤrde, weil ſich alle Staͤngel, ja die 


ganzen Schwaden, anheben zu bewegen. Leupold 
Schauplatz der 1 0 5 . ) Seite 
292. ö 0 


I. p. IIS. 


7720 Leupolds theat. flatir. S. 292. f. 99. 15 
Kupfertaf. f. I. 2. 

ar) VAILLANT. Hot. pariſ. S. 19. (Ariſtæ) 
hygrometra englorum. IonREx. vademer. S. 

.) AVENA ferilis paniculata, calycibus 


quinquefloris: exterioribus floſculis ariſtisque 


baſi piloſis, teu £ muticis. 
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Blüten: beſtehen, und die an den aͤußerſten Blüten: befindliche Grannen unten 
haarig find. Sein Vaterland iſt Spanien ). Von einem enen Nutzen 
A un ecken iſt mir miele Ban worden. a 


Elin ber Aufgente Patte. | 


Sie feflet das Obertheil eines Hanes mit dem oberſten Blatte und der Niſpe 
von vorn vor. Die Wurzel hat des Raumes wegen weggelaſſen werden u 
ſen. Außerdem zeigt 


1. Ein Baͤlglein. 

2. 3. de aͤußere Spelze in verfchiebener Anſicht. | 

4. Die innere Spelze; beydes von einer der untern oder aͤußern Blüten. 0 x 
„Die aͤußere Spelze. | | 


6. Die innere Spelze, beydes von der iin zwiſchen a wangen len 
5 den Bluͤten. 1 


7. Die Saftblätchen. 
8. Die Staubgefaͤße und den Stempel. 
9. Zwo aus den Spelzen genommene Saamenkörner von zwoen Seiten. 


Sc 
mm —— 


*) Er iſt daſelbſt von dem Heilt von Ahl⸗ beſondere Abbildung deſſelben ſcheint wegen ſeiner 
ſtroͤmer zuerſt entdeckt, und durch den Herrn Ar⸗ gaͤnzlichen Gleichheit mit dem Wildhafer in der Al 
chiater von Linne bekannt gemacht worden. Eine ſerlichen Geſtalt, uͤberfluͤßig zu ſeyn. 
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1: > anicum 0 05 digitatis bafı. interiore nodolis, Aofenlis geminis ! muticis, 
L Veaginis foliorum Pun&tatis, Linn b. pl,p. 34. BvRM, ind, 25, £.10 fer. 


Panicum {pieis alternis oppoſiti tisque linearibus patentiſtimis muticis, floſeu- 
lis alternatim binis: altero 1 RO x. . 55. 

Ilchaemon Plinii. CL Vs. hifl. 2. p. 217. fig. bon. 

Hehaemum, vulgare. Lok. ir. 24. 15 fand.) adv. p. 4. 122 ic. 

Iſchaemum, gramen fanguinarium ı me une ER N. ic. . 222. if. 
PUB. 594: 

Gramen da&ylon, folio Iatibre. BA V H. pin. 8. 1225 275. N44 hi 2 7272. 
Mo Rs. hf. 5. b. 184. 6. 1. 3. = 2 med. Mog x. pr. 05. 
ScHRVCHZ. ngrofl. 200. 7 

Graminis genus, dens caninus tertius, ſiue gramen primum vel gal 
erus. BA VH. hl. 2. 70 Aa. | 190 

Gramen dactylon majus, Panicula longa e > ſpieis plurimis N 
purpureis et viridibus mollibus conftante, SLOAN. fam. 3. I . SE 
P. IIg. i. 70. J. 2. N „„ = 

Gramen dactylon majus repens, u hirfütiffin mis. Bvxsavm. cent, N 

)))... med. 

6. Gramen da&tylon aquaticum. BAH. in, 8. Meal. 118. Mols. J He 2 
. 70 %. J. G. L. . f. 5. ex Bauhno. 

Gramen aquaticum geniculatum. TAEERN. iM 25 Bavı, 10 2, 
„Pag. 401. 140 0 hai 
an Capriola; 3 Solch. 1 rn. um n Forenz. 0 

um Verong. | | 


Chee - foot - 87005. Cocks e panich. ar Glſh. 
ider Hu. Sog. er | | 
| ee * . | 
091 1 Wützel iR Di und. o weil Se Daun nur ein Jahr, und Gebt 


mehrere Halme. 


Die Halme ſind einen Fuge eine S einen Fuß lang oder gers je 
nachdem der Boden mager oder fett und locker iſt; ſie liegen ganz auf der 
Erde, oder richten ſich vorwärts unter einem ſchiefen Winkel auf, beſonders 
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wenn fie blühen *). Die Gelenke ſind insgeſamt kund, glatt, hellgruͤn, mit 
einem braunen Anſtriche an einer Seite, oder ganz rothbraun; das letzte iſt 
bisweilen gewunden. Die Knoten grünlich, mit langen parallelen Haaren be⸗ 
ſetzt. An jeden der untern Knoten treibt der Halm einen Aſt von zweyen Ge⸗ 
lenken, welcher gleiche Laͤnge und Beſchaffenheit als der Halm hat. 


Die Blaͤtter ſind horizontal oder ſchief gedrehet lanzettfoͤrmig, breit, eben oder 
in fetten Boden wellenfoͤrmig gebogen, am Rande und beyden Seiten glatt, 
. mehrentheils aber mit langen Haaren beſetzt, weich un dunkelgruͤn, zuge⸗ 
fbißt. Die Blalſcheiden zuſammengedruͤckt 5 geſtreift, mit erhabenen 
Punkten, deren 1 ein Haar trägt, beſtreuet N mattgrün, auch wohl 
braͤunlich gefaͤrbt. Die oberſte Blatſcheide iſt viel laͤnge 
walzenfoͤrmig oder etwas bauch und | DaB Biathäutchen a 5 
geſtumpft, ausgezackt. WN 
Die Afterblaͤtter ſind bandformig / Aer als die erde cee uk 
artig, durchſichtig mit grünen, haarigen, Strichen an beyden Ruͤckenraͤndern, auf 
dem Nuͤcken einwaͤrts ausgehoͤlt, zugeſpitzt. 0 | 


Die Aehren, an der Zahl fuͤnfe bis ſieben, ſtehen an der Spitze der 0 und 
Aeſte 17 0 entweder dicht beyſammen wie Finger, oder in kleiner Entfernung 
unter einander, paarweiſe oder abwechſelnd, faſt horizontal ausgebreitet oder 
ausgeſperret, oder auch ſchief aufwaͤrts gerichtet je jede auf einem kleinen 
Knorpel der inſonderheit an der innern Seite merklich iſt. | 


Der Hauptſtiel iſt bandfoͤrmig, ſchlangenweiſe gekrümmt, glatt, 4 an den Rändern 
rauh, un ober ud mit einer lichten unten etwas hervorragenden Mittel 
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Die Aehrchen liegen an der untern Seite der ann ech lee in den 1 Ver 

tiefungen des Hauptſtieles, zwey und zwey dicht an einander, eins auf einem 
kurzen, das andere auf einem mittelmaͤßigen platten Stielchen F), an den Haupt⸗ 
ſtlel feſt angedruͤckt. Sie fi nd laͤglich⸗ oval, 0 plattgedruͤckt, ſpltzg, nsgefamt 
einfach und zwitterhaft. 


Die zwey Baͤlglein find von ungleicher Größe ; beyde lanzettfbrmig, plattge 
| 0 su e ſpitig. a 1 1 00 1 nn Eh und 1 
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) Erſteres bemerkt nian sonderlich, wo dieſes 
Gras in duͤrrem Sande oder an andern magern 
Stellen waͤchſet. Letzteres in einem Mittel- oder 


und folglich ganz in der obeftä kraft Blat 
ſcheide ſtecken blieb. N N teste) 
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guten Boden, da man auch wohl die unteyſten Kno⸗ 


ten angewurzelt finde. Wenn es unter andern 
hochgehenden Gewaͤchſen oder dicht beyſammen ſte⸗ 
het, fo waͤchſet es faſt ganz gerade in die Höhe, 


welches auch geſchicht, wenn es in einen une 


ten Boden etwas dicht geſaͤet wird. 
2 Ich habe auch Stoͤcke von dieſem Graf be⸗ 
merkt, wo die unterſte Aehre unmittelbar aus dem 


8 oder oberſten Knoten des Ball heraus kam, 


*) Die noch jungen Sr 5 Blatſcheſde erſt 
hervorkommenden Aehren liegen parallel und ſo dicht 
an einander, daß ſie faſt nur eine einzige auszuma⸗ 
chen ſcheinen, bis fie ſich bey , Alter 
von einander entfernen. ö 


+) An vollwuͤchſigen fetten Stösten findet man 
fie wohl zu dreyen und vieren, auf Stielchen von 
verſchledener e 100 0 
ſitzen. \ 
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als das Aehrchen, platt, hautartig, dreynervig; das innere fo lang als das 
Aehrchen, mit umgebogenen Rande und platten Ruͤcken, gruͤn oder rothbraun, 
ſiebennervig. Das dritte ungerade Balglein ) iſt mit bloßen Augen wenig 
ſichtbar, weißlich, dreyeckig. 

Die beyden Spelzen ſind faſt ſo lang als das 9rd ßere Baͤlglein; loͤffelfoͤrmig, haͤu⸗ 
tig, glatt ohne Rippen, gruͤnlich oder rothbraͤunlich, ſpitzig. Die innere etwas 
kuͤrzere hat einen unten etwas eingeſchlagenen Rand, und wird von der aͤußern 
zum Theil umfaßt. 

Die zwey Saftblaͤcchen find keilformig, abgerundet, durchſichtig. 

Die drey Staubgefaße beſtehen aus haarförmigen ſehr zarten weißen Faden, 
laͤnger als die Griffel. Die Beutel ſind oval, hernach zweyſpaltig, braunroth. 
Am Stempel iſt der Knopf laͤnglichoval, die Griffel fadenfdrmig, laͤnger als 
die Spelzen; jeder tragt einen ſchoͤnrothen feinen Buͤſchel haariger Stigmate. 
Der Saame itt in die zu einer papierartigen Dichte verhaͤrteten Spelzen feſt einge: 
ſchloſſen, laͤnglichoval, zuſammengedruͤckt, ſtumpf, gat, gelblich und faſt durch⸗ 

ſichtig. 

Dieſes Blutgras ) iſt eins der gemeinſten Unkraͤuter in den Meißniſchen, Thuͤrin⸗ 
giſchen und andern Weinbergen, in Luſt⸗ und Kuͤchengaͤrten und anderem Grabe⸗ 
lande, beſonders in lockerem fettem geduͤngtem Boden; ſeltener auf Ackerfeldern; 
bisweilen an und auf Mauren und Felſen. Eben ſo iſt es auch in den andern 

ſuͤdlichern und nordlichern Provinzen von Teutſchland haufig. In dem ſaͤchſiſchen 

Churkreiſe, der Niederlauſitz, Mark Brandenburg und im Mecklenburgiſchen waͤchſet 
ſolches nicht nur in einem leimigen, ſondern ſelbſt in dem duͤrren fliegenden San⸗ 
de. Außer Teutſchland iſt es in den meiſten gemaͤßigten oder warmen Laͤndern 
anzutreffen; weiter gegen Norden hin aber noch nicht als in Halland ***), ohn⸗ 
gefaͤhr unter 56 Grad 10 Min. Breite, gefehen worden. So findet es ſich auch 
in Aſien *), und in der neuen Welt, in Virginien, Jamaica. 

Es bluͤhet hier zu Lande den ganzen Sommer hindurch und bis in den ſpaͤten Herbſt. 
Der Saame koͤmmt bald zur Reife, und faͤllt e nebſt ſeinen Decken ab, daß 
die Stiele der Aehren kahl ſtehen. 
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*) Dieſes dritte ungerade Baͤlglein, deſſen ich 
oben S. 14 bereits Erwähnung gethan habe, liegt 
auf dem Ruͤcken des innern oder groͤßern von den 
gewoͤhnlichen Baͤlglein platt auf, und iſt mit kei⸗ 
nem entgegengeſetzten gepaart. Es iſt dem Hirſen 
ſowohl als den mit demſelben zunaͤchſt verwandten 
Graͤſern ( Panicum Linn.) eigen, und unterſchei⸗ 
det dieſelben von allen übrigen Grasgattungen. An 
unſerm Blutgraſe iſt es ſo klein, daß man ſcharfe 
Augen haben muß, wenn man es ohne Vergroͤße⸗ 
rungsglas finden will; an einigen Aehrchen ſchei⸗ 
net es gar zu fehlen. Es iſt daher nicht zu ver⸗ 
wundern, daß daſſelbe von mehrern Kraͤuterfor⸗ 


ſchern, als vom Scheuchzer, Scopoli ꝛc. uͤberſe⸗ 
hen worden iſt. 

n) Die Namen Blutgras, Sanguinella, San- 
guinaria, welche alle im Grunde einerley fagen, 
ſind daher entſtanden, weil man mit den ſteifen 
und ſpitzigen Blumen ein Naſenbluten zuwege brin⸗ 
gen kann, wenn man die Aehren zuſammengedreht 
in die Naſe ſteckt. RVELL. fat. flir p. III. gr 
P- 787. 

Kaen) Bey Haßloͤf in Halland, woſelbſt es der 
daſige Herr Paſtor Osbeck entdeckt hat. LIN x. 
Faun. Suec. p. 557. 

reer) In Mediae arenoſiß. BV x BA VM cent, 
Fl. y. p.34 
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nn Boden bringt bey dieſem Graſe allerley Veraͤnderungen der Geſtalt und Farbe 
hervor. Auf trocknen Felſen, in feſtem leimig-ſandigen Boden, oder in duͤrrem 
Sande bleibt daſſelbe klein, niedrig, mattgruͤn, die Scheiden und Blaͤtter ſind 
mit ſehr einzelnen Haaren beſetzt, oder ganz kahl, bis auf einige Haare, die an 
den Muͤndungen der Blätter uͤbrig bleiben; und der Aehren werden weniger. 
Die vornehmſte Abweichung aber aͤußert ſich in der Blume; denn die Baͤlglein, 
welche ſonſt laͤnglich, ſpitzig, kahl und von ſehr ungleicher Laͤnge zu ſeyn pflegen, 
werden oval oder rundlich, bauchiger, an der Spitze ſtumpf oder abgerundet, aus⸗ 
wendig wollig, und nähern ſich in der Größe einander fo, daß das aͤußere bey— 
nahe oder völlig fo lang und breit wird, als das innere *). In einem guten 
Boden hat es ein lebhaftes Gruͤn, ein dichtes und ſtarkes Haar auf den Blatſchei⸗ 
den und Blaͤttern (das oberſte ausgenommen), und laͤngere Staͤngel, die ſich 
mehr in die Höhe richten. An vielen Stocken zeigt ſich ein ſtaͤrkerer oder ſchwaͤ—⸗ 
cherer Anſtrich von einer rothbraunen Farbe, beſonders an den Aehren, Blaͤttern 
und Blatſcheiden; hauptſaͤchlich in etwas feſtem Boden, oder an der Seite wo 
das Gras die meiſte Sonne hat; manche Stöcke ſehen faſt uͤberall rothbraun 
aus “). Die in einem aufgelockerten geduͤngten Garten- oder Ackerlande er: 
wachſenen Stoͤcke werden nicht nur an ſich ſelbſt groͤßer, ſondern bekommen auch 
mehrere (7 bis 12) und laͤngere Aehren, mit mehrern meiſtens vierfach beyſam⸗ 
menſtehenden Blumen und groͤßern eßbaren Saamenkoͤrnern. 


Eben dieſes geſchieht noch mehr, wenn das Blutgras in einen dazu zubereiteten Bo⸗ 


den ausgeſaͤet wird, um einen zum Speiſen tauglichen Saamen davon zu ziehen. 
Der Boden muß fett ſeyn und eben fo behandelt werden als zum gemeinen Hir- 
fen; die Ausſagt aber je eher je lieber vorgenommen werden, daß auch die Ach: 
ren der ſpaͤtern Nebenaͤſte zeitig, und der Saame geſchwind gnug reif werde. 
Wenn nun eine vortheilhafte Witterung dazu koͤmmt, und das Gewaͤchs nicht 
durch anhaltende Naͤſſe zurückgehalten wird, fo hat man davon eine wenigſtens 
fuͤnfhundertfaͤltige Ernte zu erwarten; ohnerachtet man niemals allen erzeugten 
Saamen einerntet, da die erſten Aehren fruͤh reifen und fruͤh abfallen. Wenn 
die meiſten Aehren reif find, welches man an der vermehrten Dicke und Sproͤdig⸗ 
keit der Spelzen und dem Abfall der Koͤrner, die an den erſten oder aͤlteſten Aeh— 
ren befindlich ſind, ſehen kann; ſo werden die Stoͤcke ausgerauft, in Tuͤchern 

ein⸗ 


) Dieſer Abaͤnderung erwaͤhnet Vaillant im 
Bot. Hari. p- 85. u. JJ. L eſpèce de la plaine 
de Seve, qui n'a point de velu; et dont les 
epis ne partent pas du meine centre; welches 
letztere Merkmahl aber unbeſtaͤndig iſt. Ich habe 
Pflanzen davon geſehen, welche nicht mehr als 
zwo Aehren auf jedem Aſte trugen. Man koͤnnte 
uͤbrigeus dieſe Varietät nach den angegebenen Kenn⸗ 
zeichen als eine beſondere Gattung anſehen, wenn 
ſich nicht andere Pflanzen fanden, an denen ſich 


eben dieſe Kennzeichen den von der gewohnlichen 


Gattung ſtufenweiſe naͤhern. 


**) Dieſe Abaͤnderulg die ſich durch a als 
die rothbraͤunliche Farbe, beſonders der Halmſpi⸗ 
tzen und Aehren, unterſcheidet, hat bey den Bota⸗ 
niſten folgende Benennungen erhalten: 
Gramen dactylon fol. lat. procumbens fpieis 

nigricantibus. Mo N T. prodr. 62. VAI II. 

‚parif. 85. 9. 30. 

Graminis dentis canini tenuior nigra Ipecies. 

BA vH. hifl. 2. P. 491. 

Sie verdienet kaum als eine beſondere Abaͤnderung 
angeſetzt zu werden, da man öfters an einem Std⸗ 
cke gruͤne und braune Aeſte beyſammen antriſt. 
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eingetragen, auf einen luftigen Boden zum Elockten hingelegt und ſodenn abge⸗ 
klopft. Weil aber der Saame noch in den Spelzen eingeſchloſſen iſt, die durch 
das bloße Abklopfen nicht heruntergehen; ſo muß er auf eben die Art, wie der 
Mannaſaame, geſtampft werden *), wodurch man einen ſehr ee gelb⸗ 
lichen Gruͤtze davon erhaͤlt. 
Diesem Gruͤtze wird ein beſonders angenehmer Geschmack zugeſchrieben, wenn er an 
Fleiſch oder auf andere Art, wie der Gruͤtze von dem gemeinen Hirſe, gekocht 
wird. Matthiolus zieht ihn dem Reiſe vor, und ſagt: das Gewaͤchs werde 
hin und wieder in Teutſchland, beſonders in Böhmen, Krain und Goͤrz auf dem 
Felde erbauet, und der Saame unter dem Namen Himmelthau oder Manna 
chaͤufig geſpeiſet; er ſey wohlſchmeckend, mäßig nahrhaft, und etwas ſtopfend **), 
Man ſoll auch Brodt davon backen “). Zu unſern Zeiten hat der Anbau des 
Blutgraſes mit dem Gebrauche des Saamens aufgehoͤrt, nachdem derſelbe von 
dem beſſer ſchmeckendem Mannagrasſaamen verdrängt worden iſt ***). Ohner⸗ 
achtet uͤbrigens dieſes durch den Anbau veredelte Blutgras, deſſen Saame zur 
Speiſe gebraucht worden iſt, bey den aͤltern Botaniſten fuͤr eine beſondere und un⸗ 
terſchiedene Gattung gegolten und als eine ſolche ihre eigenen Benennungen f) 
empfangen hat; fo giebt doch der Augenſchein, daß es mit dem wilden Blutgraſe 
einerley Gewaͤchs, und aller Unterſchied eine bloße Wirkung der Cultur ſey; wie 
ſolches auch vom C. Bauhin bereits anerkannt worden iſt FF). Von dem 
Graſe, ſo den polniſchen Mannagruͤtze oder Schwaden liefert, ſind beyde gar ſehr 
weit unterſchieden, wie ich bey der Beſchreibung dieſes Graſes ff) angezeigt ha⸗ 
be. Wie nutzbar uͤbrigens der Anbau dieſes Gewaͤchſes ſeyn koͤnne, will ich hier 
nicht erörtern. Ich habe zwar an kleinen Proben geſehen, daß es ſich ſehr ſtark 
vermehre und viel Saamen trage, wenn es angebauet wird. Wer dergleichen 
anzuſtellen Luſt hat, kann den dazu noͤthigen Saamen von der wilden Art ſammlen, 
und ſich deſſelben bedienen; muß aber nicht vergeſſen, daß hernach die abgefallenen 
Körner der erſten Aehren, wenn ſie in den folgenden Jahren aufgehen, ein Un⸗ 
kraut hervorbringen. Am rathſamſten iſt wohl der Anbau des Blutgraſes unter 
andern dienlichen Gewaͤchſen in duͤrrem brennenden Flugſande, welchen es durch 
feine ausgebreiteten platt aufliegenden Halme daͤmpfen hilft ff). 
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) Nach der oben S. 42. gegebenen Anweiſung. Gramen dactylon eſculentum. Bavaın. pin. 8. 
**) Marrmolvs comm. in Dioſcor. ed. C. B. Morıs. hijl. 3. P. 184. [. 8. f. 3. 20 . mala. 
Fr. 1674. fol. 268. Iq. 335. fg. Ei. epiß- p- % h Bava. Aha. . 
NEN j , ö pi 7 
15 , 1 pecie di frumento e di HH G.oden S. 40. Daß das märkiſche Man⸗ 
2 76 800 5 3 1500 188 nagras, ſo mit dem polniſchen einerley iſt, wirklich 
) Grain 0 M a . die Feſtuca fluitans Linn. ſey, hat neuerlich der 
! „ g Hr. D. und Prof, Gleditſch in dem 3. Theile der 


p. 708. F. med. un 5 0 
Wu germanis ſchwaden, oryz« fpe- Iefensmurbigen vermiſchten Abhandlungen S377. 
cies. Corp. indiofe. bekraftigt. 


Gramen mannæ primum. Dopo. pempt. Alt) Man ſehe des Hrn. D. Gleditſch vermiſch⸗ 
P. 559. f. cad. „ te Abh. Th. III. S. 128. 


Wenn man das Blutgras als ein Unkraut in a und Feldern betrachtet, ſo iſt 
ſolches wohl eine von den ertraͤglichſten Gattungen. Die Wurzel iſt ſchwach 
und die Halme breiten ſich auseinander, daß ſo wohl unter als uͤber der Erde 
Platz für die guten Gewaͤchſe bleibt, welche ich noch nicht durch das Blutgras 
unterdruͤckt oder verdraͤngt geſehen habe. Es iſt daher dem gemeinen Manne 
weniger als andere ſchaͤdliche Unkrautarten bekannt, und fuͤhret wenige Namen. 
Durch oͤfteres Ausjaͤten oder Aushacken wird es ohne viele Mühe geſchwuͤchet 
oder getilget. 

Der penſilvaniſche Bluthirſe *) iſt eine von dem Herrn Profeſſor Kalm im 
nordlichen America entdeckte Grasart, die unſerm Blutgraſe fo nahe verwandt iſt, 
daß ſich die Grenzen zwiſchen beyden ſchwerlich beſtimmen laſſen. Die Halme 
wachſen gerade aufrecht, wie unſer Bluthirſe, wenn er dicke ſtehet; ſie ſind nebſt 
den Blaͤttern und Blatſcheiden kahl, wie an unſerm gemeinen Blutgraſe in ma⸗ 
germ ſandigen Boden; das oberſte Glied des Halmes, welches die Aehren traͤgt, 
iſt überaus lang und faſt langer als die ganze übrige Pflanze, auch nur mit einem 
einzigen kleinen Blatte verſehen, fo daß der Halm faſt unbeblaͤttert“ ) ausſieht. 
Die Aehren ſtehen, wie man ſie an unſerm gemeinen Blutgraſe ſehr oft findet, 
wechſelsweiſe, der Hauptſtiel iſt hin und hergebogen, und mit gepaarten Blumen 
einzeln beſetzt; in dem Baue der Blumentheile kommen beyde gaͤnzlich uͤberein; 
endlich iſt der Anſtand bey beyden ſo ſehr einerley, daß die Abbildung des hie⸗ 
ſigen Blutgraſes, wenn man ſich das uͤberaus lange Halmende hinzudenkt, und 
das oberſte Blat von den Aehren weit entfernt Noelle N 10 fuͤglich fuͤr beyde 
Arten gelten kann. 


Erklaͤrung der ſechzehnten Platte. 


1. Ein Stuͤck eines Stockes von dem Blutgraſe mit ſchief in die Hoͤhe gehenden 
Halmen, aus deren einem einige junge Aehren hervorbrechen. 

2. Eine abgeſchnittene Halmſpitze mit 7 theils wechſelsweiſe, theils gegen einander 
fiber ſtehenden und zum Theil blühenden Aehren. | 

3. Zwey paar zuſammenhaͤngende Blumen. 

4. Die aͤußere Spelze auf dem Ruͤcken. 

5. Das laͤngere Baͤlglein. 

6. Das aͤußere oder kleinere Baͤlglein (welches im Verhaͤltniß gegen das laͤngere an 
den allermeiſten Blumen kuͤrzer und oft kaum halb ſo lang zu ſeyn pflegt). 

7. Die innere Spelze von der innwendigen Seite, mit ihren uͤbergeſchlagenen Unter 
raͤndern. 

8. Die Staubgefaͤße zugleich mit dem Stempel in natuͤrlicher Größe, 

9. Der Stempel vergroͤſſert. 

10. Die Saftblaͤtchen vergroͤſſert. 


. Sieben⸗ 


*) PANICVM liforme ſpieis ſubdigitatis xuoſa, dentibus bifloris: altero ſeſlilj. Linn, 
approximatis exectis Aliformibus: rachi fle. fr. pl. 2. . 85. ““) Aphyllus. 
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Siebenzehnte Platte. 


HORDEVM ZEOCRITHON. 
Bart ⸗-Gerſte. 


— 


wur 


4 I; ORDEVM floſculis lateralibus neutris muticis , ls angulari- 

. bus patentibus corticatis. LI N N. hort. upfal. p. 23. u. 5. 5. l. 185. 

Hordeum diſtichum, ſpica breviore et latiore, granis 1 RAI. hif. 

12243. 

Hordeum diſtichum, ſpica lata compreſſa breviore. Mokls. ift. 3. p. 206, 
J H. k. &. f. E. ſer. 5. f. Au med. 

Hordeum dictum germanis oryza. BAVIH. nf. 2. p. 429. Mod. prod. v. 

Zeocrithon ſ. oryza germanica. BAV. pin, P. 22. 

Orzo di Germania, Italiaͤniſch. 

Sprat-barley. Battle-door-barley. Fulham- barley. Patney-barley, Eng: 
laͤndiſch. 

Skyffel-korn. Plumage-korn. Schwediſch. 
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Die Wurzel iſt zaferig, jaͤhrig, und treibt 5, 6 auch mehrere Halme. 


Die Halme ſind 2 bis drittehalben Fuß hoch, aufrecht, rund, um die Knoten et— 
was eingezogen, glatt, gruͤn und mit einem weißlichen Puder beſtaͤubt, zu unterſt 
an der Wurzel mit einer weißlichen Scheide ohne Blat, oberwaͤrts aber mit 4 
bis 5 Blättern verſehen, einfach und nur ſelten mit einem einzigen Aſte an der 
Wurzel. | 

Die Blätter ſtehen alle an den Halmen (die mittelften find die laͤngſten), fie find 
fehr breit, bandfoͤrmig, geoͤhrt, am Rande knorplig und etwas rauh, fiharf zu: 
geſpitzt, matt dunkelgruͤn, oben ſowohl als unten geſtreift, und, wenn man her— 

unterwaͤrts ſtreicht, rauh, eben. Die Blatſcheiden rund, glaͤnzend dunkelgruͤn, 
geſtreift. Die Blathaͤutchen haͤutig, abgeſtumpft. 

Die Aehre ſtehet an der Spitze des Halms nicht weit uͤber dem oberſten Blatte; 

fie iſt lanzettfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, zweyzeilig !), mit ſehr langen ausge⸗ 

ſperrten und kuͤrzern angedruͤckten Grannen verſehen. Der Hauptſtiel iſt zu⸗ 
ſammen 
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) Es ſind zwar eigentlich ſechs Reihen Blüten zur Seite anliegen, daß fie leicht uͤberſehen, auch 
an jeder Aehre; wovon aber diejenigen, welche kei⸗ wegen ihrer Unfruchtbarkeit in keine Betrachtung 
nen Saamen tragen, ſo feſt an den uͤbrigen zwoen gezogen werden. 
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ſammengedruͤckt, glatt, mit dicht an einander ſtehenden ? lbſaͤtzen; auf deren jedem 
drey ungleiche Bluͤten beyſammen feſt ſitzen. | 


Der Baͤlglein oder Blaͤtchen, ſo die Huͤlle ausmachen, ſind ſechs, wovon vor jeder 
Bluͤte, auswendig zwey anliegen; fie find platt, ſehr ſchmal, gleichbreit, kuͤrzer 
als die Bluͤten, ohne merklichen Rand, auswendig etwas haarig; ſie 
endigen ſich jedes in eine Granne, noch einmal ſo lang als die Baͤlglein ſelbſt; 
wie die Baͤlglein an den zwey aͤußerſten Bluͤten etwas kuͤrzer ſind, als die 
am mittelſten, fo find es auch die Grannen. Hinter einer jeder Bl uͤte ſtehet 

eine kuͤrzere Borſte, die an der mittelſten mit Haaren „ an den uͤbri⸗ 
gen glatt iſt. 


Die mittelſte Blüte if nn „zwitterhaft, und allein fruchtbar. Die dr 
ßerſte Spelze derſelben iſt ooal, inwendig ausgehoͤlt, glatt, grau, beſtaͤubt, 
mit ſteben ſtumpfen Ecken, namlich einer vorn und dreyen auf jeder Seite ver⸗ 
ſehen, und endigt ſich in eine vier bis ſechs Zoll lange plattgedruͤckte am Ran⸗ 
de mit kleinen aufwaͤrts ſtehenden Stacheln beſetzte ſehr ſpitzige Graune. Die 
innere Spelze, ſo ganz (den Ruͤcken ausgenommen) in der aͤußern liegt, 
iſt oval « lanzettfoͤrmig, haufig, auf dem Ruͤcken mit zwoen ſtarken Rippen 
verſehen, oben abgeſtumpft und etwas eee a ſo lang als die 
aͤußere Spelze. 

Die zwey Saftblaͤtchen find oval und lang sugepist, am Rande haarig. 

Die drey Staubfaͤden ſind ſo lang als die e die Staubbeutel obal, 
gelblich. 

Der Knopf iſt oval. Die Griffel federig, weiß. | 

Der Saame liegt in den Spelzen feſt eingeſchloſſen, iſt oval, an einer Seite plat⸗ 
ter, an der Spitze rauh, uͤbrigens glatt. Die Saamenkoͤrner find ungleich; 
die fo zu unterſt in der Aehre ſtehen, find die größten, weiter hinauf werden ſie 
immer kleiner. Sie ſtehen parallel und dicht an einander, aber ſehr weit von 
dem Halme ab, daher ihre Grannen ſehr weit ausgeſperrt. 

Die zwo Seitenbluͤten find geſchlechtlos, kurzer als die mittlere und feſt an die⸗ 
ſelbe angedruͤckt. Die aͤußere Spelze iſt laͤnglich, faſt cylindriſch zuſammen⸗ 
gerollet, oben abgeſtumpft, gruͤn, glatt. Die innere iſt eben ſo lang, auch 
zuſammen gerollet, abgeſtumpft, weißlich mit zwey gruͤnlichen Strichen auf dem 
Ruͤcken. Die Saftblaͤtchen, Staubgefaͤße und Stempel, und alle übrige 
innere Theile fehlen. 

Dieſe Art Gerſte iſt in Teutſchland nicht ganz unbekannt, vielmehr bereits vor ge 
raumen Jahren hin und wieder, doch einzeln, angebauet worden, mit der Zeit 
aber in Vergeſſenheit gerathen. Mehrern Gebrauch davon hat man in Eng⸗ 
land *) und Frankreich) gemacht. Sie koͤmmt der bekanntern zweyzei⸗ 

ligen 


) Ray i. pl. I. e, Sguohſ. fis p. britamm, ) VAILLANT betanicon parifienfe_p.a05. : 
P- 388. | hu 
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ligen Gerſte an Güte gleich, man ziehet fie aber dieſer in England ) um 
deswillen vor, weil fie auch in fettem Boden nicht zu ſtark ins Stroh waͤchſet, 


ſondern viel Koͤrner traͤgt, weil ſie, 


wie man glaubt, wegen ihrer weitaus⸗ 


geſperrten Grannen, und da die Korner, bis ſie reif find, an der Aehre ſehr 
feſt halten, für den Voͤgeln ſicherer iſt; weil die Aehre beſtaͤndig aufgerichtet 
bleibt, folglich bey der Ernte nicht ſo leicht abbricht, und weil man endlich 
meint, daß das davon gemachte Malz ein vorzuͤglich gutes Bier gebe. Ohn⸗ 
erachtet die Aehren kurz und nur zweyzeilig, auch die Körner ungleich find; 
ſo giebt ſie doch, wie die im kleinen angeſtellten Verſuche beſagen, eine ſehr 
reiche Ernte, daß man den Anbau derſelben mit Grunde empfehlen kann *). 


J 2 Sie 


) Raı. Vit. plan. I. 0. Liste 00 /. in hus- 
bandry. Lond. 1757. Th. I. S. 278. Mills 
pract. Feldwirthſchaft, Th. I. S. 464. Allgem. 
Haush. Th. II. S. 402. Brauners Taukar om 
äfer och Ang (Stockh. 1755. 8.) S. 66. 


*) Der Herr Seer Schade zu Buͤndorf, ein 
wuͤrdiges Mitglied der Leipziger oͤkonomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, hat mit dieſer Getreideart verſchiedene 
Verſuche zu Bündorf vorerſt im Kleinen angeſtel⸗ 
let, wovon ich die in einem Schreiben unterm 20 
Maͤrz 1768 erhaltene Nachricht mit ſeinen eigenen 
Morten mittheilen will. „Den 29 März 1766 er⸗ 
„ hielt ich 4 Körner, welche ich noch ſelbigen Tages 


„in die Erde bringen ließ. Sie beſtockten ſich auſ⸗ 


„ ſerordentlich, und trieben, da fie 6 Zolle weit la⸗ 
„gen, 143 Halme. Allein faſt haͤtten mich die 
„Sperlinge um meine ganze Ernte gebracht. Die 
„Grannen ſtehen ihnen nicht im Wege, ja ſie wiſ⸗ 
„ſen die Halme unterhalb der fo zu ſagen bewafne— 
„ten Aehre, mit dem Schnabel auf die Erde zu 
„ beugen, daß fie mit einer Aehre, ohne ihre übrige 
„Structur zu verletzen, in wenig Minuten fertig 
„find. Mit Mühe rettete ich noch etwas uͤber 800 
„Koͤrner, einige Aehren ohngerechnet, welche ich 
„an gute Freunde gegeben hatte. Im abgewiche⸗ 
„nen Jahre habe ich dieſe Gerſte zu zweyen mahlen 
„den 4 und 28 Marz, und beydemal auf Land von 
„verfchiedener Güte‘, ſaͤen laſſen. Die Reife er⸗ 
„folgte den 1 Auguſt von beyden Saaten. In An⸗ 
„ſehung der Anzahl und Laͤnge der Halmen und 
„Aehren aber war der Unterſchied in verſchiedenem 
„Betracht ſehr merklich. Das beſtgeduͤngte Beet, 
„ welches den 4 Marz mit 72 Koͤrnern, 4 Zoll weit, 
„beſaet oder vielmehr beſtecket worden, mußte ich 
„zweymal ſchrappen laſſen. Auf den aͤußerſten Li⸗ 
„nien deſſelben hatten die ſchwaͤchſten Stoͤcke 28, 
„30 und 32, und die auf der Mittagsſeite 36, 40 
„auch 42 Halme. Hiervon waren reſp. 18, 20, 
„42 von gleicher Höhe zu 2 4 Ellen, die übrigen 


„ ſucceßiver Nachwuchs von ı auch nur 2 Elle, de⸗ 
„ren Aehren bey der Ernte theils noch gruͤn waren, 
„theils erſt in der Milch ſtunden. Auf den mittel⸗ 
y ſten Reihen waren die Halme von obiger gleichen 
„Hoͤhe, und wenig Nachwuchs wahrzunehmen. Der 
„ ſtaͤrkſte Stock aber hatte nicht über 16 Aehren, 
„ deren Körner jedoch alle vollkommen waren. Bey 
„den ſpaͤt geſaͤeten zeigte ſich auch auf dem beſten 
„Lande kein Nachwuchs, die Stöcke aber hatten 
„nur 6 bis 8 Aehren, und das Stroh war auch 
„ viel kuͤrzer. ' 

„Da eine vollkommene Aehre 28, die meiſten 
„aber 30 bis 32 Körner haben; fo laͤſſet ſich nach 
„der Anzahl der genau beobachteten Aehren der Un⸗ 
y terſchied der fruͤhzeitigen und ſpaͤten Saat leicht 
uͤberſehen, und der ſehr verſchiedene Ertrag der⸗ 
„ ſelben uͤberſchlagen. Von meinen vorzuͤglichſten 
„Stoͤcken zu 38 bis 40 Aehren, wovon jedoch 10 
„bis 12 als unvollkommene abgefondert, habe 700, 
„750 auch 800 Koͤrner ohngefaͤhr erhalten. Ob 
„nun zwar von einer Ernte im Garten auf einen 
„gleichmaͤßigen Ertrag im Felde kein Schluß zu 
„machen; ſo bleibt die Nutzung doch allezeit ſehr 
„ betraͤchtlich, wenn man ſolche auch nur weit un⸗ 
„ter der Haͤlfte annimmt. 

„Uebrigens ſcheinet mir obiges zu einem Be: 
„weiſe zu dienen, daß bey dieſer Gerſte die fruͤh⸗ 
„zeitige Saat noͤthiger ſey, als bey unſrer einhei⸗ 
„miſchen. Von den ſpaͤten Froͤſten hat man ih⸗ 
„retwegen nichts zu beſorgen. Denn, ob es wohl 
„im vorigen Jahre den 16, 17 und 18 April ſtark, 
„und ſogar den 3, 5 und 6 May allhier Eis ge⸗ 
„froren, auch das aͤgyptiſche Korn dadurch etwas 
„gelitten; fo haben doch alle Diefe Froͤſte bey die: 
„fer Gerſte, fo zu Ende des Maͤrzes bereits völlig 
„aufgegangen war, nicht den mindeſten Schaden 


„gethan. Da die heurige außerordentliche Witte⸗ 


„rung keine zeitige Beſtellung geſtattet, ſo bin ich 
„begierig, wie die dieſes Jahr im Felde anzuſtel⸗ 
„lende Probe ausfallen werde ic. „ 
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Sie will ein etwas fettes und wohl zubereitetes Land haben, wird aber uͤbri⸗ 
gens auf eben die Art behandelt, als die gemeine Gerſte. Wenn man ſich 
die Muͤhe nehmen wollte, die groͤßten Koͤrner von den kleinſten abzuſondern, 
und jene allein zur Ausſaat zu nehmen; fo würde ſolches ohnſtreitig ſehr nuͤtz⸗ 
lich ſeyn. Es konnte vermittelſt eines dazu eingerichteten Siebes, noch beſſer 
aber vermittelſt des e e cplindriſchen ü 9 an bequem 
geſchehen. 


Erklarung der ſiebenzehnten Platte. 


Ein von einem Stocke der Bart⸗Gerſte abgeriſſenes Stück mit abgeſchnittenem 
Halme. 


Ein aus der Mitte eines Halmes genommenes Stuͤck mit einem wegen Mangel 


des Raumes abgekuͤrzten Blatte. 

Die Spitze eines Halmes nebſt dem oberſten Blatte und der ned nicht ganz ver⸗ 
bluͤheten Aehre. 

Die drey allemal auf einem Zahne des Hauptſtieles Keen ſtehenden Bluͤ⸗ 
ten, (wovon die mittelſte zwitterhaft und die zwo kleinern zur Seite geſchlecht⸗ 
los ſind) von vorn anzuſehen, wie ſie ſich zeigen wenn man die Aehre auf der 
ſchmalen Seite Wer h nebſt ihrer 6: blaͤttrigen mit Grannen verſehenen 
Huͤlle. ö 

Dieſe Hulle abgeſondert. 

Die aͤußere Spelze der Zwitterbluͤte, mit Bee Granne. 

Die innere Spelze der Zwitterbluͤte, mit dem haarigen Stifte der letztern, wel- 
cher wegen mehrerer Deutlichkeit auswaͤrts gebogen worden. 

Die Saftblaͤtchen. 

Die Staubgefaͤße und der Stempel. 


10. II. Die beyden Spelzen der geſchlechtloſen Blüten, von der Seite, mit dem 


kahlen Stifte u der aͤußern. 


Acht⸗ 
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*) S. des Freyherrn Brauner Tankar om Maſchine in vieler anderer Abſicht nuͤtzlich, und 


aͤker och aͤng S. 184. Tab. III. f. 2. Es iſt dieſe zum Gebrauche in der Wirthſehaft zu empfehlen. 
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127 0 LCVS HALE PENSIS. 
Schmalblactuges Seniggrad. 


gem 
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5 A OLCVS panteula ke ee Slime oblongis, foliis acumina- 
. to- ſetaceis. f 


Holcus glumis glabris, foribis en 1 emed ill, 
‚Linn. /p. pl. v. 1485: d. Ur. Go v. Hort. ino. 313. 

Milium arundinaceum perenne minus, femine oblongo 8 5 ONT. 
prodr. F. SEGVIER. veron. I. %. 332 | 


Gramen paniculatum arundinaceum enen Hun iaun indigenis dictum. 
Morıs. Mfl. 5. p. 20 T. % 8. 1.6. F. 26: m, ‚Ra J Juppl. hi. b. 616, 
defer, cad. (non BVB. cent. F. ann. n. 2b.) 


Gramen arundinaceum halepenſe tragopoginis 1 Panicula miliacea. 
e Kam) 276. 8. 32. J. I. m. 


Gramen paluſtre arundinaceum, milii panicula, femine u Bar, 
ge, H. mal, 


e arundinaceum panieulatum, Jeu partim e Parti te 
„ SCHEVCHZ. agr. 509. f. 2. J. 12. ramuli. b. 


Italiaͤniſch, um Verona. 
E * * 
Die Wurzel beſteht aus ſtarken braͤunlichen Zaſern; ſie perennirt und treibt fin⸗ 
gersſtarke kriechende Ausläufer mit kurzen rundlichen ſchuppigten Gelenken. | 


Die Halme ſind 2 bis 3 Ellen hoch, unten Fingers dick, aufrecht, rund, geſtreift, 
hellgruͤn. Die Knoten gruͤn und mit zarten weichen Haaren bedeckt. 


e Blaͤtter ſind zum Theil uͤber eine Elle lang, bandfoͤrmig, unten ſchmal, in der 
Mitte breiter, am Rande mit Zaͤckchen beſetzt, glatt, lebhaft grün, nerdig mit einer 
ſehr ſtarken oberwaͤrts weißen Mittelrippe, und einer pfriemenfoͤrmigen ſehr lan⸗ 
gen Spitze; faſt horizontal oder niederhaͤngend. Das Verbindungshaͤutchen iſt 
mit weißen ſteifen Haaren bedeckt. Die Scheiden ſind rund, nervig, glatt, 
kuͤrzer als die Blätter; die Blathaͤutchen weiß, Haarig, ausgezaͤckt. | 


Die Riſpe iſt einen halben bis 1 Fuß lang, überhängend, aus mehrern einzelnen 
theils zerſtreueten theils angehaͤuften freyhaͤngenden Armen zuſammengeſetzt, wel⸗ 
che ſich wieder in einzelne zuſammengezogene zarte Stiele und Stielchen ungleich 

vertheilen. Der Hauptſtiel iſt ſchlangenweiſe gedreht, ſcharfeckig und an den 
Ecken rauh; ſo auch die Arme und Stiele. Bey dem Urſprunge jedes Armes 
* Kk hat 
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hat der Hauptſtiel einen rauchen Fleck; der Arm ſelbſt aber an der innern Seite 
einen kleinen rothen rauchen Knorpel. 


Die Aehrchen ſtehen an den Enden jedes gemeinfchaftlichen Stiels wechſelsweiſe in 
einer zwiefachen Reihe, einſeitig, gepaaret: fo daß von jedem Paare eins feſt⸗ 
ſitzt und eins auf einem kurzen haarigen Stielchen ſteht. Auf der Spitze jedes 
gemeinſchaftlichen Stieles ſtehen nebſt dem feſtſitzenden zwey geſtielte Aehrchen. 
Jedes Aehrchen iſt laͤnglich⸗oval, plattgedruͤckt, ſpitzig, einfach. 

Die feſtſitzenden Aehrchen find En etwas va mit Grannen verſehen, 
zwitterhaft. 


Das äußere Baͤlglein ift löffelformig mit 11 Rücken und einwaͤrts geſchlage⸗ 
nem Rande; glatt, glänzend, weißlich oder roͤthlich oder von beyderley Farben, 
haarig, gegen die Spitze hin nervig; die Spitze kurz, durch das Vergroͤßerungs⸗ 

glas erſcheint ſie dreyzackig. Das innere Baͤlglein iſt eben ſo lang, aber 
ſchmaͤler, bauchig mit etwas erhabenem Ruͤcken, der gegen die flaͤchere Spitze hin 
in eine hervorragende grüne Schärfe ausgeht, glatt, haarig, gruͤnlich oder roͤth⸗ 
lich, an der Spitze hautig, quer abgeſchnitten oder ausgezaͤckt. 


Die aͤußere Spelze ift viel kleiner als die Baͤlglein, unten bauchig / oben mit 
zwo von einander abſtehenden Ohren geſchloſſen, hautartig, weiß; aus ihrer 
Spitze zwiſchen den Ohren koͤmmt eine Granne heraus, die drey bis viermal 
laͤnger als die Baͤlglein, platt, kahl, durchaus gewunden, in der Mitte mit 
einem Knie verfehen und gebogen, an der untern Hälfte roth, an der obern 
aber weiß iſt. An andern wenigern Aehrchen iſt dieſe Granne kuͤrzer als die 
Baͤlglein, in denſelben verborgen, und haakenfoͤrmig gekruͤmmt; an noch an⸗ 
dern Aehrchen aber gar nicht vorhanden. Die innere Spelze iſt lanzettfoͤr⸗ 
mig, mit eingeſchlagenen Raͤndern, hautartig, roͤthlich, an der Spitze ſtumpf oder 
ausgezaͤckt, etwas kuͤrzer und ſchmaͤler als das Baͤlglein in welchem ſie liegt, mit⸗ 
hin groͤßer als die äußere Spelze. 


Der Saftblaͤtchen find drey. Zwey derſelben liegen zwiſchen der aͤußern Spelze 
und dem Knopfe, und eines zwiſchen der innern Spelze und dem Knopfe. 
Jene find breit, oben ſchief in die Quere abgeſchnitten, knorplich, durchſichtig) 
am Rande unzertheilt, kuͤrzer als der Stempel; das dritte iſt oval, hautartig, 
durchſichtig, am Rande gefraͤnzt, ſpitzig und langer als die beyden übrigen, 
welchen es gegenuͤber auf der andern Seite des Stempels unter der innern 
Spelze ſteht. | 

Die drey Staubgefaͤße ſind im Ganzen nicht viel laͤnger als die Baͤlglein; die 
Faͤden ſehr kurz, die Beutel lang, prismatiſch, anfangs hochgelb, hernach 
braͤunlich. Sie ragen kaum mit der Spitze aus den Baͤlglein hervor, wenn 
das Gewaͤchs bluͤhet. ö 


Der Stempel hat einen ovalen glatten Knopf, zween kahle Griffel, und auf 
jedem einen laͤnglichen Haarbuͤſchel von Stigmaten. 1 5 
Der Saame iſt oval, oben breiter als unten, und plattgedruͤckt, foſt wie ein 
Quittenkern; auf beyden £ Seiten Su mit beyden Griffen gekroͤnt, in die 
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Spelze eingetvickelt und mit den Baͤlglein feſt umſchloſſen, an der einen Seite 
dunkelbraun, an der andern etwas heller. 


Die mit Stielchen verſehenen Aehrchen, ſo neben jenen ſehen ſind ſchmaͤ⸗ 
ler, glätter, ohne Grannen, männlich, 


Das aͤußere Baͤlglein daran iſt lanzertförmig, ; iM dem Ruͤcken platt, mit 
umgebogenen Raͤndern, ſpitzig, glatt, roͤthlich, mit einigen grunen erhabenen 
Rippen auf dem Ruͤcken, und einer ſtaͤrkern rauhen oder haarigen an jeder Sei⸗ 
te. Das innere Baͤlglein iſt laͤnglich, ausgehoͤhlt; auf dem Rücken rund⸗ 
lch, gegen die Spitze hin zuſammen gedrückt, glatt, Pa und roth, ſpitzig; 5 
eben ſo lang, aber ſchmaͤler, als das aͤußere. 


Die aͤußere Spelze it lanzettfoͤrmig, durchſichtig, etwas döthich, an dem 
Rande gefraͤnzt, zugeſpitzt, kuͤrzer als das innere Baͤlglein in dem fie liegt. Die 


innere iſt laͤnglich, durchſichtig) kdl mit e Raͤndern, ſtumpf, 
etwas laͤnger als die aͤußere. 


Die Saftbluͤtchen, deren nl no 5 fi denen in den Zwoftabliten 
ganz aͤhnlic. 


Die drey Staubgefaͤße een vollfommen bo aus, wie die an der Zwittablüte. 


Der Stempel iſt unvollkommen; der Knopf eckig, zuſammengeſchrumpelt und 
klein, die zween Griffel fo lang als die Staubfaͤden; die Stigmate fehlen. 


Der Saame fehlt dieſen Blüten gänzlich. 


Es giebt eine Abaͤnderung von dieſem Graſe, welche fort lauter, grannenloſe Aehr⸗ 
chen trägt, ausgenommen einige wenige mit den gewöhnlichen Grannen a 
hene, an den Spitzen der gemeinſchaftlichen Stiele. 


Das Vaterland dieſes Gewaͤchſes iſt Syrien, inſonderheit in der Gegend um Alep⸗ 
po; und das nordliche Afrika. Es waͤchſet auch in verſchiedenen Gegenden 
von Italien, bis ins Veroneſiſche herauf, inſonderheit auf Anhoͤhen; und wird 
daſelbſt an einigen Orten beſonders angebauet. In Teutſchland wird es 
hin und wieder in botaniſchen Gaͤrten gezogen, wo es unter freyem Himmel 
perennirt und die gewohnlichen Winter gar wohl aushaͤlt. Doch vermehrt es 
ſich bey uns mehr aus der Wurzel als durch den Saamen. 


In Italien werden die langen, ſuͤßen und etwas harten Stengel und Blätter bin: 
delweiſe eingetragen und zum Futter fuͤr das Rindvieh gebraucht. 


Uebrigens ift dieſes Gras mit den beyden Arten von Sorgo, Holeus Sorghum und 
Holcus ſaccharatus LIN N., genau verwandt, die, infonderheit die letzte 
Art, die einen weißen oder roͤthlichen platten Saamen hat, einen ſuͤßen Saft 
fuͤhren, der mir zu dem dieſem Grasgeſchlechte beygelegten teutſchen Namen 
Gelegenheit gegeben hat. Dieſe beyden Arten werden viel hoͤher, und haben 
breitere nicht ſo lange zugeſpitzte Blaͤtter, auch viel gedrungenere eyfoͤrmige Ri⸗ 
ſpen, wodurch ſie ſich von der iztbeſchriebenen unterſcheiden, die mit ſchmaͤlern 
langgeſpitzten Blättern, und einer flatterigen Niſpe, auch laͤnglichen Saamen⸗ 
koͤrnern verſehen if. 
een Kka Erkld- 
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Erklaͤrung der achtzehenten Platte. 


A. Die einzelnen Theile Wache en 
1. Das aͤußere Sälglein von außen 10 und 
e daſſelbe inwendig. e 
Das innere Boͤlglein. | 
55 10 Eine aͤußere Spelze mit einer langen Granne, wie fie in den meiſten 
Blumen ausſiehet. ) Eine andere mit einer au eingeſchloſſe⸗ 
nen Granne. 
6. Die innere Spelze. 
7. Die drey Saftblaͤtchen „in natuͤrlicher Cage und Große; 


8. 9. Eben dieſelben vergrößert, und zwar 9. die A wee wochen 
8. das hintere blaͤtrige. 


10. Die Staubgefaͤße und der Stempel in marine Steung u und Cie, 
letztere aber 11, vergrößert, 


B. Die einzelnen heile der mannlichen Blumen 
I, 2. Das aͤußere Bälglein auswendig und inwendig. N 

8 Das innere Baͤlglein. | 
4. 5. Die äußere und innere Spelze 

6. Das hintere Saftblaͤtchen. 


7. Die beyden vordern Saftblatchen , die Staubgefäße und der unvollkom⸗ 
maeene Stempel mit ſeinen eee eh in e e 
| lung und Größe 


ch Diefer undollkommene Stempel beſonders. 


Neunzehnte 
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Neunzehnte Pl akte. 4 


Erſte Figur. 


bree PRATENSIS 
Ang agen, 


— 
N 


ER culmo ca erecto, glumis, villofis. "Lina. > 

pl.p. 89. N. falbb. 5. Gugr. bir. 1. P. S5. u. 2c. non . GERARD. 
galoyr.74.m , 

Alopecurus 1 cylindracea, aalyelbus villofi , arifta rei, 185 

cCarniol. 20. | | 

Gramen myurum fpica molli candicante villoſa. SCHEVcHZz, apr, P.70. 

Gramen fpicatum, ſpica eylindracea longioribus villis donata. IO ur. inf. 
. 520. „. 87. Ja. n. O. VAII. L. parıf. H. u. 26. 

G alopecuroides majus, Morıs. hifl, g. p. 191. n. S. ſpica longiore 

medium vulgare, folio Januginofo. 40. / F. . 4. J. H. Hon. 

Gramen phalaroides fpicamolli ſ. germanicum. BA VII. pin. 4. procl. 70. 


Gramen alopecuro ſimile glabrum cum pilis longiuſculis in ſpica, onocor- 

dn 5 BAV. hifl Pl. 2. f. #05. Ra]. anglı. 3. F. 396. 
lift. 1264. 

Meadow Ho. 400 550 edi. 
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Die Wurzel if aa ven räume 119 Pele Farbe und Sen 
„Dauer. 

Die Halme find eine bis anderthalb Ellen hoch, Be, 8 glatt, 
weich, mit Blättern einzeln beſetzt. Die Knoten glatt. Das oberſte Gelenke 

Tut ſehr lang. as Na 

Die Blaͤtter find breit, lang, ſtreifig, rauh am Rande und in der Mitte, 
hochgruͤn, ſaftig; kurz geſpitzt. Die Blatſcheiden nervig, glatt, 1 die 
oberſte etwas bauchig. Die Blatthaͤutchen kurz, ſtumpf. 

Die Kolbe fe drey bis vier Zolle lang, 0 walzenformig, gerade, aus kleinen in 

einander gedrungenen Blumenbuͤſcheln (jeder von zwey bis drey feſtſitzenden Ae hr⸗ 
chen) zuſammengeſetzt, Ir = ganz Kürzen Stiechen Bon und ‚den 
Hauptſtiel vollig decken. | 


Si Aehrchen ſind oval, 7 ſpitig / zusammengedrückt, Aud der austvenbigen Sri 
etwas erhaben, auf der innern aber mehr bertieft, einfach / zwitterhaft, 
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Die Baͤlglein find beyde von gleicher Groͤſſe, ſchmal, nachenfdrmig, hautartig 
und weißlich, mit einer ſcharfen gruͤnen Rippe auf dem Ruͤcken, und an jeder 
Seite; neben dem Schlußrande kurz geſpitzt, mit langen glaͤnzenden Haaren be⸗ 
ſetzt ), die auf der Oberfläche oder den Seiten angedruͤckt, auf beyden Rücken: 


ſchaͤrfen aber Reihenweiſe auswärts ſtehen. 


Beyde Baͤlglein ſind unten zuſam⸗ 


men gewachſen, daß fie fuͤglich als ein einziges in zween Theile getheiltes be⸗ 


trachtet werden koͤnnen. 


Die Spelze iſt kuͤrzer und etwas bible als die Baͤlglein zuſammengedruͤckt, 
hautartig, mit drey bis fuͤnf parallelen gruͤnen Strichen, meiſt kahl ſpitzig; 
ihre Raͤnder find von unten an bis gegen die Mitte zuſammengewachſen, ſo daß 
nur oben ein Schliz offen iſt; aus ihrem Ruͤcken koͤmmt ganz unten eine zarte 
gerade in der Mitte mit einem Knie verſehene Granne heraus, die noch einmal 


ſo lang iſt, als die Spelze. 
Die Saftbl aͤtchen fehlen beſtaͤndig. 


Eine innere Spelze findet man niemals. 


Die Staubgefaͤße beſtehen aus dreyen langen an etwas a Side, 
und laͤnglichen oder priſmatiſchen Beuteln, welche blaßgelb oder roͤthlich aus: 


ſehen. 


Der Stempel beſtehet aus einem ovalen glatten Knopf „zween unten zuſammen⸗ 
haͤngenden kahlen Griffeln, die oben mit vielen haatigen Stigmaten beſetzt find. 


Der Saame bleibt in der Spelze und den Baͤlglein eingeſchloſſen. 


Er iſt oval, 


zuſammengedruͤckt, oben und unten zugeſpitzt, gelblich, durchſichtig, glatt; a 
darauf befinden ſich die Ueberbleibſel des verwelkten Griffels. 9 

Man findet von dem Wieſen⸗ Fuchsſchwanze keine Varietaͤten, wenn nicht ein in 
dem ſuͤdlichen Europa vorkommendes Gras mit knolliger Wurzel ſo von dem 
P. Barrelier *) etwas unvollkommen vorgeftellet worden, fir. dergleichen 
anzunehmen iſt. Hingegen iſt mir eine zufällige, Ausartung deſſelben zu Haͤn⸗ 
den gekommen ), da naͤmlich eine Kolbe in der Mitte ausgewachſen und Aeſte 
bekommen hat, ſo daß ſie aus mehrern kleinern Kolben zuſammengeſetzet iſt, wo⸗ 
von die zwo unterſten die laͤngſten, die obern aber ſtufenweiſe kurzer ſind. 


Das Vaterland des Wieſen⸗ Fuchsſchwanzes iſt vornehmlich der nordliche Thel 


unſrer gemaͤßigten Zone. 


Man findet dieſes Gras haͤufig in den meiſten Ge⸗ 


genden von Teutſchland, Holland, Frankreich, England, Dänemark, Nor⸗ 
wegen, Schweden und Rußland, mithin ee zwiſchen 65. Gr. und 43. 


Grad 


— MU Ü— — 


*) Dieſe Haare haben das Beſondere, daß 1 
wie das Vergroͤßerungsglas zeigt, nicht rund wie 


die Haare anderer Gewaͤchſe, ſondern platt, und 
Zwiſchen 
den Haaren iſt die Oberfläche des Baͤlgleins mit 


bisweilen als ein Strick gedreht find. 


unzaͤhligen glaͤnzenden Puncten beſaͤet, welches 
nichts anders als aufrechtſtehende durchſichtige ſehr 


kleine Druͤſen mit Spitzen ſind, die ſich mit bloßen 
Augen gar nicht, mittelſt der Vergroͤßerungswerk⸗ 


zeuge aber auch auf den ſonſt a Baͤlglein und 


Spelzen des Acker = Juchsſcwarzes eben 
laſſen. 

e) Gramen typhinum 0 5 J aqua. 
ticum bulbofuin. BARR. ic. 699. F. 1. 

) Der Herr D. Hedwig zu Chemnitz, hat 
es in daſiger Gegend gefunden und mir geneigt 
mitgetheilt. Eine ahnliche Vergroͤßerung der Aeh⸗ 
ren bemerket man an dem ſogenannten tauſendfaͤl⸗ 


tigen Weizen, dem Klums canadenſis, Loſiumm 


u. a. 
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Grad 32. Min. Breite. Außerdem hat es der Prof. Gmelin in Sibirien, 

dem Vaterlande vieler ſchoͤner Futtergewaͤchſe, überall in Menge geſehen. 

Obgleich die Graͤſer ſich bey weitem nicht ſo genau als eine Menge anderer Ge⸗ 
waͤchſe, an gewiße eigene Standplaͤtze binden; ſo ſind ſie doch immer in einer Art 
des Bodens haͤufiger und an Güte vorz züglicher als in andern. Unſer Wieſen⸗ 
Fuchsſchwanz liebt einen etwas niedrigen maͤßig feuchten Wieſengrund, welcher 
aus einer fruchtbaren mit Thon oder Leimen vermiſchten Erde beſtehet. Er kann 
zwar auch in trocknem, und auch in ganz naſſem Boden wachſen; allein in 
jenem bleibt er duͤrftig, klein und vergehet nach und nach; in letzterm aber 
giebt es andere Grasarken, die ihn uͤberwachſen und zum Theil verdrängen, 
In ſolchen Gegenden von Sachſen, die vorzuͤglich guten Wieſewachs haben, 
macht er allemal einen ſehr beträchtlichen Antheil des Heues, unter welchen die 
ſchoͤnen breiten Blätter dieſes Graſes leicht zu erkennen find. Eine gleiche An⸗ 
merkung haben Herr D. Stillingfleet und der Herr Prof, Kalm, in England in 
Abſicht der beſten Wieſen um London gemacht. 


Der Wieſen⸗Fuchsſchwanz iſt eines der Graͤſer, ſo im Fruͤhjahre zuerſt hervorkom⸗ 
men, auch wohl in einem Jahre zweymal blühen; wie es denn in Abſicht der 
Bluͤte mit dem Ruchgraſe faſt einerley Zeit beobachtet. Die ſchoͤnen ſilberweiſ⸗ 

ſen mit dunklern Strichen gezierten Kolben zeigen ſich bey uns ohngefaͤhr zu Ans 
fange des Mayes. Wenn ſie aufbluͤhen wollen, ſo ruͤcken zuerſt die etwas 

krauſen haarigen Griffel aus der Spitze der Baͤlglein heraus. Kurz darauf 
ſiehet man die Staubgefaͤße durch die vermöge ihres Baues ſtets geſchloſſene 
Baͤlglein, die ſich nur an der Spitze ein wenig oͤffnen, nach der ganzen Laͤnge 
der Kolbe, doch nicht aus allen Aehrchen zugleich, hervorbrechen, ſo daß die 
ganze Kolbe ringsherum mit den auf ihren langen ſteifen Faͤden ſtehenden Staub⸗ 
beuteln behaͤngt iſt. Sobald dieſe ihr befruchtendes Mehl auf die Griffel aus⸗ 
geſchuͤttet haben, verwelken die Fäden, und die leeren Beutel legen ſich auf die 
Oberflaͤche der Kolbe an, dazwiſchen bluͤhen wieder andere Aehrchen auf, bis 
endlich die ganze Kolbe verbluͤhet iſt. Wenn der Saame reif iſt, welches in 
hieſigen Gegenden nach vor der Heuernte geſchieht, ſo bleibet die Kolbe noch 
einige Zeit unverändert ſtehen, und die Aehrchen laſſen ſich zwar leicht abſtreifeln, 
fallen aber von ſich ſelbſt ſehr langſam ab, und nicht eher als bis man daran ſtoͤßt, 
oder fie der Wind wegfuͤhret. Sie haben alsdenn eine glänzend graue Farbe. 
| An bepberley Umſtaͤnden kann man die Reife des Saamens erkennen. 


Der Wieſenfuchsſchwanz hat, beſage der Erfahrung, einen ſtarken Trieb; er waͤch⸗ 
ſet ſchnell, und macht anſehnliche Stöcke; fo daß er gar fuͤglich in einem Jahre 
dreymal gehauen werden kann. Die Halme ſind ſtark und mit breiten ſtarken 
Blaͤttern verſehen, weich und ſaftig; der Geſchmack iſt, wie er bey guten Futter⸗ 
graͤſern ſeyn muß, ſchleimig, ſuͤßlich und angenehm. Nach dem Trocknen iſt wer 
der eine ſtroherne Haͤrte, noch eine unangenehme Rauhigkeit oder ein widriger 

Geſchmack daran zu ſpuͤren; vielmehr bleibt der angenehme Grasgeſchmack noch 
lange hernach. Solchemnach verdienet dieſes Gras unter den guten Futtergraͤ⸗ 
ſern zur friſchen Fütterung fuͤr das große Vieh, wie unter den guten Wieſengraͤ⸗ 
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fern zum Heue billig den erſten Platz. Die Erfahrung giebt dieſes deutlich zu 
erkennen. Die Schaafe finden zwar auf ſolchen Weiden, wo Wieſen⸗Fuchs⸗ 
ſchwanz waͤchſet, in Abſicht feiner Wolle ihre Rechnung nicht ſonderlich; doch 
freſſen fie dieſes Gras nicht nur friſch, ſondern auch mit vorzüglicher Begierde un⸗ 
ter dem Heue. Ueberhaupt kann man, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, be⸗ 
haupten, daß das Heu um fo viel beſſe er ſey 1 je ſtaͤrker der Antheil von Wieſen⸗ 
Fuchsſchwanz if). der (ich darunter befindet. Zu geſchweigen, daß dergleichen 
0 Heu, einen Vorzug am Gewicht hat, mithin beſſer füttert als wenn es aus an⸗ 
dern feinen Ördfern beſtuͤnde. 
Man, hat bemerkt / daß der Wieſen⸗ Fuchsschwanz von den Grasraupen, inſonder⸗ 
5 heit der ſchaͤdlichſten Sorte derſelben „die in den nordiſchen Laͤndern die Wieſen 
hi ſehr oft zu verheeren pflegt 55 verſchonet bleibe; nicht nur weil er ihr un⸗ 
i N iſt, ſondern auch weil er ihr entwaͤhſet, und zu der Zeit, da fi ch die 
5 Raupe einſtellet, bereits zu alt fuͤr ſie iſt. =) 0, dieſe Raupe giebt Gelegen⸗ 
heit, daß der Wieſen— Fuchsſchwanz ſich deſto mehr ausbreiten kann, indem fie die 
übrigen Graͤſer ſchwaͤcht oder austilgt. Demohnerachtet hat der Wieſen⸗Fuchs⸗ 
f ſchwanz auch ſeine eigene Raupengattung, ſo dieſe Speiſe allen andern Graͤſern 
vorzieht ), aber zum Glück nur e 1 Shen, wird, und 11 55 nie⸗ 
mals ſtark vermehrt. 
Da alſo die Vermehrung dieſer Grasgattung mit ſo oieen Vorheilen 1 65 10 
folglich bey Anlage oder Verbeſſerung einer Wieſe, zu Erlangung eines guten 
Graswuchſes, von Wichtigkeit iſt; fo wird es nicht undienlich ſeyn, von dem 
Anbaue derſelben etwas zu gedenken. Das erſte worauf es hiebey ankommt, iſt 
die gehörige Wahl und Vorbereitung des Bodens, wenn man ſolche in ſeiner 
5 Gewalt hat Y.“ Wir haben geſehen, daß unſer Gras in einem ganz trocknen 
Boden ſo wenig arte als in einem ganz naſſen. Erſterer kann überhaupt beſſer 
rat zu andern Endzwecken als zum Wieſe wachs genutzt werden, wo man ihn nicht 
durch ofteres Waͤſſern oder Umreißen tragbarer macht. Der letztere hingegen 
0 üb, nach vorhergaͤngiger Austrocknung und ſonſtiger Vorrichtung, zum Anbaue 
des Wieſen⸗ Fuchsſchwanzes ſehr dienlich, welcher nebſt andern Futtergewaͤch⸗ 
ſen ff) in dergleichen Boden vorzüglich 0 110 die 1 0 in 8 Ban an: 
. dern geſaͤet werden . 


— 


alan graminis. LIN N. /uf. nat. 10 


72. P. G50. 0.73. Hr. D. Georg Detharding 
bat von dieſem Inſecte eine Diſſertation; diſquiſi. 
tio hylica, vermium in Norvegia, qui novi 
vill, zu Kopenhagen 1742 gehalten, woſelbſt man 
auf der erſten Kupfertafel Abbildungen der a 
und des Schmetterlings antriſt. 1 


J S. des Fe an date; om aer 


och ang. S. 143 u. f. 


e A es 1 9 ars ass: 
7. 9. 0. 3. S. Röfels Inſectenbeluſt. Nacht 2. N 
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19 Oeſtes eben derſtben gewiſſe natieiche 
/ oder + pete nn im 1 9 fer 


zufrieden 11 wenn 1 5 bela i * Wil man 


durch mancherley Anſtalten zur. Verbeſſerung! des 
Graswuchſes, den Sand fliegend machen würde zt. 
Von den politiſchen Hindeknſſen zu handeln iſt 


meinem Zwecke nicht gemäß, ß. 
1. Z. E. Aira thing, Lotus 5 
5 0 e 11 0 &c. 


rn Lixx. . fte, §. 59. Pr 
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Wenn man unſer gegenwaͤrtiges Gras ſowohl als andere gute Futtergraͤſer, zur Ver: 
beſſerung der Graͤſerey und des Heuwuchſes, mit ſicherm Erfolge anbauen will, 
der dazu beſtimmte Boden mag eine Hutweide oder Wieſe oder ein verraſeter 
Acker ſeyn; ſo muß derſelbe vorher wohl umgearbeitet und aufgelockert werden. 
Von der Nothwendigkeit dieſer Zubereitung des Bodens, beſonders etwas trock⸗ 
ner Wieſen und Weiden, wenn ſolche verbeſſert werden ſollen, kann man ſich 
uͤberhaupt uͤberzeugen, wenn man denſelben durch Aufgraben unterſucht; da man 
oft faſt gar keine tragbare Erde, ſondern bloß einen Filz von magern und zum 
Theil holzigten Wurzeln, oder einen wilden feſten undurchdringlichen Boden, der 
mit wenigen ſchwachen Graswurzeln einzeln durchwebt if, antrift, wovon denn 
kein anderes als ein mageres kurzes mit Moos vermengtes Gewaͤchs zu erwar⸗ 
ten iſt. In beſſerm Boden, der vermoͤge der Lage einen mehrern Zugang von 
Fettigkeit hat, und durch die Wirkungen der Witterung einigermaßen locker er⸗ 
halten wird, iſt zwar der Graswuchs beſſer, eintraͤglicher, und ſo, daß man ge⸗ 
meiniglich damit zufrieden iſt; aber doch von derjenigen Güte, deren er faͤhig iſt, 
Hund die man ihm durch Anſaͤung der beſten Futtergraͤſer und Gewaͤchſe zu ver- 
ſchaffen verbunden iſt, noch weit entfernt. Die bequemſte Zeit zu ſolcher Arbeit 
iſt im Herbſte, nach Michaelis, ehe ſich die naſſe Herbſtwitterung einſtellet. Es 
gehoͤrt dazu tuͤchtiges Zugvieh und Geſchirr, vornehmlich muß das Sech und die 
Schaar am Pfluge ſtets ſcharf und duͤnnſchneidig erhalten werden, um dem Viehe 
die Arbeit ſo viel moͤglich zu erleichtern; in ſteinigem Boden muß die Schaar 
eine abgerundete Spitze bekommen. Man gehet mit dem Pfluge fo tief, als die 
Graswurzeln reichen, als man gute tragbare Erde findet, oder als man kommen 
kann. Es iſt nicht zu fuͤrchten, daß die Arbeit bey trockner Witterung ſchwerer 
ſeyn werde; vielmehr laſſen ſich die Wurzeln der Graͤſer und uͤbrigen Gewaͤchſe 
eines ſolchen Bodens, welche oft holzig gnug ſind, mit der Pflugſchaar viel beſ— 
ſer durchſchneiden, als wenn ſie viel Feuchtigkeit angeſogen haben; zu geſchweigen 
daß eine naſſe Raſenſcholle viel ſtaͤrker auf den Pflug druckt, uud ihm mehr wi: 
derſtehet, als wenn fie trocken iſt. Man kann dieſe Arbeit erleichtern, wenn 
man mit einem Sechpfluge, dergleichen ſowohl der Herr Baron von Brauner 
als Hr. von Chateauvieux *) angegeben haben, den Raſen laͤngshin, auch wohl 
in die Quere, in 2 bis 3 Zoll breite Streifen ſo tief als noͤthig durchſchneidet. 
Hierauf reißet man die abgetheilten Schollen um und leget fie fo, daß das unter: 
fie aufwaͤrts und der Raſen hinunter gekehrt ift, worauf man fie mit der Walze 
andruͤckt und den Winter uͤber ruhen läßt. Die Wirkung der Feuchtigkeit und 
des Froſtes bringt den Raſen bald zum Faulen, und verwandelt ihn nach und 
nach in eine gute tragbare Gewaͤchserde; ſo daß der Boden auf dieſe Art milde, 
klar und fruchtbar gemachet werden kann, wenn er auch ſehr zaͤhe, feſt oder ma⸗ 
ger 


) Man ſehe den erſtern in des Freyh. v. Brau- ſiſchen in Abſicht der Dauerhaftigkeit und guten 
ner mehrangefuͤhrtem Buche S. 15. Taf. 5. Fig. 2. Wirkung viele Vorzuͤge zu haben, wie denn die 
den letztern in Mills pr. Feldw. 3. B. S. 423. brauneriſchen Acker- und Wirthſchaftsmaſchinen 
Taf. 4. Fig. 2. Erſterer ſcheint vor dem franzoͤ⸗ insgeſamt von beſonderer Brauchbarkeit find. 
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In dem folgenden Fruͤhjahre wird dleſer umgeriſſene Raſen, ohne vor⸗ 


hergaͤngige weitere Zubereitung, deren man ſich uͤberheben muß, um das noch 
unverfaulte Wurzelwerk nicht wieder in die Höhe zu bringen, mit Hafer beſaͤet, 


und ſelbiger bloß untergeeget. 


Die Beſchaffenheit des Bodens muß ausweiſen, 


ob man vorher duͤngen muͤſſe oder nicht; es iſt leicht zu erachten, daß ſolches 


nur in ſehr magerm Boden noͤthig ſey. 
ten Grundſtuͤckes beruhet auf dem Gutfinden des Eigenthuͤmers ). 


Die fernere Nutzung eines ſo bearbeite⸗ 
Will man 


es noch eine Zeitlang als Acker nutzen, ſo kann man in ſchwerem und fetten Bo⸗ 
den, mit den gewoͤhnlichen Feldfruͤchten mehrere Jahre abwechſeln, ohne die ge⸗ 
woͤhnliche Duͤngung und Braache zu beobachten, wenn nur das Land je laͤnger 
je mehr durchgearbeitet wird, wodurch man einen ungemein klaren Boden erhaͤlt. 


In geringerem Lande iſt die Duͤngung nicht undienlich. 


Will man aber das 


umgearbeitete Stuͤck entweder gleich im erſten Jahre, oder nach Verlauf einer 
gewiſſen Zeit wieder zur Wieſe machen; ſo wird der mit allerley nutzbaren Wie⸗ 
ſengewaͤchſen vermengte Grasſaame gleich nach der Ausſaat des Hafers ausge⸗ 
ſtreuet und untergeeget; worauf ſich der Boden wiederum mit einer neuen und 


beſſern Grasnarbe uͤberziehet. 


An der Nutzung buͤßet man dabey nichts ein, da 


der Hafer in der Bluͤte abgeſchnitten und mit Vortheil verfuͤttert werden kann. 


In der Folge erfordert eine ſolche Wieſe alle diejenige Anfficht, die beym Wieſen⸗ 
baue nothwendig iſt, inſonderheit in trocknen Jahren eine vorſichtige Waͤßerung 


nach der Heuernte. 


Wenn endlich nach etlichen Jahren der Boden wiederum 


derb, und der Ertrag der Wieſe geringer worden ſeyn ſollte, wie es denn, vor⸗ 
nehmlich bey etwas trockner Lage und ſchlechtem Erdreiche, wohl zu geſchehen 
pflegt; ſo muß die =; wieder einmal 1 und vom friſchen beſaͤet 


werden 


1 1 4 


Auf dieſe Art iſt die Vermehrung des een Fache, und der ihm an 
Guͤte und Eigenſchaften aͤhnlichen Graͤſer, ohne ſonderliche Weitlaͤuftigkeit und 


mit großem Vortheil zu bewirken. 


es uͤberfluͤßig ſeyn wuͤrde, ihn umſtaͤndlich darzuthun. 


Diefer iſt fo groß und einleuchtend, daß 


Die beſchriebene Art 


zu verfahren aber gruͤndet ſich auf die Betrachtung der Eigenſchaften dieſer 
Graͤſer, und iſt erfahrungsmaͤßig ), 


Die 


4) Der Hr. Baron v. er a in dem 
angeführten Buche, man muͤſſe ein ſolehes Grund⸗ 
ſtuͤck nicht eher wieder zu Wieſe machen, bis die 
Graswurzeln wohl verfault waͤren. Dieſes ge⸗ 
ſchiehet in einem Jahre meiſtentheils. Sollten ſie 
aber auch noch nicht durchaus zu Erde geworden 
ſeyn, ſo geſchiehet es doch noch in der Folge, und 
män kann demohnerachtet die Ausſagt des Heu⸗ 
ſaamens vornehmen. 


0 Diejenigen Graͤſer, To zaſerige dicht wach⸗ 


ſende Wurzeln haben, pflegen einen Buͤſchel von 
vielen dicht beyſammen wachſenden Halmen zu trei⸗ 


feucht genug iſt. 


ben, die um deſto dichter werden, je mehr bey 


wiederhohltem Abſchneiden des Krautes dek Nah⸗ 


rungsſaft in der Wurzel zuruͤcke gehalten, und 
ſtaͤrker nach den rückſtaͤndigen Halmknoten geleitet 
wird, da denn das Wachsthum der Aeſte ſo viel 
mehr befoͤrdert, mithin der Stock vergroͤßert 
wird, je mehr der Boden locker, nahrhaft und 
Vorzüglich gilt dieſes von den 
Graͤſern, deren Gewerbe loſer oder ſchwammiger 
und ſaftreicher iſt; dergleichen man an unſerm Wie⸗ 
ſen⸗Fuchsſchwanze, wie man an dem weichen Roß⸗ 
graſe ꝛc. wahrnimmt. Man kann ſich hievon am 
beſten uͤberzeugen, wenn man Achtung giebt, wie 

ſehr 
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Die Anſchaffung des noͤthigen Sgamens, auch zu einer ziemlich ſtarken Ausſaat, 
iſt eine Sache von geringer Schwierigkeit, wenn man nur einige Stoͤcke von 
dieſem Graſe haben kann. Die große Anzahl Saamenkoͤrner, ſo auf 
einer Kolbe wachſen, deren man auf jedem Stocke mehrere findet, die doppelte 
Ernte in einem Sommer, und die geſchwinde Vermehrung dieſes Graſes, ma⸗ 

chen ſolches leicht begreiſtich. Die Einſammlung des Saamens ſelbſt ift. leicht, 

man darf ihn nur mit der Hand abſtreifeln, in einen Beutel thun, und wenn 
einiger Vorrath beyſammen iſt, ausbreiten und trocknen. Auch iſt der Heuſa⸗ 
me von ſolchen Wieſen, auf welchen viel Wieſen⸗Fuchsſchwanz waͤchſet, zur 
Ausſaat wohl zu gebrauchen. Es iſt aber dabey wohl zuzuſehen, wie derſelbe 
gemengt ſey? Es muß ſich unter dem Heuſaamen, wenn derſelbe recht gut ſeyn 
ſoll, mehr Saame von Graͤſern, als von andern Gewaͤchſen befinden; dieſe letztere 
muͤßen dem Viehe eßbar und nahrhaft, mithin lauter Futtergewaͤchſe, und keine 
harte, holzige, ſtachlichte, fette, welche das Heu verderben, noch weniger uns. 
ſchmackhafte, ſcharfe oder gar giftige Gewaͤchſe darunter ſeyn. Wo wuͤrde 
man aber dergleichen Heuſaamen bekommen koͤnnen ? Allerdings ſind die Wie⸗ 
ſen ſelten, welche ein Gemenge der beſten Kraͤuter mit Ausſchließung aller 
unnützen oder ſchaͤdlichen Gewaͤchſe enthalten, die man oft auf den 
beſten Wieſen, in Geſellſchaft mit den auserleſenſten Futtergewaͤchſen, fin⸗ 
det. Es iſt alſo der beſte Rath, die Saamen der nuͤtzlichſten Graͤſer und Wie⸗ 
ſengewaͤchſe beſonders zu ſammlen, durch einzelnen Anbau zu vermehren, daraus 
einen Heuſaamen zuſammen zu ſetzen, und damit anfaͤnglich kleinere Saatwieſen 
zu beſaͤen, von welchen man ſodenn einen vollkommen ſchoͤnen Graswuchs, und 
mit der Zeit einen eben ſo untadelhaften Heuſamen zum Anbaue ins Große 
hoffen und erwarten kann ). 
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ſehr ſich der Wieſen⸗Fuchsſchwanz auf ſolchen 
Flecken auf den Wieſen vor andern Graͤſern aus⸗ 
breitet und in ſeinem Wuchſe hervorthut, wo das 
Waſſer zuſammengelaufen oder etwas ſtehen ge⸗ 
blieben und die Maulwuͤrfe die Erde durch Wuͤb⸗ 
len aufgelockert haben. Dieſe einzelnen Wirkun⸗ 
gen der Natur muß der Landwirth auf gehoͤrige 
Maaße im ganzen nachzuahmen und Nutzen davon 
zu ziehen ſuchen; wogegen man aber gemeiniglich 


alles auf die Witterung und die obgebachten Die⸗ 
ner der Natur, deren ſie ſich bedient, um das 
Erdreich locker zu machen, (S. LIN. Ainoen. 
and. J. II. S. 20.) ankommen laßt. 

*) Dieſen Vorſchlag hat Herr D. Stilling. 
fleet gemacht, und die Moͤglichkeit davon um⸗ 
ſtaͤndlich dargethan. S. die Ob nan on 
graffes in’ deſſen Mifeellaneous 'trabts ," Lond. 
1762. 


140 Sd . a 


Neunzehente Platte. 


Zwote Figur, 


ALOPECVR SG AGRESTIS 
Alu; Suchen 


A: OPECV VS» culmp, fpicato erekto, glumis in LINN. u pl. 

89. GER. gallop. 74. u. 1: | ele 

Gramen ſpicatum, ſpica cylindracea tenuiſſima longiore et hier, 
Tourn. inf. 320. 'SCHEvVeHz. agr. 695 ENT 


Gramen humile, fpica plantaginis, brevius ariſtata. BV B. cent. 5. 5. 21. 
. ml 

Gramen e plantaginis fpica, ariftis abe BARR. ob/. Boh. 
ic. 699. . 2. 

Gramen 1 fpica anguftiore, longiore et breriore. Baum. pin. 4. 
theat. 32.53. Mo x . prodr. 49. ic. 51. /pica med. 

Gramen myofuroides majus fpica longiore, ariftis rectis. RA J. /yn. 3. Pag. 
397. minus ſpica breviore, ariſtis recurvis. ibid. 


Gramen alopecuroides, ſpica longa tenuiore. Morıs. 1. 9 . 7924 0 G. 


„ 
Gramen cum cauda muris purpuraſcente. B avi. hf 2%. 4732 


Moufe-teil-grafs. Field Fox-tail-grafs. Engliſch. 
E „ ** 

Die Wurzel iſt zaſerig, weißlich oder braͤunli h. 

Die Halme find eine Spanne bis ı und 2 Fuß hoch, ganz gerade und aufrecht, 
glatt, das oberſte Gelenk das laͤngſte. Die Knoten glatt. 

Die Blaͤtter find breit, vorwärts ſchmaͤler, kurz, oben und am Nande etwas 
rauh, unten glatt; hellgruͤn, zugeſpitzt. Die Blatſcheiden nervig, glatt; die 
oberſte bauchig, die unterſten unterwaͤrts röͤthlich. Die Blathaͤutchen kurz, 
abgeſchnitten. 

Die Kolbe iſt 2 bis 3 Zolle lang, ſehr duͤnn, walzenformig, gerade, einfach. Die 
Stielchen drey und drey beyſammen (terni) um den duͤnnen glatten Hauptſtiel 
herum geſtellt, ſehr kurz, ſchlangenfbrmig gebogen; auf jedem ein Aehrchen. 

Die Aehrchen find lanzettfoͤrmig, oben breiter, ſpitzig, zuſammengedruͤckt, auswen⸗ 
dig etwas erhaben und dagegen inwendig vertieft, einfach, zwitterhaft. 

Die Baͤlglein ſind beyde faſt gleichgroß, ſchmal, oberwaͤrts breiter, nachenförmig 


mit einem auf dem Ruͤcken N Flügel, BAAR mit einer etwas erha⸗ 
benen 


en 


1401 
ii oder dotbtäͤunlüch mit gruͤnen 
Strichen an den: e und Flügel; kahl; nur an dem Untertheile der Rippen 
etwas haarig, kurz geſpitzt. Beyde Baͤlglein ſind unten daſammen! gewachſen, 


ſo daß ſie nur ein einziges zweytheiliges Baͤlglein ausmache. 900 


Die Spelze iſt ſo lang als die Baͤlglein, zuſammengedruͤckt, hautartig, glatt, kahl, 
unten gelbroth, oberwaͤrts gruͤnlich mit 2 gruͤnen Strichen an jeder Seite, ſtumpf. 
Die Naͤnder ſind von unten an bis an die Mitte: zuſammengewachſen, ſo daß die 
Spelze nur oben offen iſt. Ganz unten an dem Nuͤcken ſteht eine Granne, 
welche noch einmal fo lang als die Spelze, meiſtens gerade, platt, in der Mitte 
mit einem Knie verſehen iſt. 


Die Saftblaͤtchen fehlen. 


Die drey Staubgefaͤße find kürzer als die Spee. Die je Faden fd p platt, lan⸗ 
zettfoͤremig, ſpitzig, der einzeln ſtehende elwas ee als die behden übrigen. 
Die Beutel ſind prismatiſch. 


Der Stempel hat einen länglichen glatten Kuopf, 0 zween zu unter zufanmspffe- 
bende kahle oben haarige Griffel. 


Der Saame itt braͤunlich. m RD I ee o nee ICH 9 


Diefer Acker⸗Fuchsſchwanz waͤchſet i in den ſüdlcchern Piper Teutſhlaudes, be⸗ 
fonders in Oeſterreich, Franken), Niederſachſen **) ꝛc. in der Schweiz 3 N 
in Italien“), Frankreich 7), England ff); auch in Kleinaſien Ff). 
allen dieſen Laͤndern iſt er auf den Aeckern, beſonders in leimigem Boden, Rue 
dem Getreide, auch an Ackerreinen, als ein Unkraut ziemlich haufig... Von ei⸗ 
nem beſondern Nutzen oder Schaden dieſes Graſes iſt mir nichts bekannt worden. 

Wenn man dieſe Grasgattung mit der vorher beſchriebenen vergleicht, ſo findet man 
in der Structur der Blumentheile uͤberall die groͤßte Aehnlichkeit; welche ſich 
DR %% Baͤlglein, e eee 
Saftblaͤtchen ꝛc. erkennen laͤßt TITT). Beyde ſind alſo ſehr för mit einander ver: 

wandt. 


*) Von daher iſt mir ſolches durch den be⸗ 


ruͤhmten Herrn Hofrath 
mitgetheilet worden. 

*) Bey Goͤttingen; Elan.) hort. gott. 
B. 42. 

*.) Scheuchzer, agr. S. 70. 

Fee) Bey Verona SG VIER veron. 1. 
p. 350. Bologna Monti. Rom BARRE- 
IE R. a. a. O. 

1) um Paris Vaız, Montpellier Govan. 
In Provence GERARD, c. 

FH) Mo RIS. Rar J 6. 
P. 28. 1. 2. 


D. . geneigt 


ene angl. 


kleiner und ſtehen einzelner; 


Ft) In Cappadocien Buxbaum, u. a. O. 
Die Bluͤten dieſes levantiſchen Graſes find etwas 
uͤbrigens ſind ſie 
vollkommen jo gebauet, wie an dem europaͤiſchen. 


At) Eben dieſe Structur findet man der 
Hauptſache nach auch bey dem Alopecurus ge- 
nieulatus und bulboſus, ingleichen dem Gra- 
men pratenſe ſpica purpurea ex utriculo 
prodeunte C. B. Scuevenz, agr. p. F. 
(Siehe Linn. /2. pl. p. 80. m 4.) welches 
ſaͤmtlich wahre Gattungen des Fuchsſchwanzes 
(Alopecurus) find. Allen dieſen find auch die 
hellen Punkte oder Druͤſen auf den Baͤlglein und 
Spelzen eigen, deren ich oben gedacht habe. 

Rn 
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wandt. Nichtsdeſtoweniger unterſcheiden ſie ſich als Gattungen zur Gnüͤge 
darinn, daß der Wieſen⸗Fuchsſchwanz eine zuſammengeſetzte Kolbe mit haari⸗ 
gen Aehrchen, der Acker⸗Fuchsſchwanz geen eine 11 heile be⸗ 
ber, oo mit u Pe u HOCH 


Ext kr zur nn ae an und dokn 
| Figur gehörigen Zeichnungen. 


I. Figur. A. Ein mit der Wurzel abgeriſſenes Ste von einem Se des 
ii Fuchsſchwanzes. | 


5. © Zwo abgeschnittene Hale mit den il ben, vor und h bem, Aus 


hen gezeichnet. N 11988 910 
2. Ein ganzes abgeſondertes dehrchen mit Der Etui, ei. 1 hi 
b. Die Spelze. all, 0 

c. Die Baͤlglein, fo aus einem Stück becher. 
d. Die Staubgefäße und der Stempel, zuſnmwen. 5 
8 Ein Griffel ettdag vergrößert, e \ 
sg, Ein in State mit vagüßerten Beuth a 
i. gh. en Sit des ente, Hogechoane. A 1 10 0 | 10 
u Die Sigi. REN) eee e | 
1. Die Spelze. 1 10 ni 90 Maar | a 12 0 eee 
m Staubgefaͤße; und n. ihre platten Faͤden beſonders. b 
Pen derStane ene e en eee on | oe | 
it 5 Se 
u 
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LEI en) Platte. 
Dritte Figur. 005 u 
LAGVRVS OVATVS 
Kulbiges Samntgras. 


1 AG VRVS fpica ieh u . 5 Mn 119. 


u ſpicatum tomentoſum, longiſſimis ariftis donatum. TOR N. 


Wee 


"inf: F. 317. Barker, 60% 1178. ic. ad. . e. bon. SCHEVCHZ. 
. 85 
Gramen alopecuroides, ö 1 rorundiore. a H. I 4. theat. 56. 
„„Morıs. J. g. N. 400. fr. . I.G. 1.4. f.. cult. Mo N . hrodr. 19. F. G. 
Gramen, Alopecurus 1 Lob. BAH. hf, 2. 9.475. 

‚Alopecurus, ‘Don, ben pt. 571. EN 14 0 a 5 N. V, F. 120. 7. 22. al- 
dera. Lo B. ic. z. . p. 45. ee ee 


ae die kB. Zu Montpellier. 


Ha 


„ K* * 


Die Wurzel iſt einjaͤhrig, zaſerig, weißlich. 
Die Halme find 1 und ein Viertel bis 1 und einen halben Fuß hoch, aufgerichtet, 
glate, die aͤußerſten Glieder r e an den unterſten Knoten kommen kurze 
Aeſte heraus. A Ä 


Die Blätter, find. breit, lang, wach nervig, an, Die Scheiden rund, ner⸗ 
vig; die oberſte Scheide bauchig. Eine ſtarke weiße Ruͤckenrippe läuft über das 
Blat und die Scheide hin. Die Blathaͤutchen hautartig, abgeſtutzt. Die 
Afterblaͤtter ſchmal, durchſichtig, mit braͤunlichen Nerven, auf dem Ruͤcken ein- 

11 gedruckt haarig zweyſpaltig. Ein dichtes weißes ſehr weiches Haar bedeckt 

einen Theil des Halms, die Blaͤtter mit ihren Scheiden und Haͤutchen; ſo daß 
ſelbige ſammtartig anzufuͤhlen find und ins Graue fallen. i 


Die Kolbe iſt 1 bis 1 und einen halben Zoll lang, eyfdrmig, haarig; die Stielchen 
ſehr kurz und faſt unmerklich. Die Aehrchen ſind laͤnglich, zuſammengedruͤckt. 


Die zwey Baͤlglein liegen an der auswendigen Fläche des Aehrchens, find faſt 
gleichgroß, platt, lanzettfoͤrmig, hautartig, in der Mitte mit 2 ſtarken grünen 
Strichen, auswendig mit langen weichen Haaren beſetzt. Jedes Baͤlglein en: 
digt ſich an der Spitze in eine längere haarfoͤrmige Granne, welche bis gegen die 
Spitze hin mit weichen langen Haaren beſetzt, an der Spitze aber kahl iſt. 
A eine Granne iſt etwas kuͤrzer als die andere. 

Her Nn 2 Die 
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Die zwo Spelzen find kurzer als die Baͤlglein. Die Außere iſt bauchig, hellgrün, 
glatt, auf dem Ruͤcken platt und an deſſen Seiten mit 2 ſtarken grünen Strichen 
gezeichnet, ſpitzig. Sie hat drey Grannen; eine die aus dem Ruͤcken uͤber 
der Mitte herauskommt, iſt ſehr lang; anfänglich gerade, hernach unter der 
Mitte geknickt, und mit dem Obertheile ruͤkwaͤrts gebogen; die zwo andern 
kommen aus der Spitze des Baͤlgleins, jede aus einem der Ruͤckenſtriche, „dieſe 
ſind gerade, und reichen nur bis an das Knie der Ruͤckengranne. Die innere 
Spelze iſt hautartig, platt mit Fe Raͤndern an der Spitze einge: 
kerbt, ſchmaͤler als die aͤußern. 

Die zwey Saftblätchen find lanzettfoͤrmig, nen unten knorplig. 

Die drey Staubfaͤden find kurzer als die Baͤlglein; die Staubbeutel laͤnglich, 

priſmatiſch, blaßgelb. 

Der Knopf iſt laͤnglichoval, die zween Griffel unten blaß und uͤbrigens mit weiß 
ſen gegen die Spitze hin kuͤrzern Stigmaten beſetzt. 

Der Sgame iſt laͤnglich, auf einer Seite ae auf der andern mit einer 
Furche verſehen, glatt. 8 

Die Haare dieſes Gewaͤchſes, beſonders die an der Kolbe, erſcheinen durch das Bu 
größerungsglas eben ſo platt wie die am Wieſen⸗Fuchsſchwanze. 

Dieſes Sammtgras waͤchſet in dem mittaͤgigen Europa, beſonders an den Küsten 
des mittellaͤndiſchen Meeres, in flachem ſandigem Boden; auch, nach D. Haſſel⸗ 
quiſt, in dem gelobten Lande, bey Acre; folglich ohngefaͤhr zwiſchen dem 32 und 
44 Grade der Breite. Nichts deſto weniger kann es bey uns in Gaͤrten unter 
freyem Himmel gezogen werden. Man weiß aber noch keinen beſondern Ge⸗ 
brauch davon zu machen. 


Erklarung der Zeichnungen des benen u 
feiner Theile. 


Fig. II. Ein im Garten gezogener Halm nebſt zwey Blaͤttern ud der Kolbe. | 
1. Ein Aehrchen auf der einwaͤrts gehe Sete. 
2. Die Baͤlglein. 


335. Die aͤußere Spelze von der Seite; auf dem Rücken, und bis an den Ur⸗ 
ſprung der mittlern Granne aufgeſchlitzt 6. Die i innere Spelze. . 


RR Die Saftblaͤchen. 8. Staubgefäße und Stempel. a Saamen. h 10 
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Zbwanzigſte Platte. 


Erſte Figur. 
, 
Wolligtes Roßgras. 


Sn) 


| OLCVS glumis bifloris villofis, floſeulo hermaphrodito mutico, 
maſculo arifta recurva. LIN N. /p. pl. p. 1485. 


Aira foliis pubefeentibus, panicula contra&ta: floſeulo hermaphrodito mu- 
tico, maſculo ariſta uncinata calyce breuiore. LIN N. 2“. oel. 2. 


Gramen lanatum. DAL. E CHHA Mp. ißt. 425. BA VH. Vit. 466. 


Gramen pratenfe paniculatum molle. BAV H. pin. 2. pr. F. f. mal, th. 27. 
‚Morts. hifl. 3. P. 20. . F. k. G. f. 34. mil R J. bifl.. 1284. 


SCHEVCHZ. agr. 234. VAILL, parif. 87. 1. . 

Gramen paniculatum molle, panicula dilute cærulea. Lo ES. pruf. P. II. 
5 0 | 

Gramen tomentoſum elegans, panicula eontracta purpurea. BV x B. cent. 5 
p. 30. L. C. . 2. med, 

Meadow Soft-gra/s. Engliſch. Hudſon. 

Pferdegras. 

„ „ * 


Die Wurzel iſt kofecig, weißgrau, gelblich oder braͤunüch. Sie breitet ſich aus 
und geht große Stoͤcke von ſehr vielen Halmen. 


Die Halme ſind 2 bis 3 Fuß hoch, aufrecht, rund, unter jedem Knoten, inſonder⸗ 
heit unten, rauch, anderwaͤrts glatt und hellgruͤn. Das oberſte Gelenk iſt uͤber— 
aus lang, bisweilen laͤnger als 1 Schuh, faſt ganz glatt. Die Knoten ſind 
gruͤnlich und rauch. | 


Die Blaͤtter find breit, die unterſten laͤnger und bandfoͤrmig, die obern verhaͤltnis⸗ 
maͤßig kuͤrzer und lanzettfoͤrmig, alle weich, ſaftreich, nervig, auf beyden Seiten 
rauch, geſpitzt, mattgruͤn. Die Blatſcheiden lang, rauch, mattgruͤn, mit ei⸗ 
ner ſtaͤrkern Rippe auf dem Ruͤcken, beſonders oberwaͤrts. Das Blathaͤutchen 
iſt hautartig, weiß, quer abgeſchnitten, zart ausgezaͤckt und bisweilen aufgeſchlitzt. 


Die Riſpe iſt pyramidenfoͤrmig, ausgeſperrt, 3 bis 5 Zoll lang und an manchen 
Stocken faſt eben fo breit. Der Hauptſtiel iſt rundlich, bisweilen gedrehet, 
| | O 0 rauch, 
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rauch, matt» oder graugruͤn. Die Arme ſtehen gedoppelt beyſammen, find 
plattgedruͤckt, rauch, und mit aͤhnlichen zuſammengeſetzten ausgeſperrten Stielen 
uͤberſetzt; welche in der Zuſammenſetzung e kuͤrzer und kurzer und endlich 
kleiner als die Aehrchen werden. Jeder Arm oder Stiel, ſogar jedes einzelne 
Stielchen, hat an der Einlenkung einen kleinen hellgruͤnen Knorpel auf ſich. 


Die Aehrche n ſind c oval, Aae enged ent (oder im Oberdur chſchnitte 
rautenfoͤrmig), ſpitzig, auswendig beſtaͤubt und haarig, weißlich mit grünen Strei— 
fen, oder roͤthlich mit weißer Spitze oder ganz roͤthlich, aus zwoen Bluͤten zuſam⸗ 
mengeſetzt, welche kürzer als die Baͤlglein, und beyde auf einer kurzen Spindel 
befeſtigt ſind, neben welcher ein ſehr kleines krummes leeres son am Grun⸗ 
de des Achrchens ſtehet. 


Die beyden Baͤlg glein ſind ungleich. Das dugere iſt kuͤrzer und ff maͤler, na⸗ 
chenfoͤrmig, hautig, ſehr zart beſtaͤubt, auf dem Ruͤcken mit einer erhobenen gruͤ⸗ 
nen gefraͤnzten Schärfe, vorwaͤrts zarthaarig, ſtumpf, mit einer ſehr kurzen 

Borſte an der Spitze. Das innere Baͤlglein iſt breiter, länger, nachenfoͤrmig, 
hautig, beftaubt, mit einer gruͤnen haarigen oder gefraͤnzten Rippe auf dem Ruͤ⸗ 
cken, auch einer dergleichen, ſo neben dem einwaͤrts gebogenen haarigen Rande 

an jeder Seite mit demſelben parallel hinlaͤuft, und einer fehr kurzen Granne an 
der ſtumpfen Spitze des Baͤlgleins. on 10 


Die aͤußere Spelze an jeder Bluͤte iſt laͤnglich, bauchig, auf dem Rücken abge⸗ 
rundet, glatt, glaͤnzend, hellgruͤn, mit drey kaum ſichtbaren Rippen, gegen 
die Spitze zaͤrter und durchſichtig, ſtumpk. An der untern Blute iſt die 
aͤußere Spelze laͤnger, breiter, und mit einer faſt unſichtbaren einwaͤrts gebo⸗ 
genen Grannenſpitze; an De obern aber mit einer Granne verſehen. Dieſe 
Granne iſt oberwaͤrts auf dem Stücken der Spelze eingelenkt, faden⸗ 
foͤrmig, glatt, braun, ſpitzig, anfangs gerade, hernach gewunden, und enk⸗ 
weder in Form eines Haakens ruͤckwaͤrts oder ſchraubenformig ſeitwaͤrts gebo⸗ 
gen; ſo lang als ihre Spelze, und niemals ſo lang, daß ſie merklich uͤber die 
Spitzen der Baͤlglein hervorragen ſollte. Die innere Spelze ift hautartig, hat 
die Geſtalt eines Kahns mit flachem oder vielmehr laͤngshin ausgehoͤhltem Bo⸗ 

den, die Raͤnder find parallel vorwaͤrts gerichtet, an jeder Seite eine grüne ge⸗ 

fraͤnzte Rippe, die Spitze zwieſpaltig. An der untern Bluͤte iſt dieſe Spelze ſo 
lang als ihre aͤußere, an der obern hingegen kuͤrzer; auch mehr abgeſtumpft. 


Die zwey Saftblaͤtchen find lanzettformig, an der Spitze feitwärts gebogen, zu⸗ 
geſpitzt, durchſichtig;, am Rande ganz, unten knorplig, etwas laͤnger als der 
Knopf; in beyden Bluͤten. 


Die Staubgefaͤße, deren in jeder Blüte drey find, beſtehen aus kurzen weißen 
Faͤden und laͤnglichen gelben oder rothen Beuteln, mit gelbem Mehl. 


Der Stempel iſt blos in jeder untern Bluͤte anzutreffen; deſſen Knopf iſt oval, 
haarig; die zween Griffel platt und mit den Stigmaten an zwo Seiten der 
Laͤnge 
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Laͤnge nach geftedert. In der obern Blüte ſtehet an ſtatt des Stempels ein un⸗ 
vollkommener ovaler zugeſpitzter Knopf ohne Griffel oder Stigmate. 


Der Sgame liegt in den Spelzen der untern Blüte ſehr feſt, iſt laͤnglich, weißlich, 
etwas zuſammengedruͤckt, glaͤnzend, oben und unten ſpitzig. | 


Man kann dieſes Gras vom weiten an der graugruͤnen Farbe der Stengel und Blaͤt⸗ 
ter erkennen; woran es ſich, wie auch daß es ganz weich wie Sammet anzufuͤh⸗ 

len iſt, von mehrern innlaͤndiſchen Graͤſern unterſcheidet. Die Farbe der Riſpe 
iſt veraͤnderlich; entweder weißlich oder roͤthlich bunte Eben ſo iſt guch die 
Größe der Halme und der Riſpen veraͤnderlich. 


Das Roßgras iſt in allen europaͤiſchen Laͤndern einheimiſch, deren Gewaͤchſe wir aus 
ſichern Verzeichniſſen kennen; naͤmlich zwiſchen dem 44. und 62 und einen hal⸗ 
ben Gr. der Breite. Vermuthlich iſt es auch in den ſuͤdlichſten Gegenden von 
Europa nicht fremd. Es waͤchſet in einer jeden Art des Bodens gern. In 
Schweden koͤmmt es ſogar als ein Unkraut auf den Aeckern, beſonders unter 
Rocken und Gerſte vor. In unſern Gegenden iſt es am meiſten auf trocknen 
und naſſen Wieſen, in dem zaͤheſten thonigen ſowohl als duͤrrem ſandigen Erd⸗ 
reiche, an Wegen ꝛc. gemein. In einer guten lockern Erde, wie ſie auch der 
Wieſen⸗Fuchsſchwanz erfordert, macht es große ſtarke blatreiche Stoͤcke von 30 
bis 40 Halmen, 1 bis 1 und einen halben und ı und drey Viertel Ellen hoch, und 
eine halbe Elle lange Blaͤtter. Es bluͤhet im Fruͤhjahre, auch kommen noch ei⸗ 
nige, wiewohl wenigere Halme im Herbſte zum andern male zur Bluͤte. Ehe 
die Riſpe aufbluͤhet, und wenn ſie verbluͤhet hat, iſt ſie zuſammengezogen und 
ſiehet aus wie eine Kolbe; beym Bluͤhen thut ſie ſich ganz auseinander und 
wird pyramidenfoͤrmig, wobey die Bluͤten ganz geoͤfnet ſind, die Beutel aber we⸗ 
gen Kuͤrze der Faͤden nicht weit heraus haͤngen. Wenn der Saame reif iſt, 
fallt er bald aus. | 


Unſer Roßgras hat ſehr weiche faftige Stängel und Blätter von einem guten ſuͤßen 
Geſchmacke, die auch getrocknet von vorzuͤglicher Guͤte ſind. Es iſt daher 
nicht nur dem großen Viehe ein angenehmes Futter, ſondern die Schaafe ſind 
auch ſehr begierig darnach, und laſſen viele andere Graͤſer und Gewaͤchſe dafuͤr 
ſtehen. Es gehoͤrt alſo unter die Grasarten, die billig auf allen Wieſen wach— 
ſen und unter dem guten Heuſaamen einen betraͤchtlichen Antheil ausmachen 
ſollten. Man ſiehet es auch wirklich auf den beſten Wieſen nicht nur hier in 
Sachſen, vorzuͤglich im Leipziger Kreiſe, ſondern auch in England um London 
herum und in Frankreich, in ziemlicher Menge; es vermehret ſich auf ſelbigen 
jaͤhrlich durch den haͤufig ausfallenden Saamen. Mit eben ſo großem Nutzen 
wuͤrde der Anbau dieſes Graſes auf Schaaſweiden ſeyn: beſonders da es den 
Sand mit binden und befeſtigen hilft. Man will zwar bemerkt haben, daß es 
nach ein paar Jahren gern ausgehe; man ſiehet aber auch, daß die Schaafe 
nicht alle Saamenſtaͤngel abfreſſen, daß alſo der ausfallende Saame den Abgang 
leicht erſetzen kann. 


Oo 2 Erklaͤrung 
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Erklarung de erſten Figur auf der ‚loan zigſten 
PlGwKatte. 


A. Ein Stück von einem Stocke des Roßgraſes mit der Wurzel und einigen ver: 
ſchnittenen Halmen. 


B. Ein abgefehnittener Halm in der Blüte; die unterſten beyden Abſaͤtze ſind noch 
nicht vollig aufgebluͤhet, und die unterſten Aehrchen daran fin. im Mache: 
thume zuruͤck geblieben und unvollkommen geworden. 


C. Ein Aehrchen ſo aufgebluͤhet iſt, beſonders. | 

D. Die beyden Blüten auf ihrem Stiele, mit einer ſchon 70 Granne. 
E. Die äußere Spelze der Zwitterbluͤte, mit der annoch geraden Gee 

F. G. Die innern Spelzen beyder Blüten, 

H. h. Die Soſtblätchen. 


R. Ein Staubgefaͤß, und K. der Stempel vergroͤßert. 


9 8 Zwanzigſte 


8 
N 
N 
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u A a | 970 
wanna Platte. 
n el Zwote Fier, eng en es, 
OLC VS MOLLIS 
Kuchens Kofgras. 


Ho LCVS glumis bifloris nudiufeulis, flofeulo hermaphrodito muti- 
co, maſculo arifta geniculata. Linn. /p- pl. 1485. 


Gramen paniculatum molle, adler graminis canini repente, MORIS. 


lat. S. p. 202. | | . 
Gramen caninum e molle. RA J. hifl. 1285. ScHEYCHZ. 
agr. 25. d. br. 1 


Gramen miliaceum ariſtatum molle. Ray. rn. 3: p. 404. d. br.. 


Gramen caninum longius radicatum. BAV H. pin. Z. latiore panicula, L oB. 
adv. 2. p. 467. F. med, ſ. ar. 


Dieſes Gras iſt dem wolligen uͤberaus aͤhnlich. Die Umſtaͤnde worinn 1 0 das 
kriechende Roßgras unterſchieden zeigt, ſind folgende: 5 


Die Wurzel kriecht, und treibt aus ihren Auslaͤufern einzelne Halme. 


Die Halme ſind 2 bis 3 Fuß hoch, aufrecht, glatt ö nur an den n Sinoten g 
mattgruͤn; das letzte Gelenk uͤberaus lang. 


Die Blaͤtter find kleiner, trockner, mit einem ganz kurzen wolligten nur durch 
das Vergroͤßerungsglas ſichtbaren Haar, beſtaͤubt, fo ihnen eine ins Graue fal⸗ 
lende matte Farbe giebt; zwiſchen welchem einzelne laͤngere Haare ſtehen; einem 
ſtarken weißen knorpeligen rauhen Rande und dergleichen Spitze. Die Blat⸗ 
ſcheiden kahl, maͤttgruͤn. 


Die Riſpe iſt kleiner, zuſammengezogener. | 


Die Aehrchen find lanzettformig, etwas länger, ſchmaͤler und ſpitziger, kahl „weiß⸗ 
lich. Das unterſte Aehrchen iſt ebenfalls zwitterhaft, das unterſte aber nur 
männlich, 


Die Baͤlglein ſind beyde faſt von einerley Laͤnge, kahl, ſcharf geſpitzt, doch ohne 
die geringſte Granne. Die Rippen an den Seiten des innern Baͤlgleins laufen 


Pr nahe 


350 u ee 


. 


nahe bey der Ruͤckenrippe Nen un 14 ee „und find mit kurzen 
Haaren beſetztt. 5 


Die Spelzen find ſpitziger, auf dem Ruͤcken mit kurzen Haaren beſetzt. An der 
obern Bluͤte ſteht (auf dem Stücken der äußern Spelze) eine lange gerade 
Granne, ſo in der Mitte ein Knie hat, unten dicker / gelb, oben aber zart und 
weißlich iſt; ſie ragt weit aus dem ne 5 und biegt ſich beym Aus⸗ 
trocknen ruͤckwaͤrts. | 


Dieſes Gras liebt vornehmlich fanigten e oder mit Sand gemiſchten Boden auf 
Aeckern, Hutweiden, in Hoͤlzern. In den meiſten teutſchen Provinzen iſt es 
ae in Sachſen findet man es hin und wieder, auch in der Gegend um 

Leipzig; in der Mark Brandenburg waͤchſet es in dem Flugſande. Sonſt hat 

man es in Holland, England, in Frankreich bis in die Gegend von Montpellier, 

ja auch in Daͤnnemark und Schweden wahrgenommen. Mithin iſt es ohngefaͤhr 
zwiſchen 43 Gr. 32 Min. und 56 Gr. 10 Min. Breite einheimiſch. 

Einen beſondern Nutzen dieſes Graſes hat man noch nicht entdeckt; zum Anbaue 
dürfte es auch wegen der laufenden Wurzeln und einzeln wachſenden etwas zaͤ⸗ 
hern Halme weniger taugen als das vorige, ohnerachtet es ebenfalls von gutem 

Geſchmacke und dem Vieh angenehm zu ſeyn ſcheint. 


Erklärung der zwoten Figur auf der zwanzigſten 
Platte. 
L. Einer von den kleinſten Haͤlmen mit einer 50 meiſt ene Riſpe, ſo auf 
zubluͤhen anfaͤngt. 
M. Die Baͤlglein. 
N. Die Blüten, 
0. Ein Staubgefaͤß und b. der end. 
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Zwanzigſte Platte. 
Dritte Figur. 
9 HL E V M CRINITVM. 
Bart⸗Lieſchgras. 


— vo jump J 


Prev calycibus linearibus bafi ſubventricoſis hifpidis ariſtatis: 


ariſtis eapillaceis longiſſimis. 


Alopecurus ariffatus panicula erecta ovata, glumis calycinis ovatis ariftatis, 
Gouan, Horb. 37. d. br. 


Agroſtis panicula oblonga, calyeibus æqualibus: terminatis ariſtis longis 
rectis. GERARD, gallop. 80. d. b. 

a. Alopecurus smon/pelienfis panicula ſubſpicata, glumis ſcabris, corollis ari. 
ſtatis. LIN N. /p. pl. 89. 

Alopecurus altera maxima anglica paludoſa. Lo B. adverf; 2. p. 469. defer- 


BA VH. iſt. 2. p. api. Morıs. hifl. 3. p. 191. J. 8.1. 4. F. J. pani. 
cula. RA J. Hiſt. 1206. 


Alopecurus maxima anglica. PARK. ee 1166, RA. In. 3. P. 306, 
Panicum maritimum, fpica longiore villoſa. To U R. inf. . | 


Gramen alopecurum majus, fpica virefcente divulfa, pilis longioribus. 
BARR. ic. 775. f. 2. SCHEUCHZ, agr. 155. 


ß. Alopecurus paniceus panicula ſubſpicata, glumis villofis, corollis ariſtatis. 
LIN N. /p. pl. go. 
Panicum adhaerens. LIN N. it. can. 312. (Jul, 27.) 


Gramen alopecurum minus, ſpica longiore. BA UH. pin. 4. tea. 37. 
SCHEUCHZ. agr. 154. 


Gramen alopecurum minus, fpica virefcente divalla. BARR. ic. 115, J. . 


y. Gramen alopecuroides paluſtre humile, ſpica divulſa. Bx B. cent. 5. 
b. G0. F. 1. med, 


* * 4 


Die Wurzel iſt zaſerig, und dauert ein Jahr. 
Die Halme ſtehen mehrentheils aufrecht, ſind rund, glatt, mit vier bis fuͤnf 

Blaͤttern, e ohngefaͤhr einen Schuh hu: 
p 2 Die 
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Die Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe nach allen Seiten, weitlaͤuftig, horizontal; 
fie find bandfoͤrmig, oben ſchmaͤler, ſpitzig, am Rande und auf beyden Sei: 
ten etwas rauh, hellgruͤn. Die Blattſcheiden rund, glatt. Die Blat⸗ 
haͤutchen laͤnglich, weiß, voll kurzer Hacke, mehrere geſpalten. | 


Die Riſpe iſt zwey bis fuͤnf Zoll lang, laͤnglich⸗ oval, aus dicht aneinander fte- 
henden Abſaͤtzen zuſammen geſetzt. Jeder Abſatz beſtehet aus drey laͤngern 
und mehrern kuͤrzern Stielen neben und zwiſchen jenen, welche ſich in häufige 
ſehr kurze gedrungene Stiele von ungleicher Laͤnge zertheilen. Der Hauptſtiel 
iſt rund und glatt, die Stiele zart wie Haare, an der Spitze dicker, ſo daß 
jedes Aehrchen auf einem laͤnglichen gruͤnen Knoͤpfchen ſteht. 


Die Aehrchen ſtehen ſehr dicht bey einander; fie find geſenkt, ſehr klein, laͤng⸗ 
lich, an ihrem untern Ende etwas aus: oben ſchmaͤler und mehr zuſammen⸗ 
gedruͤckt, gruͤn und weiß. 


Die zwey Baͤlglein ſind von glbichet Größe, laͤnglich, unten breiter und etwas 
bauchig, in der Mitte auf dem Ruͤcken ein wenig ausgeſchweift, ſtumpf, haut⸗ 
artig und glänzend weiß, mit einer ſtarken gruͤnen Ruͤckenrippe, welche ſich 
unterhalb der Spitze in eine zweymal ſo lange weiße haarfoͤrmige weiche Granne 

endiget. Auswendig find fie mehr oder weniger haarig, und außerdem unter⸗ 
waͤrts mit vielen kleinen reihenweiſe geſtellten platten Stacheln beſetzt, am Ran⸗ 
de aber gefraͤnzt. a Dice 1 ohne eee „ zu 
entdecken. 

Die zwey Spelzen ſind halb ſo lang, als die 2 Bäͤlgen; die qußere ift eyfoͤrmig, 
bauchig, glatt, hellgruͤn, mit fuͤnf Zaͤckchen an der Spike; unter dem mittelſten 
koͤmmt eine haarformige Granne hervor, die bald länger, bald kürzer, bald eben 
fo lang als die Baͤlglein iſt. Die innere iſt ſchmal, etwas kuͤrzer als die aͤußere. 
lanzettfoͤrmig, mit eingebrochenen Raͤndern, durchſichtig und oben ausgezaͤckt. 

Die Saftbl then find halb fo lang als die Sol ; lanzetformig, ſtumpf, 
unten mit einem kleinen Knorpel. 

Die dry Staubfaͤden find haarzart, ſo dene als die Büchen Die Staub. | 
beutel oval, weißlich. 

Der Stempel hat einen ovalen laͤnglichen a Knopf, zween Griffel ſo lang 
als die Faͤden, die mit einzelnen See als mit en 185 0 00 
beſetzt ſind. 

Der Saame iſt oval, glaͤnzend, in den Spelzen und Bien eingeſchloſſen / 
ſehr klein, von Farbe gelblich. 

Wenn dieſe Grasgattung, welche hauptsächlich in England und Frankreich ein⸗ 
heimiſch iſt “), in fettem feuchten oder gar waͤßerigen Boden, auf Wieſen oder 

- Wa LAT 
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*) An einigen Orten, z. E. in Schonen, hat funden, dahin es vermuthlich unter auslaͤndiſchen 
man es einzeln auf Aeckern unter dem Getreide ge- Getreideſaamen mit gebracht worden iſt. 
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an Gräben waͤchſet; fo wird ſie uͤber eine Elle hoch, bekömmt breite glatte 
Blaͤtter, eine bis ſechs Zoll lange Riſpe, Aehrchen die mehr rauh als haa⸗ 
rig, inſonderheit am Obertheile und gegen die Muͤndung ſind. In trocknerm 
magern Ackerlande oder ſandigem Boden hingegen werden die Halme und Ri⸗ 
ſpen klein, die Blätter: ſchmaͤler, und die Aehrchen haariger ). Noch haa⸗ 
riger zeigen ſich die Aehrchen an einer in naffen ſumpfigem Boden in der Le⸗ 

vante gefundenen Pflanze von dieſem Graſe, welche auſſerdem, daß ihre Blaͤt⸗ 
ter ganz zart beſtaͤubt ſind, ſich durch kein weſentliches Merkmahl unter⸗ 
icheinet 52), 


Was die Verwandtſchaft dieſes Graſes mit den Lieſchgraͤſern Senf, fo wird 
man ſolche bey genauer Vergleichung in dem Weſentlichen der Structur aller 
Blumentheile, beſonders der ſchmalen mit Grannen verſehenen Baͤlglein und 

Spelzen, entdecken. Sie wuͤrde ohne Zweifel von den Kraͤuterforſchern ſchon 
erkannt worden ſeyn, wo nicht die Unterſuchung der uͤberaus kleinen Blumen⸗ 
theile unſeres Bart ⸗ Lieſchgraſes die Geduld eines Vip ee leicht zu er⸗ 
muͤden im Stande waͤre. 


Uebrigens iſt dieſes Gras, feiner weichen und ſuͤßen Blaͤtter wegen, dem Viehe 


ganz ſchmackhaft, 


folglich ein nuͤtzliches Futter fuͤr das Vieh, wo es in 


fee und ſandigem Boden wild waͤchſet. 


Erklaͤrung 


*) Obige zwey Varietaͤten des Bart = 
graſes, werden gemeiniglich von den Botaniſten 
fur zwo verſchiedene Gattungen angenommen. Die 
Benennungen, ſo der groͤßern glaͤttern eigen ſind, 
habe ich in dem vorgeſetzten Namenregiſter unter 
dem Buchſtaben , fo wie die fo ſich auf die klei⸗ 


Lieſch⸗ 


nere beziehen, unter Z beygebracht. Doch iſt es 
bey verſchiedenen dieſer Benennungen zweifelhaft, 
auf welche Varietaͤt die dazu gehörigen Zeichnun⸗ 
gen oder Beſchreibungen zielen, wie ſie denn auch 
von den botaniſchen Schriftſtellern haufig ver: 
wechſelt worden ſind. Die Cultur hat gelehret, 
daß die Herren D. Gerard und Gouan beyde 
mit gutem Grunde als bloße Varietaͤten betrach⸗ 
tet haben. 

zun) Dieſes levantiſche Gras, welches Bux⸗ 
baum, beſage der an dem unter angefuͤhrten 


Orte gegebenen Nachricht, in paluſtribus Media 
entdeckt, hat an den Balglein etwas kuͤrzere Gran: 
nen, (wiewohl der Unterſchied kaum eine 4 Linie be⸗ 
traͤgt) weſche etwa um ein Haar breit niedriger 
angewachſen find, und an der Spelze eine kuͤrzere 
Granne. Die Riſpe iſt etwas über 1 2 Zoll lang, 
uͤbrigens eben ſo conſtruirt als an den europaͤi⸗ 
ſchen Varietaͤten. Ich habe ſolches aus dem Ori⸗ 
ginal der am beſagten Orte befindlichen Abbildung 
erſehen, fo ſich mit in der beträchtlichen Samm⸗ 
lung mehrerer burbaumifcher Graͤſer und Gewaͤchſe 
befindet, die itzo in den Haͤnden des beruͤhmten 
Herrn Hofraths D. Springsfeld, und von mir dem⸗ 
ſelben zum Gebrauche geneigt mitgetheilet worden 
iſt, welches ich hierdurch mit geziemenden Danke 
anzuzeigen mich verbunden erachte. 


Q q 
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Erklaͤrung der dritten Figur auf der zwanzig 
Platte. 


a. Die Aſſpe auf einem ochun une. mit einen 2 Plat; 


b Ein Thel der Pflanze mit einer aus dem Sons Bere eben 
Niſpe. „ i ee en 


1. Die Baͤlglein in natürlicher lan e 
2. Dieſelben aus einander gezogen. | 
3. Die Spelzen zuſammen; einzeln aber 4. die außere und 3. die innere 
Spelze. mill ht A dhe trial 
6. Die Staubgefaͤße und Stempel. 
7. Die Saftblaͤcchen. 
Die mit einem Sternchen bezeichneten Zahlen bezeichnen die 
durchs Vergroͤſſerungsglas gezeichneten Abbildungen eben der 
Theile, die in der gleich daruͤber ſtehenden Reihe in natürlicher 
Groͤße vorgeſtellet ſind. | 


— 


Ein und wahle Platte. 
Erſte Figur. 
ELVYMVS SIBI RI vs 

Sie 1 


E. MVS ſpie pica pendula arkta, piculs binatis calyce longioribus. | 

Linn. YP pl. 123. Hort. upf. 22. defer. 

Triticum radice perenni, ſpieulis binis (T, ternis) longiſſime ariſtatis. 
GMELIN. H. fibir. I. P. 123. L. 28. 
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Die Wurzel iſt zaſerig, weißlich. | 

Die Halme find zwo Ellen lang, (bisweilen mannshoch, nach des Hrn. Mo, 
Gmelin Bemerkung,) aufrecht, rund, ganz glatt; ſpröͤde, hell gruͤn. Die 
Knoten glatt. 

Die Bl latter ſind bandfoͤrmig, vorn zugeſpizt, breit, nervig, oben und am 
Rande etwas rauh, unten mit einem zarten grauen Puder beſtaͤubt, und mit 

einer Schneide verſehen; die Scheiden glatt, ebenfalls beſtaͤubt; die Blat 

haͤutchen abgeſtuzt. | 

Die Aehre haͤngt allezeit, ihrem großten Theile nach, gerade herunter, daher 
denn das unterſte Stuͤck derſelben eine aufwaͤrts gekehrte Kruͤmmung macht; 
fie iſt nicht ſonderlich ausgebreitet, auſſer wo es die Kruͤmmung des Hauptſtiels 
mit ſich bringt, Der Hauptſtiel iſt ſchwach, zuſammengedruͤckt, beſtaͤubt oder 
ſeltner haarig. 

Die Aehrchen ſtehen wechſelsweiſe an zwoen Seiten der Aehre: auf jedem der 
untern Zaͤhne am Hauptſtiele paarweiſe, auf den mittlern nicht ſel ten drey 
beyſammen, auf den oberſten mehrentheils einfach; ſind lanzettformig, gruͤn, 
roͤthlich oder braͤunlich, (in den Gärten mehrentheils hellgruͤn und grau be: 

ſtaͤubt); aus fuͤnf (nach Hrn. Prof. Gmelin aus drey bis zehn) ungleichen 

Bluͤten zuſammengeſezt. Die oberſten Bluͤten ſind unvollkommen, und nach 
allen ihren Theilen kleiner. 

Die zwey Vaͤlglein ſind ſchmal, laͤnglich, ungfeichfeitig wenig ausgehoͤhlt, ſpi⸗ 
zig / glatt, jedes mit drey rauhen Rippen und ſchmalen Saume ) und zarter 

kurzer 


D Sqͤume nenne ich, der Kuͤrze halben, die welche ſich an den Spelzen oder Baͤlglein der 
weiſſen oder ſilberfarbigen hautartigen halb⸗ oder meiſten Grasblumen finden. S. die Einleitung 
ganz durchſichtigen Raͤnder, 1 Einfaſſungen, S. 4 5. 16. Die Breite dieſer Einfaſſung iſt 

II. Th. N nicht 
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kurzer Granne auf der Spize, verſehen; eines davon iſt etwas kuͤrzer als das 
andere, und beyde ſchmaͤler als die Socher welche folglich auch nicht davon 


bedeckt werden. 


Die aͤußere Spelze iſt laͤnglich, plattgedrckt auswendig rauh, fuͤnfnervig, ſehr 
ſchmalgeſaͤumt, ſpizig; mit einer laͤngern geraden biegſamen gleich unter der 


Spitze angeſezten Granne. 


Die innere Spelze iſt lanzettfoͤrmig, glatt, mit 


erhobenen rauhen Seitenraͤndern und ee IE, Saͤumen, eingekerbt, et⸗ 


was länger als die aͤuſſere. 


Die zwey Saftblaͤtchen find hautartig, 1 ſpizig, kuͤrzer als der 


Stempel. 


Die drey Staubgefaͤſſe ſind kuͤrzer als die Bluͤten; die Staubbeutel rundlich, 


weißgelblich. 


Der Stempel der viel kurzer als die Spelzen iſt, hat einen 


laͤnglichen oben haarigen Knopf, und zween Griffel mit einzelnen Haͤrchen 


beſezt. 


Der in die Spelzen feſt eingeſchloſſene Saame iſt laͤnglich, plaktgedrückt an 


beyden Enden ftumpf; haarig. 


Wenn er reif iſt, ſo gehen die Aehrchen aus⸗ 


einander, und er fallt mit den Spelzen ab. 
Dieſe Grasgattung waͤchſet in Sibirien wild, und iſt erſt durch den Herrn Prof. 


Gmelin bekannt worden. 


Seitdem hat man ſie in verſchiedenen botaniſchen 


Gaͤrten, der Seltenheit wegen, gezogen, wo fie gut fortgekommen iſt, und die 


ſtrengſten Winterfroͤſte, ſelbſt in Schweden, ausgehalten hat. 
gen Johannis, und bringt ihren Saamen haͤufig und fruͤhzeitig; man kann 


ihn ſchon im Auguſt ſammlen. 


Sie bllihet ge⸗ 


Sie iſt von allen andern Graͤſern leicht an der herabhaͤngenden Aehre zu unterſchel 


den, welche ihr beſonders eigen iſt. 


Daß ſie aber mit dem Weizengeſchlechte 


ſehr genau verwandt ſey, giebt der Bau ihrer Blumentheile, und ſelbſt ihre 
paarweiſe beyſammenſtehende Aehren *) deutlich zu erkennen. 


Der Nutzen dieſes Graſes zur Fütterung des Viehes iſt ſchon 1747 dire den 
Hrn. Prof. Kalm ) bekannt gemacht worden; und es wide zu verwundern 
ſeyn, daß die in Schweden damit angeſtellten Verſuche den weitern Anbau 
deſſelben noch nicht bewirken koͤnnen, wenn man die „„ nicht ken⸗ 


nete / 


nicht an allen Grasgattungen gleich „ fondern 
es giebt ſchmalgeſaͤumte und breitgeſaͤumte. 


Auch gehen die Saͤume nicht allen Gattungen 


ringsherum um die Baͤlglein und Spelzen, ſon⸗ 


dern faſſen oft nur das oberſte oͤder unterſte 


Theil derſelben ein. 

) Dieſe gepaarte Aehrchen haben die Ver⸗ 
anlaffung gegeben, gegenwaͤrtiges Gras nebſt 
ein paar andern aͤhnlichen, von den Triticis zu 


trennen, und davon mit Zuziehung einiger den 


Gerſtenarten ſich naͤhernden Gattungen mit ein⸗ 
fachen Aehrchen, das Geſchlecht Elymus zu er⸗ 
richten. Allein man findet ſie eben ſo gepaart 


an der gemeinen Quecke (Tridicum tepehs 5 an 


dem Weizen mit vervielfaͤltigter Aehre (Nrieicum 


ſpica multiplici C. B.); wie man fie denn auch 
bisweilen an dem Bromus pinnatus und diſta- 


chyös, in fettem Boden, wahrnimmt: Hier⸗ 
durch ſind andere Votaniſten veranlaſſet worden, 
die Gattungen des Elymus mit zuſammenge⸗ 
ſezten Aehrchen, bey dem Geſchlechte Tritieum 
zu laſſen. 

* S. die Abhandlungen der Koͤnigl. 
Schwed. Akademie der Wiſſenſchaften, Th. IX. 
S. 69. Hrn. Burgvogts Bernhard Abhandl. 
vom Wieſenbau, S. 773. n. 20. 
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nete, die ſich der Befolgung brauchbarer landwirthſchaftlicher Angaben entgegen 
ſezen. Bey allen Verſuchen hat das Rindvieh dieſes Gras vorzuͤglich gern ge: 
freſſen; wie denn die Blätter ſaftig, ſüß und den Weizenblaͤttern aͤhnlich find, 
Die Wurzel dauret viele Jahre, und treibt jährlich häufige junge Stängel mit 
viel Blaͤttern, beſonders wenn das Gras mehrmal gehauen wird, welches es 
gar wohl leidet, wenn es in einem bequemen Boden ſteht. Ein leichtes und 
nicht allzuduͤrftiges Erdreich iſt der rechte Boden, den es haben will; es kommt 
aber auch ſelbſt in bloßem Sande fort. In ſchwerem thonigen Boden wird 
es gemeiniglich ſehr roſtig; und W ſich leicht von andern Gewaͤchſen daraus 
verdraͤngen. 


Erklaͤrung 
der I. Figur auf der ein und zwanzigſten Platte. 
A, Ein Stück von einem Stocke mit Wurzeln, Blaͤtterhalmen und dem abge⸗ 
2 ſchnittenen Untertheile des Halms, von welchem, mit Hinweglaſſ ung des 
Mittelſtuͤcks, B. das Obertheil mit der geſenkten Aehre iſt, 
C. Ein ganzes Aehrchen, abgeſondert. 
D. Die Baͤlglein. 
E. Die aͤußere, und F. die innere Spelze von einer vollkommenen, fo wie G. kz; 
von einer unvollkommenen Blüte, (. ſollte keine Granne haben.) 
K. Die Saftblätchen 55 
L. Ein Staubgefaͤß. 
M. Der Stempel vergröſſerk, 
N. Der Saaite von oben und unten, 
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Ein und zwanzigste Platte. 
Zwote Figur. 
„ 1 rn A MI N V 1 K. 
Zwerg ⸗Bocksbart. 
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Ani panicula laxa ſubfaſtigiata ramoſiſſima, floſeulis muticis. 
LoErt. ir. bifp. P. 117. c. defer. Linn. . Pl. 05., 
Gramen paniculatum arvenſe minimum. Byx B. cer. 5. P. 35. 2.67. ala. 


u * «n „ 
Die Wurzel iſt zaſerig (zaͤhrig A) 
Der Halm iſt einfach, fadenfoͤrmig, aus etwa drey Gliedern zuſammengeſezt, 


deren lezteres faſt den ganzen Halm ausmacht; neben demſelben kommen 
unten kleine Blätterhalme heraus. 


Die Blaͤtter ſind kurz, nervig, glatt, fi, bie Blatſheiden glatt, 1 bie 
oberſte ungemein lang, oben bauchig; die Blachen h jan 
haufig. 


Die Riſpe iſt ausgeſperret, ſehr aͤſtig, von Wagen e ee sage 
nen Stielen und Stielchen zuſammengeſezt. 


Die Aehrchen ſind anfaͤnglich cylindriſch) hernach länglch⸗ l 1 braͤun⸗ 
lich, aber wenn der Saame reif wird, etwas lichter; aus zwoen Bluͤten zu⸗ 
ſammengeſezt, deren eine etwas hoher auf einem ſehr kurzen Stielchen ſteht. 


Die zwey Bälglein find nachenfoͤrmig, auf dem Ruͤcken ſtumpf, glatt, Breit: 
geſaͤumt, ſpiz, von faſt gleicher Laͤnge, ſehr wenig kuͤrzer als die Bluͤten. 
Die auſſerſte Spelze halbcylindriſch ausgehoͤhlt, faſt hautig, fuͤnfnervig, oben 
in die Quere abgeſtumpft, oder mit 2 bis 5 Zaͤckchen verſehen, ohne Granne; 
die innere laͤnglich, mit ee Saͤumen oben gekerbt, ſo lang als 
jene. 6 


Die zwey Saftblaͤtchen And ſchmal, pez 9 hautartig. 


Die drey Staubgefaͤße kurz, die Beutel rund, gelblich. Am Stempel der 
Knopf birnfoͤrmig, uͤberaus klein; die zween Griffel von unten an mit 
weiſſen Haͤrchen weitlaͤuftig beſezt. 


Der 
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Der Saame if (nach dem Köfling) in die Spelzen eingeſthloſſen, von 
welchen er durch Reiben leicht abzuſondern iſt; er iſt laͤnglich, glatt h 
auf einer Seite glatt, auf der andern mit einer Furche verſehen. 

Dieſes feltene Gras if bis iz0 nur in Spanien auf niedrigen etwas feuchten 
Stellen von Herrn Loͤfling, und in Thracien auf Aeckern von Herrn 
Buxbaum gefunden worden ). Es macht die Saamen in Spanien im 
April reif. f 


Erklaͤrung der II. Figur. 
A. Das ganze Gras in natülicher Gröſe 


b. Ein auseinander gezogenes Aehrchen woran alle Theil deſſelben Deut 
lich ins Auge fallen. 


C. Die aͤuſſere Spelze. 
4. Die Saftblaͤtchen. 
e. Ein Staubgefaͤß. 


J. Staubgefaͤße und Stempel in der ne 4 f ſaͤmmtlich ver 
groͤſſert. ' 


*). Die Zeichnung iſt nach einem Original chiater und Rikter von Linne hat mich in ei- 
aus der Buxbaumiſchen Kraͤuterſammlung ge⸗ nem Handſchreiben verſichert, daß ſolche mit 
macht, deſſen Mittheilung ich dem Hrn. Hofrath den Loͤflingiſchen Originalen genau uͤberein⸗ 
Springsfeld zu danken habe. Der Herr Ar⸗ kaͤme. | 
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6 ent A 4. 
given und zwanzigste Patte. 
P Hal. ARIS ORYZOIDES. 
Riisartiges Glanzgras. 


= 


Prarauis panicula effuſa, glumarum carinis ciliatis. LIN N. /p. 81. 
petalis nullis. J ac vindob. 13. et 206. defer. 


Homalocenchrus. MIRO. ad. Helv. 4. P.317. "Haut. bif. 1411. 
Gramen paluftre, panicula fpeciofa. _BAavH, pin. 3. prodr. 7. theat. 39. 


Gramen miliaceum paluſtre ſerotinum, paniculis ex locuſtis compreſſis 
compoſitis. MoN q. prodr. 51. SEG v. veron. 1. p. 351. 


Gramen paniculatum aquaticum aſperum, locuftis ans et orbieulatis. 
PoNTED. comp. tab. 57. 


Gramen miliaceum aquaticum aſperum ſerotinum et ee radice repen- 
te, oryzx panicula villofa flavefcente, femine grifeo milii aut lini, Mich 
fl. forent..... TILL. Hort. piſ. 73. 


Aſperellu. In Oberitalien. 
«„ „ * 


Die Wurzel kriecht. Aus den unterſten Knoten des Halmes, ſo weit er in 
der Erde oder dem Schlamme ſteckt, entſpringen mehrere ſtaͤrkere und feinere 
weiſſe Zaſern, und dergleichen unter der 5 eee e Kae 
weiſe wie an einer Quecke. iu 


Die Halme, deren viele aus einer Wurzel herkuskommen find aufrecht) 1 bis 
4 Ellen hoch, aͤſtig; ihre Glieder rund, glatt, flach, gerippt, hellgrün, die 
oberſten bis anderthalb Fuß lang; die Knoten braͤunlich, mit unterwaͤrts ge⸗ 
richteten langen Haaren beſezt. Die Aeſte werden faſt ſo lang als die ae | 
halme, und find von gleicher Structur. 


Die Blatter find lang, breit, eben, horizontal, geöhrt mit kurzen anliegenden 
Ohrenſpizen, bandfoͤrmig, glatt, auf beyden Flaͤchen mit ſehr kurzen weitlaͤuf⸗ 
tig ſtehenden Stacheln; am Rande aber, außer den wenig ſichtbaren knorpe⸗ 
ligen Zaͤckchen, mit parallelen fteifen Stacheln verſehen (welche insgeſamt an 
den oberſten Blaͤttern aufwaͤrts, an den mittlern unterwaͤrts gerichtet, und 
an den unterſten wenig zu merken find) nervig, matt hellgruͤn, mit einer auf 
der untern Seite ſichtbarern weiſſen Mittelrippe, und ſcharfen Spize. Die 
Blatſcheiden find kuͤrzer, glatt, mit unterwaͤrts gerichteten Stacheln weitlaͤuf⸗ 
tig beſezt, zuſammengedruͤckt. Die Blathaͤutchen weißlich, halbdurchſich⸗ 

tig, oben abgeſchnitten und ausgezackt. 

Nee 0 \ An 


0 ? 


An dem Urſprunge eines jeden Aftes befindet ſich, zwiſchen dem Aſte und 
Halme, ein Afterblat, welches ſchmal, hautig, halbdurchſichtig, etwas braͤunlich, 
mit zarten gegen den Aſt zu eingeſchlagenen Saͤumen, und an den ſtaͤrkern 
Raͤndern mit einzelnen herunterwaͤrts ſtehenden weichen Haaren verſehen iſt, an 
Lange aber die Blatſcheide, in welcher es bis gegen die Spize hin 1 
liegt, uͤbertrift. 

Die Riſpen ſtehen theils auf der Spize der Halme und ihrer Aeſte, bloß oder 
in der oberſten Blatſcheide verſteckt; theils liegen ſie in den Scheiden der 
zwey bis drey obern Blaͤtter verborgen, ſo daß nur ihre Spize heraus⸗ 
haͤngt. Jede Riſpe iſt ohngefaͤhr ſpannenlang, oder etwas laͤnger, flatterig, 
oben etwas geſenkt. Der Hauptſtiel iſt rund, glatt, und, beſonders unten, 
gedreht. Die Arme ſtehen einzeln, feltener doppelt, nach allen Seiten hin: 
aus; jeder iſt an feiner Einlenkung knorpelig, bogenförmig gekruͤmmt, unter⸗ 
waͤrts kahl, gewunden, rauh, in kuͤrzere wenig oder nicht auseinander laufen⸗ 
de Stiele zertheilt, welche meiſtens nur an einer Seite, auf uͤberaus kurzen 

gekruͤmmten oben verdickten Stielchen, die Blumen tragen. 

Die Aehrchen find faſt oval, doch an einem Rande ſtaͤrker gekruͤmmt, zuſammen⸗ 
gedruͤckt, ſpizig, einfach. 

Die zwey Baͤlglein ſind von gleicher Länge, nachenfdrmig, zuſammengedruͤckt, 
gleichſeitig, hautig, weißgruͤnlich, und faſt durchſichtig, mit einem ſcharfen 
grünen Ruͤcken, ringsherum mit parallelen Stacheln eingefaßt, überall aber 
mit unſichtlichen kleinen aufwaͤrts ſtehenden Stacheln beſtreuet. Das aͤuſſere 
iſt breiter, in der Mitte jeder Seite mit einem hellgruͤnen vertriebenen Striche, 
ſtarken Schlußraͤndern, und erhabener ſtumpfer Spitze; das innere iſt kaum 

halb ſo breit, mit feinen ſehr ſchmalen Saͤumen in das aͤußere eingeſchoben, zu: 
geſpizt. 6 

Die Spelzen fehlen. | 

Die zwey Saftblaͤtchen find lanzettfoͤrmig, duͤnne, ducchfihtig, zugeſpizt, fehief 
gegen einander geneigt, kuͤrzer als der Knopf. 

Die drey Staubgefaͤße beſtehen aus fehr kurzen haarfdrmigen weiffen Faden; 

und laͤnglichen weißgelben Staubbeuteln. 

Der Stempel hat einen ovalen grünen glatten Knopf, zween kurze glatte 
Griffel, und faſerige weiſſe Stigmate, welche ſich, nach geſchehener Befruch⸗ 
tung, von dem Griffel abſondern. 

Der Saame liegt in den Baͤlglein bloß, iſt umgekehrt voal, zuſammengedrück, 
glatt, glänzend, braͤunlich. 

Die izt beſchriebene Grasgattung iſt zuerſt in Italien entdecket worden, allwo ſie bey 
Padua, Verona und anderwaͤrts, nicht ſelten iſt. Nachgehends iſt ſie auch 
in der Schweiz, in Baͤchen und Waſſergraͤben, und in unterſchiedlichen Ge⸗ 
genden des ſuͤdlichen Deutſchlandes, beobachtet worden; als in Oeſterreich 
um Wien, in den Teichen der Donauinſeln, von dem Herrn Bergrath Jacqvin; 
in Heſſen, in Teichen, von C. Bauhin; um Erlangen, in Waſſergraͤben auf 
Wieſen, von dem Herrn Hofrath a und endlich auch in Sach⸗ 

1 fen; 
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ſen, um Chemniz, in alten verwilderten Teichen und zwiſchen Erlenſtraͤuchern 
unter dem Schilfe, von dem Herrn D. Hedwig *), im Herbſte 1766. 


In Italien, Helvetien und um Wien bluͤhet dieſes Gras ſchon um die Mitte des 
Julius, und bringt im Auguſt und September reife Saamen. In den hieſtgen 
Gegenden koͤmmt es erſt im September zur Bluͤthe; es waͤre denn, daß eine ſtaͤr⸗ 
kere Sonnenwaͤrme die Bluͤthe zeitiger und ſchon im Auguft hervorbraͤchte. 
Hierbey iſt merkwuͤrdig, daß die Befruchtung der Saamen an dieſer Grasart 
bey verſchloſſenen Aehrchen vor ſich geht, als welche ſich gewoͤhnlicher Weiſe gar 
nicht öfnen. Noch merkwuͤrdiger aber iſt, daß die Riſpen, fo weit fie aus den 
Blatſcheiden hervor kommen, lauter taube Aehrchen tragen, und nur diejenigen 
reife Saamen hervorbringen, welche in den Blatſcheiden verborgen bleiben. 


Dieſe Afperella ift auf den italiaͤniſchen Reisaͤckern ein beſchwerliches Unkraut, 
wo ſie ſich eben fo ausbreitet, als die Quecke unter dem Getreide. Man ſucht 
fie durch fleißiges Jaͤten der Aecker, fo lange der Reis noch jung iſt, zu vertil- 
gen, wobey man ſie an der grauern Farbe von dem gleichfalls noch jungen 
Reiſe unterſcheiden kann, die man bey uns nicht daran bemerket, vermuthlich weil 
ſie nicht ſo geil waͤchſet, als in einem weichen wohlgeduͤngten Reisacker. Die 
ruͤckwaͤrts gekehrten Stacheln ihrer Blätter find fo ſcharf, daß ſie den Maͤgdchen, 


die das Jaͤten verrichten, beym Ausreiſſen die Haͤnde verletzen“). 
O6 übrigens. dieſes Gras von einem aͤhnlichen in Amerika bemerkten, und als eine 

Art von wildem Reife angegebenen ), weſentlich unterſchieden 1 oder N 
iſt verſchiedener Aff wegen zweifelhaft. 


*) Ich habe dieſem unermuͤdeten und glück 
lichen Kraͤuterforſcher nicht nur die zum Behufe 
der Zeichnung und Beſchreibung dieſes Graſes 
gebrauchten friſchen Stoͤcke, ſondern auch ver- 
ſchiedene Beobachtungen von dieſem Graſe zu ver⸗ 

danken, welches einer der ſeltenſten Buͤrger der 
Saͤchſiſchen Flora iſt. 


*) PONTEDERA comp. tab. bot. p. pg. 


) O RV A glumis carina hiſpidis. 
GRON. fl. virg. ı53. Gramini tremulo adfine 
paniculatum elegans majus. 

Jam. 34. hiſt. fam. P. iB3 f. li. fe 

J. P.609. deſer. 
Smilax⸗ und Brombeerſtraͤuchern, auch in dem 
Innern von Jamaika, bemerkt worden. Die 
Abbildung davon, welche der Ritter Sloane 


SLO AN. cat. 
RA. Hiſt. 
Es iſt in Virginien zwiſthen 
ger, ſo as nor to quake. 
made up of. very many ſmall glumæ, ſcales, 
or chaff, ſet in a double row, being ſometi- 


am angeführten Orte Mig hat, 0 0 un⸗ 10 white, and ſometimes purple. 


ſerer europaͤiſchen Afperella gar ſehr ungleich. 
In wie fern die Bean etwas entſcheiden 


koͤnne, wird aus deren Vergleichung abzuneh⸗ 


men ſeyn; zu welchem Ende ich ſie hieher ſezen 
will: This has a fibrous root, from whence 
riſes a round, pale, green, folid ftalk or cul- 
mus, about a foot and a half high, having 
leaves 9 inches long at bottom, incompaſ- 
fing the ſtalk. The panicle i is fix inches long, 
the top of the culmus being branch’d out, 


in feveral branches, on which are ſet feveral 


very ſmall, long, comprefl” d ſpikes, by ſmall 


ſtalles or ns, after the manner of gra- 


men tremulum; only the petioli are ſtron- 
Each of them are 
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Drey und zwanzigſte Platte. 
| Erſte Figur. | 


CENCHRVS ECHINATVS. 
Glattaͤhriges Stachelgras. 


{ ENCHRVS fpica oblonga conglomerata. LIN N. /p. 488. BROWN. 
Jam. p. 367. u. 1. 

Panicaftrella americana major annua, fpica laxa purpuraſcente. Mick. 
gen. 2 36. 

Gramen locuftis tumidioribus echinatis. ScHEvcHZz. agr. 77. 

Gramen americanum, ſpica echinata, majoribus locuftis. PEV R. alm. 177. 
1.92. f. 3. med, 

Gramen echinatum maximum, fpica rubra feu alba. SLO AN. cat. jam. 30. 
hit. jam. 1. p. 108. RA. bifl.3. p. 602. MON. prodr. 64. 

Gramen aculeatum curaſſavicum. Mo RIS. bifl. 3. P. 195. 


BERN ken * 
Die Wurzel iſt zaſerig. 


Die Halme find ı bis 2 Fuß lang, ſchief aufgerichtet rundlich, glatt, gruͤn, 
aͤſtig; die unterſten Glieder ſehr kurz, das oberſte das laͤngſte; die Knoten 
glatt. Die Aeſte erreichen oder uͤbertreffen die Hoͤhe des Halmes. 


Die Blatter find uͤberaus lang, bandfoͤrmig, breit, eben, auf der obern Seite 
und am Rande rauh, auf der untern glatt und in der Mitte erhaben, auf jener 
an der Einlenkung mit einzelnen aufrechten langen Haaren beſezt, zugeſpizt; 

die Blatſcheiden zuſammengedruͤckt, etwas rauh, mit erhabenem ſtumpfen 
Küken, dunkelgruͤn wie die Blatter, mit einem braͤunlichen Anſtriche wie die 
Halmglieder; die Blathaͤutchen haarig. 


Die Aehre, auf der Spize der Halme und Aeſte, iſt 2 bis 3 Zoll lang; der 
Hauptſtiel eckig, gedreht, rauh, mit einer Menge Blumenbuͤſchel in vierfa⸗ 
cher Reihe ziemlich dicht, ohne Stiele, beſezt. Jeder derſelben iſt rundlich, ſtach⸗ 

lich, aus drey bis vier Aehrchen zuſammengeſezt; die Huͤlle, welche ſie um⸗ 
giebt, iſt knorpelig und ſteif, kronenfoͤrmig, auswendig rauh und mit vielen 
platten ſteifen weißlich glaͤnzenden, an der Spize roͤthlichen, ohne Ordnung 
ſtehenden, und auswaͤrts gerichteten Stacheln beſezt, bis auf die Haͤlfte in 

verſchiedene ſchmale ſpizige Abſchnitte getheilt, die ſich oben n gegen einander nei⸗ 
gen, und die Aehrchen feſt einſchlieſſen. | 
II. Th. C Jedes 
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Jedes Aehrchen iſt koniſch, zuſammengedrückt, foisig, fü lang als die Hülle, 


Der Balglein find drey; zwey davon ſind laͤnglich, aus gehöhlt, auf dem Ruͤcken 
plattgedruͤckt, glatt, weißlich, mit fuͤnf zarten gruͤnen Rippen, ſpizig; das 
auſſere breiter und um ein Viertel kuͤrzer als das innere, fo die Länge der 
Spelzen hat. Das dritte iſt oval, ausgehoͤhlt, ganz hautartig und durchſich⸗ 
tig, ſpizig, vier bis fünfmal kuͤrzer als das innere, an deſſen Rücken es anliegt). 


Die beyden Spelzen ſind ebenfalls laͤnglich, pl lattgedruͤckt, weißgrünlich, ſpizig; 
die aͤuſſere hat fünf zarte gruͤne Rippen, die innere zween grüne Randſtriche. 


Die Saftblaͤtchen fehlen. 


Die drey Staubfaͤden ſind ſehr fein, etwas 100 als die ahh d die Slant 
beutel laͤnglich, rothbraun. 


Der Knopf iſt rundlich, weiß und auf der hintern Seite unten mit einem rothen 
Fleckchen gezeichnet; auf demſelben ſtehet ein einzelner ſehr tief geſpaltener 
Griffel, deſſen Arme fadenfoͤrmig, länger als die Aehrchen find, und ein ſchoͤn 
rothes Federchen an der Spize tragen. ö 5 


Der Saame iſt oval, zuf ammengedruͤckt, auf der einen Seite glatt mit einer An 
chen Vertiefung, auf der andern erhoben mit einer flachen Furche, glatt, weiß⸗ 
lich mit einem ſchwarzen Keimflecken; an der Spize ſtehen die Ueberbleibſel des 
Griffels; die Spelzen ſchließen ihn feſt ein, und befinden ſich in der Hulle feit 
eingeſchloſſen. 

Ein oder zwo Bluͤthen in jeder Huͤlle, die am groͤßten und vollkommenſten find, 
find noch auſſerdem mit einem an dem Ruͤcken der innern Spelze anliegenden 
unvollkommenen Bluͤtchen, verſehen, das bey den mehreſten fehlt. Es be⸗ 
ſteht blos aus einer hautartigen ſpizigen Spelze, mit eingeſchlagenen Saͤumen, 
ſo lang als die beyden übrigen Spelzen, die ſich auswärts dfnet, und enthält 
drey Staubgefaͤſſe mit kurzen Faͤden. In den Bluͤthen, wo es fehlt, ſteht 
ſtatt deſſen ein kurzes Haͤutchen. 

Das Vaterland dieſes Graſes iſt das ſuͤdliche Amerika. Es waͤchſet in Jamaika 
und auf den uͤbrigen weſtindiſchen Inſeln, in den Plantagen, auf den Aeckern 
und Viehweiden in Menge. Es dienet daſelbſt allen Arten von Viehe zu einer 
geſunden und angenehmen Nahrung. Wenn der Saame reif iſt, ſo gehen die 
ſtachlichten Bedeckungen, die ihn in ſich halten, von dem Stängel ab, und 


99 50 ſich an die daran ruͤhrenden Menſchen oder Thiere, welches das Mittel 
if, 


Allein dieſes Baͤlglein iſt der gegenuͤberſtehenden 


) Micheli, der die Bluͤthe des Stachelgra⸗ 


ſes in den Nov. gen. Plant. S. 36. beſchrieben, 
und T. 31. gezeichnet hat, rechnet nur zwey 
Baͤglein, und nimmt das laͤngſte oder innerſte 
für die aͤuſſere Spelze der bisweilen vorhan⸗ 
denen unvollkommenen maͤnnlichen Bluͤthen. 


fo ahnlich, und der an der vollkommenen oder 
Zwitterbluͤthe befindlichen aͤuſſern Spelze fo uns 
aͤhnlich, daß man der Natur Gewalt anthun 
wuͤrde, wenn man ihm folgen wollte. 


we Fs ee II 


iſt, wodurch die Natur die Ausſaͤung und Ausbreitiing dieſer Grasart bewirkt. 
Leute, die daſelbſt zu Fuße reiſen, haben bey dieſer Gelegenheit oft eine ſchmerz— 
hafte Empfindung von den feinen Stacheln dieſes Graſes, die in die Haut 
dringen und ſie verwunden 60. 

In den Kraͤutergaͤrten wird dieſes Gras unter freyem Himmel gezogen, weil es 
ſich, wie mehrere indianiſche Graͤſer, leicht an unſere Wärme und Witterung ge- 
wohnt. Es bluͤhet im Sommer, und fehlt ſelten reifen Saamen zu bringen. 


Erklärung der Figuren auf der 23 ſten Platte. 


Fig. I. Ein Halm mit einem Aſte und der Aehre. 
| ud Eine abgeſonderte Huͤlle mit den darinnen befindlichen „ 


B. C. Die zwey gröff ern Baͤlglein. 
D.. Die aͤuſſere, und E. die innere Spelze der Zwitterbluͤthe; von auffen, und 
von innen. 


F. Die Staubgefaͤſſe und der Stempel in 1 Groͤſſe, und & der leztere 
of ert. 


ee Drey 


Drey und ie Platte. 
Zwote Figur. 


TRITICVM CRISTATVM. 
Honig » Weizen. 


a — 


Tur. CVM calycibus quadrifloris ariltatis, fpicis lanceolatis imbri- 

catis, culmis pubeſeentibus. 

a. Gramen triticeum, Apica latiore compatta, criftatum. ByxB. cent. 1. 
5 A 

. Bromus ceriftarus Ipiculis diftiche 8110 ſelſllbus deprei, Linn. 
amoen. acad. 2. P. 339. defer. p. pl. 115. Su 

Feſtuca culmo Ipicato, ſpiculis multifloris. GMEL. 1125 Wh 223.1 

Sn * * | 

Die Wurzel iſt zaſerig, weiß, wollig. 

Die Halme find 1 Fuß lang und laͤnger, unten geſtreckt, rund, dünn, Ferries 
Die Knoten braun, glatt. Die Glieder oberwaͤrts haarig. 

Die Blaͤtter ſind breit, geoͤhrt, nervig, flach; mattgruͤn, auf der obern Seite 
haarig, am Rande knorplig und wenig rauh, ſpizig. Die Blatſcheiden rund, 
geſtreift. Die Blathaͤutchen ſehr kurz, abgeſtuzt. 

Die Aehre iſt ı bis 12 Zoll lang, zuſammengedruͤckt, lanzettformig, zweyzeilig, 
aus dicht uͤber einander ſchief abſtehenden Aehrchen zuſammengeſezt, die auf 
den tief eingeſchnittenen Zaͤhnen des haarigen Hauptſtiels feſtſtzen. 

Die Aehrchen ſind lanzettfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, glatt, mit kuͤrzern aufwaͤrts 
gebogenen weiſſen Grannen verſehen, aus 4 zwitterhaften Bluͤthen und einer 
unvollkommenen geſchlechtloſen, zuſammengeſezt. 

Die Vaͤlglein find getrennt, ſchmal, ungleichfeitig, rinnenformig, glatt, hellgruͤn, 
mit einer ſtarken Ruͤckenrippe, die ſich in einer noch einmal ſo langen ik 
Granne endigt; beyde von gleicher Laͤnge. 

Die Spel zen find faſt gleich groß, laͤnglich; die auſſere bauchig, glatt Ahr dem 
Rücken mit drey flach erhabenen Ecken, ungeſaͤumt, ſpizig; mit einer kuͤrzern 
zarten Granne an der Spitze; die innere hautartig, glatt, am Rande rauh mit 
zwo kurzen Spizen. 

Die Saftblaͤtchen ſind oval mit einer langen Spize. 

Die drey Staubfäden ſind kurz mit laͤnglichen Beuteln. Der Knopf laͤnglich, 
haarig / die Griffel haarig. Der Saame iſt laͤnglich, auf einer Seite glatt, 

Rauf der andern erhoben, in den Spelzen eingeſchloſſen. N 
ya 5 Man 


— 


ut d ne 13 


Man hat eine doppelte Abart dieſer Grasgattung. Die eine (&) unterſcheidet 
ſich durch ihre meiſt kahle Halme, Blaͤtter und Aehren, wovon die erſten nur an 
der Spize jedes Gliedes, die zweyten nur auf der obern Seite, und die dritten 
nur an dem Hauptſtiele kurze Haare haben. Die zwote (8), hat lange weiſſe 
Haare auf den ganzen Halmen der untern Seite der Blätter, und den Blat⸗ 

ſcheiden, bisweilen auch auf den Spelzen; wovon alle dieſe Theile ganz grau 

ausſehen. Dieſe wird zuweilen mit ungewöhnlichen über 1 Zoll langen 

Aehrchen, mit wenigen oder keinen Grannen an den Spelzen; zuweilen mit 
einer aſtigen Aehre, wie an dem Joſephsweizen, gefunden. 


Das izt beſchriebene Gewaͤchs iſt in Europa ganz fremd, und nur den nördlichen 


Aſien, bis zum 42ſten Grade herunter, eigen. Buxbaum hat ſie zuerſt auf 
kahlen Huͤgeln in Georgien im Junius blühend entdeckt; Gmelin aber her⸗ 
nach in ganz Sibirien gefunden. | | 


Dieſes Gras ſchwizet einen haͤufigen flebeigen braunen, dem ausgelaſſenen Ho⸗ 
nige an Farbe und Geſchmack beykommenden, Saft aus, der einige Aehnlich⸗ 
keit mit der Manna, aber nicht eben dieſelben Kraͤfte Kat ſondern in dieſer Abs 
ſicht mehr mit dem Honige uͤbereinzukommen ſcheinet. Man iſt dieſe Beob⸗ 

achtung dem um die Naturgeſchichte Sibiriens ſehr verdienten Adjunct 
Steller ſchuldig. S. Gmelins Nor. fibir. I. Th. S. 117. 


Erklaͤrung der Figuren. 


Fig. II. Ein abgeſonderter in der Mitte e Halm des Honig⸗ 


Weizens. 
a. Ein Aehrchen von der untern en 
b. Die Baͤlglein in natürlicher Größe ; . ders 
6c. Die aͤuſſere Spelze; e“ dieſelbe denggöſſerß 
el. Die innere Spelze von auffen, 


e. Die Saftblaͤtchen. n 
F. Ein Staubgefaͤß. 
2 Der Stempel. 
h. Der Knopf vergroͤſſerk. 
e e 


e i eb 


Dry und zwanzigste Platte. 
Dritte gu. 


11115 M LENDIGERVNI 
Spreuartiges Milisgras. 


in . 
AILIVM panicula fübfpicata, floribus ariftatis. Linn. p. N gt. 
2: Agroſtis ventricoſa calyeibus inferne ventricofis: valvula exteriore 
acuminata longitudine ariſtæ. G o UA N. Hort. monsp. p. 39. 1.39. mala. 
1 ſerotinum Wecalspan ene contracta e SCHEVCHZ. 497.148. 
N 


Die Wurzel iſt zaferig, weiß, einjährig, Der Halm aufrecht gerade, faden⸗ 
foͤrmig, glatt das oberſte Gelenk uͤberaus lang und duͤnne. Die Blatter 
kurz, glatt, ohne merkliche Rippen, ſpizig; die Scheiden rund, glatt, zartnervigz 
die Blathaͤutchen lang, hautartig, aufgeſchlizt. 

Die Riſpe iſt laͤnglich, ſehr ſchmal und zuſammengezogen, ſpizig; die Stiele 

rauh, ungleicher Länge und durch die Aehrchen verdeckt. 

Die Aehrchen find überaus ſchmal, und lang; zuſammengedruͤckt, ſpizig, glaͤn⸗ 
zend, weißgruͤnlich einfach. Die Baͤlglein find rinnenfoͤrmig, oberwaͤrts ſchmaͤ⸗ 
ler, endlich ſcharf zugeſpizt, hautartig, glatt, nur auf dem Ruͤcken, der ſtaͤrker, 
ſcharf und grün iſt, ein wenig rauh, unten, wo das Saamenkorn liegt, etwas 
erweitert und bauchig; das aͤuſſere merklich länger als das innere. Die Spel⸗ 

zen find vielmal kleiner als die Baͤlglein, hautartig; die Auffere bauchig auge 

wendig haarig, mit einer fuͤnffachen Spize; die innere glatt, mit einem unten 
anliegenden Buͤſchel Haare, zwieſpaltig. Auf dem Ruͤcken der auffern Sↄpelze, 
unterhalb ihrer Spize, kommt eine in der Mitte geknickte, am Untertheile ge- 
wundene braune Granne, die fo lang, als das laͤngere Baͤlglein oder auch et⸗ 
was laͤnger iſt, heraus. | 

Der Saame liegt in den ſpreuartigen weißgelblichen Spelzen eingeſchloſſen; er 
iſt oval, braͤunlich, glatt, auf einer Seite mit einer Furche gezeichnet, klein. 

Das Vaterſ and dieſes ſeltnen Graſes iſt die Levante, neuerlich hat Hr. D. Gouan 
daſſelbe auch bey Montpellier entdeckt ). 


Erklaͤrung der Figuren. 
Fig. III. Ein ganzer Stock dieſes Milisgraſes. Ä 
1. 2. Ein Aehrchen, natürlich groß und vergroͤſſert. j 
3.4. Die Spelzen zuſammen, in natürlicher u und bergröſſert. 
5. Dieſelben von der Seite der u und 6, der innern Spelze, e 
ſtark vergroͤſſert. eis 


14 


*) Die Zeichnung und Beſchreibung dieſes und 
des vorhergehenden Graſes ſind nach trocknen 
Originalen in der Buxbaumiſchen Sammlung ge: 
fertiget, ſo zu dem Ende von dem Hrn. Hofrath 
Springs eld geneigt communiciret worden. 
Ob dieſes Gras wirklich das Gramen ſekoti- 


num arvenſe, panicula contracta pyramidali 
RA J. „st. p. 12 88. ſey, davon kann man ſich 
aus der Beſchreibung des Ray nicht mit Gewiß⸗ 
heit uͤberzeugen, weil ſie eben ſo fuͤglich auf unſer 
Phleum crinitum gedeutet werden kann. 5 
ae i, Vier 
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Vier und zwanzigſte Platte. 
Erſte Figur. 0 
ELVYM VS CRINITVS 
Leuvantiſches Haargras. 


* 


Br VS fpieulis. unifloris Ba, involueris erectis 


Gramen hordeaceum, ſpica ariſtis longiffi mis circumvallata. 
ScHEVCHZ. agr. P. 20. ByxB. cent. ı. P. 33. 1. 52. Fr mala. 


* * ** 


Die Wurzel iſt zaſerig, weißlich. 


Die Halme ſtehen mehrentfeils led ‚ find rund dan, ohngefaͤhr ſpannen⸗ 
lang, duͤnne. a 


De Blaͤtter ſind Breite nervig, auf der obern Seite haarig, auf der untern glatt, 
am Rande rauh, ſpizig; die ll glatt, die Blathaͤutchen nt 
1 weiß. 


Die Aehre iſt in zwo entgegenſtehenden Reihen mit Aehrchen, mit langen nach allen 
Seiten aus einander laufenden Grannen, beſezt. Der Hauptſtiel iſt zuſammen⸗ 
gedrückt, zweyſchneidig mit einer ſtumpfen Ecke in der Mitte jeder Seite, wie 
eine Degenklinge, am Rande rauh, mit dicht an einander ſtehenden Zaͤhnen, 
auf deren jedem zwo Bluͤthen neben einander feſt ſizen. Die Bluͤthen ſind 
von gleicher Groͤſſe, aufgerichtet, länglich, und eine wie die andere zwitterhaft. 


Der Boͤlglein oder Blaͤtchen, fo die Hülle ausmachen, ſind viere, zu jeder Bluͤthe 
zwey gehörig, alle viere aber unten in ein Stück zuſammen verwachſen, unten 
dick, rauch, weißlich, mit einem ſtarken Rande und flacher gruͤner Furche auf der 
obern Seite, die fich gegen die Mitte hin. verliehrt; oben ſehr duͤnn und in 
eine zarte Gaui ausgeſpizt, aufwaͤrts, oder mit dem Hauptſtiele und den 
Bluͤthen parallel gerichtet, von gleicher Groͤſſe: jedes 7 Linien lang. 


Die aͤuſſere Spelze iſt bauchig, auf dem Ruͤcken abgerundet und etwas platt 
gedruckt, mit zarten aufliegenden glaͤnzendweiſſen Stacheln bedeckt, hart, gruͤn 
mit drey undeutlichen Rippen oder Saͤumen, oberwaͤrts zugeſpizt in eine drey 
bis fuͤnf Zoll lange auswaͤrts gebogene platte geſaͤumte, am Rande rauhe, oben 
zarte, drey bis vier Zoll lange Zranne. Die innere Spelze, fo, den Ruͤcken 
ausgenommen, ganz in der aͤuſſern ſtecrt, iſt lanzettfoͤrmig, hautig, mit zwey 
grünen rauhen Ruͤckenrippen und eingedrucktem Ruͤcken, an der Spize eingekerbt, 

ſo lang als die aͤuſſere. An derſelben ſteht ein kurzes (eine Linie langes) Stiel: 

1 D 2 chen, 
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chen, mit einer einzelnen hautartigen leeren Spelze, mit einwaͤrts geſchlagenen 
Saͤumen und rauhen Rändern (etwa drey Linien lang), welche in die Ruͤ⸗ 
ckenvertiefung der innern Spelze paßt. 


Die zwey Saftblaͤtchen find laͤnglich, Bu) hautig, 
Die drey Staubfaͤden tragen laͤngliche parallelepipediſthe gelbe Beutel, die an 
der Seite aus den Bluͤthen herunter haͤngen. 
Der Knopf ift laͤnglich, haarig. Die zween Griffel kurz, bis unten rings⸗ 
herum haarig, weiß. 


Der Saame iſt lang, ſchmal, flach, glatt, unten mit einer Furche verſehen, 
von Farbe wie der Rocken, ſtumpf, in die Spelzen feſt eingeſchloſſen. 


Dieſe Grasart iſt von dem um die Kraͤuterkunde unſterblich verdienten Wilhelm 


Scherard bey Smyrna entdeckt, hernach auch von Buxbaum in Georgien 
gefunden worden, und W. i ie al eben ſo, wie die folgende, 
merkwuͤrdig ). 


) Was den Plaz betrift, den dieſes Gras, 
nebſt der folgenden Gattung, in dem botaniſchen 
Syſtem einnehmen muß; ſo unterſcheiden fie ſich 
von den übrigen Elymis durch die einfache Blü- 
the; von den Gerſtengattungen aber, denen fie am 
naͤchſten verwandt ſind, dadurch, daß ſie auf je⸗ 


dem Zahne des Hauptſtiels nur zwo, die Ger⸗ 


ſten aber drey Bluͤthen neben einander, haben! 
Sie verdienen alſo, wenn man die uͤbrigen lin⸗ 
naͤiſche Elymos mit zuſammengeſezten Aehrchen, 
wegen ihrer groffen Aehnlichkeit mit den Triticis, 
unter das Geſchlecht Tritium rechnet, ein eig⸗ 

nes an das Geſchlecht Hordeum zunaͤchſt an. 
„ genus auszumachen. 


Vier 
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Vier und zwanzigſte Pl atte. 
Zwote Figur. 0 
ELYMVS CAPVT M EDVSAE. 
e A, 


f b 05 LYMVS fpieulis unifloris krvibus, involucris feraceis patentiffimis, 
4 LIN N. Gf. . 5. 123. ammoen. acad. 3. P. 1. LoEFL. f. bifp. p. 289. 


Avena lilitaniea ſpicata, caput meduſæ referens. Mo RIS. bifl.3. p. 210. 
defer. br. RA . Hiſt. 3. p. 61. dęſcr. ead. eie e 


Gramen ſpicatum lufi itanicum, capitis meduſæ effgie TovRn. 11ſt. 519. 
N. 93. 


V * 

Die Wurzel | * 

Der Halm iſt glatt, rund, duͤnne, aͤſtig. Die Knoten glatt. 

Die Blatter find breit, nervig, auf der obern Seite haarig, am ande 

glatt, ſpizig. Die Blatſcheiden ſind, wie die untere Seite der Blaͤtter, mit 
an ſehr feinem Haar beſtaͤubt; die n kurz, braͤunlich. 


Die Aehre iſt mit wechſelsweiſen in zwo Reihen ſtchenden Aehrchen, mit langen 
verſchiedentlich gebogenen Grannen, beſezt. Der Hauptſtiel iſt zuſammen⸗ 
gedruͤckt, glatt, mit dicht an einander ſtehenden Zaͤhnen, auf deren jedem zwo 
Bluͤthen neben einander feſt ſizen. Die Bluͤthen find von gleicher Gröffe, 
aufgerichtet, oder mit dem Hauptſtiele parallel, laͤnglich, zwitterhaſt. 


Der Baͤlglein, oder vielmehr grannenaͤhnliche Blaͤtchen, welche die Huͤlle aus 
machen, find viere, zu jeder Bluͤthe zweye gehörig, alle viere aber unten zu: 
ſammenhaͤngend, borſtenfoͤrmig, unten dick, hart, mit einer vertieften Furche, 
die bis gegen die Mitte hinlaͤuft, und haarzarter Spize, rauh, horizontal aus— 
gebreitet, ſo daß ſie nach allen Seiten von dem Hauptſtengel abſtehen, von 
Groͤſſe, ı und einen halben Zoll lang. 


Die aͤuſſere Spelze iſt bauchig, auf dem Ruͤcken platt gedruͤckt, glatt, mit einem 
zarten, blos durch das Vergroͤſſerungsglas ſichtbaren, rauhen Staube, drey un: 
deutlichen Ecken oder Rippen, oberwaͤrts in eine 2 und einen halben Zoll lange 
etwas gebogene platte gefaumte am Rande, etwas rauhe, oberwaͤrts haarzarte 
Granne ausgeſpizt. Die innere Spelze, ſo mehrentheils in der auffern ſteckt, 
iſt lanzettförmig, hautartig, mit eingedruͤcktem Ruͤcken und zwo grünen rau⸗ 

Hi. Th. E | hen 
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hen Rippen daneben, an der Spize eingekerbt, nicht laͤnger als die aͤuſſere. 
An derſelben ſteht auf einem kurzen Stielchen eine einzelne hautartige leere ſehr 
ſchmale und zugeſpizte Spelze, ſo wie an der vorigen Gattung. 


Die innerlichen Befruchtungswerkzeuge ſind, allem Anſehen nach, denen an der 
vorigen Gattung nicht unaͤhnlich. Die Griffel N u Haarig, 
weiß. 


Das Saamenkorn iſt laͤnglich, ſchmal, glatt, u einer Seite mit einer Furche 
verſehen, ſtumpf, gelbbraͤunlich. 


Das Vaterland dieſes Graſes iſt Portugall und Spanien; beſonders waͤchſet es 
an der Seekuͤſte in geſalzenem ſandigen Boden; doch wird es auch auf den 
Feldern und an Anhoͤhen um Madrid gefunden. Der erſte Erfinder iſt der 
Herr von Tournefort; nach ihm iſt es von Herrn Loͤfling wieder entdeckt 
worden, und nach einer von demſelben aufgetrockneten Pflanze, die ich dem 
Herrn Prof. D. Bergius in Stockholm zu danken habe, iſt die Figur auf der 
vier und zwanzigſten Tafel gezeichnet, die meines Wiſſens die erſte iſt, Br 
man davon hat. 


Vier 


e J re 19 
Vier und zwanzigste Platte. 
Dritte Figur. 


AVE NA ERAGILIS 
Aehren⸗ e 


0 Fan 


Ar NA ee floſeulis fübguaterni Br a Linn. 

p. Pl. 119. 

Gramen loliaceum lanuginofum, ſpica fragili articulata, glumis piloſis, 
ariftatum. SCHEVCHZ. agr. 32. 

‚Gramen loliaceum ſpurium hirſutum, ariſtis geniculatis, maximum. BAR 
REL. 000% 1159. r. 905. med. c. deſcr. Mo N. predr. Ar. 

8. Gramen loliaceum lanuginoſum, ſpica fragili articulata, glumis glabris, 
ariſtatum. SCHEVCHZ. gr. 33. 

Gramen loliaceum ſpurium hirſutum, ariſtis geniculatis, medium et mi- 

nus. BARRE L. obf. 1159. 1160. 7.906. 907. med. 

Gramen loliaceum, ſpica na, ariſtata. Bvxz. cent.5. p. 20. f. 39. 
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Die Wurzel iſt zaſerig, mei zart, einjaͤhrig. 
Die Halme liegen gemeiniglich mit dem Untertheie auf der Erde, das Obertheil 

iſt aufrecht, glatt, fadenfbemig. Die Aeſte ſind kuͤrzer als die . 
an den ſie laͤngshin aus jedem Knoten hervorkommen. 

Die Blatter find; breit, eben, nervig, weich, haarig, ſpizig; die an den Aeſten 
merklich ſchmaͤler; die Blatſcheiden auch nervig, mit Haaren beſezt; die 

a % lachen weiß, abgeſtumpft. Der Afterblaͤtter find faſt ſo lang als 

die Scheiden, in welchen ſie ſtecken hautig, weiß, ſtumpf. 

Si Aehre auf der Spize jedes Halmes oder Aſtes, iſt dort 4 bis 6, hier etwa 
1 Zoll lang, ſchmal, aus wechſelsweiſe an zwoen Seiten des Hauptffieles feſt⸗ 
ſizenden Aehrchen zuſammengeſezt. Der Hauptſtiel iſt glatt, zuweilen hin und 

ö sehe (flexuoſus), ſprdde, in ſo viel Glieder als Aehrchen abgetheilt, die 
kuͤrzer als dieſe, halbrund, wo das Aehrchen anliegt, ausgehoͤhlt, weißlich, am 
Rande gruͤn, ſcharf und rauh ſind. 

Die Aehrchen ſind vor dem Aufbluͤhen cylindriſch, hernach ausgebreitet, aus drey 
bis fünf, auch wohl bis acht Bluͤthen, wovon die oberſte gemeiniglich unvoll⸗ 

ö e ſaͤmmtlich mit Grannen, zuſammengeſezt iſt. Die Spindel zeigt ſich 
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nach dem Aufblühen hin und her gebogen, die Bluͤthen ſtehen daran in einer 
Entfernung, die die Hälfte jeder Bluͤthe betraͤgt; die Länge der Bluͤthen nimmt 
ſtufenweiſe ab, je weiter ſie an der Spindel hinauf ſtehen. 


Die Baͤlglein ſind länglich, halbcylindriſch, etwas zuſammengedruͤckt, aus Dich: 
ten ſtarken parallelen gruͤnen Rippen zuſammengeſezt; glatt oder haarig, rings⸗ 
herum breit geſaͤumt, ſtumpf; das aͤuſſere um die Hälfte ſchmaͤler und kürzer 
als das innere, welches kuͤrzer als die Blüthen iſt. 


Die aͤuſſere Spelze an jeder Bluͤthe it bauchig, etwas zuſammengedrück, 910 
Rippen, weißlich, glatt oder an der Spize haarig, und gruͤn, oberwaͤrts breit 
geſaͤumt, und im Saume zugeſpizt. Unterhalb der Spize kommt aus dem 

Nuͤcken derf ſelben eine zarte unten gedrehete und gebrochne „oberwaͤrts gerade 

weißliche Granne heraus. Die innere Spelze iſt weit ſchmaͤler auch kuͤrzer, 
hautig, weiß, ſtumpf oder an der Spize ausgezackt, am Rande mit zarten durch 

das Vergroͤſſerungsglas ſichtbaren Hie ö beſet, mit e 
Saͤumen. 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind laͤnglich; haufig, zugefpht, ' mif Sn A halb 
ſo lang als den Knopf. 


Die drey Staubfaͤden find kurz, die Beutel laͤnglich, bees. 


Der Knopf iſt laͤnglich, oben breiter / haarig, beſonders an der Spike, um zwey 
Drittel kuͤrzer als die Spelze. Die zween Sue find. bis unten mit weiſſ en 
federartigen Haͤrchen beſezt. 


Der Saame it in den Spelzen feſt eingefchloffen, dängach Auf einer Sale n mit 
einer Furche verſehen, ſchwaͤrzlich. 


Es giebt von dieſer Grasgattung zweyerley Abaͤnderungen; die eine (a) hat haarige 
Baͤlglein und Spelzen, bey der andern (2) aber ſind ſie glatt. Der erſtern. 
ſchreibt Scheuchzer auf der untern Flaͤche glatte Blaͤtter zu, bey der Ader 
ſind fie ganz rauh. Der P. Barrelier hat fie zuerſt bekannt gemacht. 


Sie wachſen auf Feldern, am Wege U. ſ. w. in trockenem Boden in dem waͤrmern 
Theile von Europa): und allem Anſehen nach nicht über den 4aſten Grad der 
Breite hinauf; beſonders in“ Italien, in dem füdlichen Frankreich, in Spanien 
und Portugall; auch in dem Orſent/ in Georgien, woſelbſt Buxbaum die 
Varietaͤt mit glatten Aehrchen im Julius unter dem Getreide angetroffen 
hat, wie ich aus der von ihm hinterlaſſenen Kraͤuterſamml ung erſehen habe, die 
der Herr Hofrath Spyringsfeld gegenwaͤrtig beſizt. Es fallt dieſes Gras da⸗ 
ſelbſt von verſchiedener Groͤſſe, wie in Italien und Spanienz, es hat auch auf 
hohen Staͤngeln, zuweilen Aehren von nicht u als 1 Be Sal die baum 

2 bis 5 Aehrchen tragen. 5 
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Fünf und zwanzigſte Platte. 


PANICVM GLAVC VM 
Gulbhaarihrs Hirſegras. 


a——n 


Po fpica tereti, involucellis unifloris faſciculatoſetoſis, ſemi- 

nibus undulato- rugoſis. Linn. Hp. Pl. 83. Gilt. nat. ed. 12. f. 2. P. 84. 

Panicum fpica unica, flofeulis ſefſilibus folitariis, ſetis numeroſis. HALL. 
Vit. 1542. wo dieſe Gattung mit dem Panicum le L. vereinigt iſt, zu wel: 
chem der Moriſoniſche und Linneiſche Name gehörer. 


Gramen paniceum ſeu panicum fylveftre fimplici ſpica. BA v H. zhearr. 138. 
die beygefuͤgte Figur aber gehört zum Panicum viride L. — SchEVYCHZ. 
agrofl. P. 46. allwo diefe Gattung mit dem hinreichend unterſchiedenen Panicum 

Wade ebenfalls verbunden wird. 

Panicum ſylveſtre dictum et dens canis 1. BAV H. bifh 2. p. 18. aber nicht 

die Figur, die zum Schwadenhirſe gehört. 

Ein Unkraut im Hirſe allermeiſt. Unter dieſem Namen ift die erſte, und ohn⸗ 
ſtreitig vollkommenſte, von dem großen Conr. Gesner veranftaltete Abbil⸗ 

dung des Panicum glaucum in dem ihm zugehörig geweſenen Bande Kentman⸗ 
niſcher Zeichnungen. S. 3. befindlich. 

Panicette. In der Genfer Gegend. * 


| Die Wurzel iſt zaſerig weißlich, einjaͤhrig. 

Die Halme ſtehen gufrecht, oder ſchief, oder liegen auf der Erde; 1 fi zuſam⸗ 
mengedruͤckt, glatt, das oberſte Glied iſt oberwaͤrts ſtark ausgekehlt, mit 
ſcharfen Ecken verſehen. Aus den unterſten Knoten kommen bisweilen kuͤrzere 
Aeſte heraus. 

Die Blatter find ſehr breit, rinnenformig zuſammengelegt, auf der obern Seite 
und am Rande rauch, unten glatt, mit einer ſehr erhabenen Mitt elrippe; auf 

der obern Seite unterwaͤrts mit ſehr langen zarten weißen Haaren einzeln beſetzt, 
lang und ſcharf zugeſpitzt. Die Scheiden zuſammengedruͤckt, hinten t 
glatt, bisweilen rothbraͤunlich. a Blathaͤutchen find in feine Haarformige 
Theilchen zerſpalten. 

Die Aſterblaͤtter find kurz, laͤnglich mit eingedruͤckten hautartigen Ruͤcken, 
geſaͤumt, geſpalten, zugeſpitzt. 

Die Riſpe iſt einfach, gerade, cylindriſch, gedrungen. Der Hauptſtiel aus⸗ 
gekehlt, haarig. Die Stielchen, auf denen die Blumen einzeln, oder jedes 
II. Th. 2. Ausg. ir 
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mit zwo unvollkommenen an der Seite, ſtehen, find ſehr kurz, mit kurzen Haaren 
bedeckt. Auf jedem Stielchen befindet ſich, an der untern Seite der Blume, 
ein Buͤſchel von 10 bis 16 ungleich langen auswaͤrts ſtehenden weichen roth⸗ 
gelben Borſten, ) noch einmal ſo lang als die Blumen und laͤnger. 

Die Bluͤten find rundlich-oval, auf der obern Seite condex, auf der unkern 
platt, hellgruͤn, ſtumpf, ne Grannen und Zwitter. Die unvollkommenen 
ſind laͤnglich, ſchmaͤler, kuͤrzer, maͤnnlich. 6 

Die drey Baͤlglein ſind oval, geſaͤumt, glatt, ſtumpf; die zwey aͤußerſten 
bauchig: das unterſte Baͤlglein kurz und dreynervig; das oberſte etwas 
länger, doch kuͤrzer als die ganze Blume, und fuͤnfnervig; das mittlere fo 
zwiſchen dem unterſten Baͤlglein und der innern Spelze liegt, ſo lang als die 
ganze Bluͤte, plattgedruͤckt, mit dem Saume um die aͤußere Spelze geſchlagen, 
auch fuͤnfnervig, doch daß die mittlere Rippe weit von den andern abſtehet. 

Die zwo Spelzen ſind gleich lang, ſpitzig, knorpelig, mit haͤufigen Querrunzeln 
verſehen; die aͤußere bauchig, die innere einwaͤrts gedruͤckt, mit einem 1 0 
ten einwaͤrts geſchlagenen Saume verſehen. 


Die zwey Saftblaͤtchen find oval, oben ſchraͤg abgeſtutzt, fleiſchig, weiß. 


Die drey Staubfaͤden find haarfoͤrmig, fo lang als die Spelzen; die Staubbeutel 
oval, nach der Ausleerung oben und unten geſpalten, roth. 

Der Stempel beſteht aus einem laͤnglichen glatten Knopfe, zween glatten 
Griffeln, ſo lang wie der Knopf, und rothen Stigmaten in Geſtalt eines 
Pinſels. 

Der Saame iſt oval, und in die großen Spelzen feſt eingeſchloſſen; die, wenn 
er reif iſt, mehr Haͤrte und deutlichere Runzeln in die Quere haben. 


Das Vaterland dieſer Grasart iſt das ſuͤdlichere Teutſchland; Italien; Helvetien; 
Frankreich; Virginien; und verſchiedene Gegenden von Oſtindien. Auf den 
Ebenen Sachſens, inſonderheit um Leipzig und Dreßden, waͤchſet es, ſo wie 
in verſchiedenen Gegenden von Franken, auf den Aeckern, am liebſten in etwas 
feuchten Boden, und wird gleich nach der Ernte haͤufig angetroffen. Der 
Saame reifet im Auguſt. Man bemerkt an dieſem Graſe eine betraͤchtliche 
Verſchiedenheit der Große. Wild wird es meiſt nicht über vier pariſer Zoll 
lang, und die Aehre kaum einen halben Zoll. Doch habe ich bey Leipzig auch 
Störfe von einem Schuh, und die Aehre anderthalb Zoll lang geſehen. Der 
Anbau im Garten aber vergrößert es dermaßen, daß blos die Aehre bis ſechs 
Zoll, und eins der mittlern Blätter anderthalb Schuh lang wird. Nach einem 
ſolchen Stocke von mittlerer Größe iſt die Figur auf der 25ſten Platte gemacht. 

Die Länge der Borſten unter den Blüten, welche etwa drey pariſer Linien beträgt, 
iM weit weiß än als bey 105 andern aͤhnlichen innlaͤndiſchen Arten; 

von 


=) €. An irret, wenn er falt fie hängten ſich gerne an die Kleider. Dieſes gilt von 
einer andern Gattung. 
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don denen man jene leicht unterſcheiden kann, wenn man nur auf die rothgelbe 
Farbe gedachter Borſten, die Groͤße der Koͤrner und ihre Runzeln Acht hat. 
Dieſe Körner enthalten nicht fo viel mehligten Kern, als ihr aͤußerliches Anſe⸗ 
hen verſpricht. Inzwiſchen wuͤrden ſie eßbar ſeyn, wann wir nicht eintraͤglichere 
Hirſenarten haͤtten. Bisweilen ſind ſie auch dem Brande unterworfen. 

Das Kraut ſchmeckt ſuͤß und ſaftig; und wenn es den Zaͤhnen des nach der 
Ernte auf dem Felde weidenden Viehes zum Theil entgehet, ſo geſchicht dieſes 
nur darum, weil ſich die kleinern Stoͤcke zwiſchen die Stoppeln verbergen. 

Um deswillen, und weil es dem Getreide keinen Abbruch thut, iſt es unter die 

unſchaͤdlichen, ja vielmehr nuͤtzlichen Unkraͤuter zu rechnen. 

Wenn es bisweilen in die Gaͤrten koͤmmt, breitet es ſich mehr aus, und erſtickt die 

laangſamer wachſenden Pflanzen. Es iſt aber daſelbſt durch Ausjaͤten 1 los 
zu werden. 


Erklarung der Figuren auf der fuͤnf und zwanzigſten 
Platte. 


Fig. I. Ein Zweig des gelbhaarigen Hirſegraſes, an welchem unten ein Aſt be⸗ 
findlich. Die a hat um des Raumes willen abgeſondert werden 
muͤſſen. 


2. Ein Buͤſchel Borſten, zu einer Blüte gehörig, auf dem gemeinſchaftlichen 
Stiele. 


3. Eine vollkommene Blume, von oben, mit den bisweilen zur Seite daran 
befindlichen unvollkommenen, und darunter ſtehenden Borſten, auf dem 
gemeinſchaftlichen Stiele. 


4. Eine juͤngere vollkommene Blume, abgeſondert, von oben, nebſt dem drit⸗ 
ten kleinſten Baͤlglein, ſo auch an der dritten Figur Ne zu ſehen iſt. 
SR Die äußere Spelze von außen. 


5. Eeben dieſelbe etwas vergrößert, damit die daran befindlichen Runzeln in 
die Augen fallen. 


6. Eben dieſelbe von der innern Seite. 
7. Die Saftblaͤtchen. 
8. Ein Staubhalter. 
9. Der Stempel. 
10. II. Eine unvollkommene Blume von der Seite und von vorne. 
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Dieſe find Panicum verticillatum und ve- iſt dasjenige, welches ſich mit feinen Borſten 
ride LI NN. „g. Pl. p. 82. 83. Das erſtere an die Kleider anbängt, 
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Sechs und zwarzuft Platte. 


TRITICVM 155888 
‚Gemeine Ovecke. Oveck⸗ ‚Weiten, 


ge mer KOHL, 


To. C VM repens, sin mucronatis ariftatisve: ariltis ſpicula 
breviorihus. 

Triticum calycibus quadrifloris fübulatis acuminatis, 1005 planis Linn. DR. 
nat. XII. tom. 2. p. 102. u. . /p. Pl. 128. ö 

Triticum radice perenni, fpiculis ſolitariis brevius ar riſtatis, glumis calycum 
acutifimus. Gmen. Vir. l. P. 118. | 4755 

Gramen latifolium fpica triticea compacta: und Gr. caninum arvenfe f gra- 
men Dioſcoridis. SCHEVCHZ. agr. p. 4. u. 1. und p. 5. 1. 2. 

0 woes und Eee Scop. fl. carniol. ed. 2. u. Il. var. 3. und 120. 


Varietaͤten. 


1. Niedriger und zaͤrter als die folgenden Varietaͤten: die Aehrchen kuͤrzer, (etwa 
4 Linien lang) von 3 bis 4 Blüten, die Spelzen ohne Grannen und ſtumpf, die 
Baͤlglein lang zugeſpitzt, faſt ſo lang als die Spelzen. (An den Spelzen einzel⸗ 
ner Blüten zeigen ſich zuweilen Anfänge der Grannen.) Fig. III. Fig. . 

Triticum radice repente, foliis viridibus. Linn. fl. Iapp. 33. Hort. ligt. 24. 

Triticum radicibus repentibus vaginoſis, N hirſutis, locuſtis quinqueflo- 
ris. Hart. Hiſt. 1426. 

Gramen caninum arvenſe ſeu primum ſ. gramen i BA VH. pin. 


rheati. p. 7. . 11 
Gramen caninum repens vulgatius. PARK INS. 98 hifl.3. P. 178 72 8. 


8 
2. Hoͤher und ſtaͤrker, die Aehrchen von 5 bis 8 Blüten „an den untern Spelzen 
kurze Grannenſpitzen (fo noch nicht 1 Linie lang); Dr Baͤlglein kuͤrzer, Sa 
nenfoͤrmig zugeſpitzt. Fig. 2. 3. ; 
Triticum radicibus repentibus, foliis hirſutis, locuſtis Octifloris, . L, 
bifl!1427. Diefe und die folgenden Varietäten, ID. AL OR 
15 Durchgehends einfache Aehrchen. Fig. II. 
SGramen avenaceum Ae IS DTT EN. Bu 2976, am 
169. 1.15. | 
Gramen repens offt . bif. Di . 457. 
(2) Die Aehrchen am untern Theile der Aehre doppelt. Fig. IV. 
Triticum radice perenni, ſpiculis binis fubmuticis glaberrimis. Gmer, 


Ab. I. p. 119. Tab. 24. iR 
0 (3) Die 


7. Die Aehrchen etwas langer von 5 Blüten, ſchmal, mit Grannen fo 4 bis 
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6) Die Aehrchen am untern Theile der Aehre dreyfach. | 
. Triticum radice perenni, ſpiculis ternis fubmutieis. GMELIN. hi. I. 
P. 121. T. 26. 11 
Gramen latifolium, ſpica triticea compacta. BA VH. zbear. 131. n. I. Der 
Figur nach. Morı 50 5 3 P- 177: # 8. 7. I. . L. 10 Bauhins Figur a 
gezeichnet, 
3. Die Aehrchen von 5 bis 8 Bluͤten, an den Spetzen deutliche Grannen (1 bis 
| 15 pariſ. Gale e die 5 mit 1 1 n berſehen. 
Fig. 4. 
(1) Die lb dich de einfach. 
Gramen ſpica triticea compacta hirſutum ariſtatum. Schkv HZ. 407. 
P. O. n. 7. 
(2) Die Aehrchen am untern Theile der Aehre doppelt. 
4. Die Aehrchen von 5 bis 6 Bluͤten, an den Spelzen Grannen (2 pariſ. Linien 
lang), die Baͤlglein mit einer ganz kurzen ſteifen Spitze. 


5. Die Aehrchen von 4 bis 5 Blüten, an den Spelzen Grannen von 2 bis 3 par. 
Linien Laͤnge, die Baͤlglein mit 0 laͤngern, theils kuͤrzern Grannen. 
Fig. 5. 7. 6 

SGramen anguſtifolium, ſpiea triticea compacta. BA VH. pin. g. cheat. P. 131. l. g. 

Gramen ariſtis long. donatum, MoNTı prod. 41: fig. 26. 


Graminis fpica triticea repentis varietas cum fpica ariſtata. RAT. 5. 1255 
anl. 3. p. 390. SCHEVCHZ agr.P.9: 


Gramen loliaceum anguſtiore folio et fpica, ariſtis donatum. VA III. Pariſ. 


7. 17 . 3. wenn nicht diefe Abbildung vielmehr das Triticum caninum L, 
vorſtellen ſoll; wozu aber die Grannen zu kurz ſind, 


6. Die Aehrchen kurz, faſt wie an der 1. Varietaͤt, von 4 bis 5 Blüten; die Spel⸗ 


zen breit, mit 3 bis 4 Linien langen Grannen; die Baͤlglein breit, mit kuͤrzern 
Grannen. Fig. 6. 

Gramen loliaceum radice repente, five gramen officinarum, ariſtis longio- 
ribus donatum. To VR N. inſt. 516. VAIL I. pariſ. 81. 2.17. f g. dem gal⸗ 
zen Anſehen der Figur zu Folge. 

ve 5 Linien, 

mithin faſt ſo lang ſind als das ganze Aehrchen. Fig. 8. 


‘7. Qvecken, Ovaken, in Pommern und Mecklenburg. Paͤden, in der 


Mark Brandenburg. Spizgras, in Schwaben. 
Chiendent, franzoͤſiſch; Gramends, in Langvedoc. 
Ouichgrafs, Couch-grafs, englisch. 

Owickgrot, Owicka, Hwitvor, Rere, ſchwediſch. 
Teggras , Aexrot, Aexing , Skingras, Qui ku, norwegiſch. 
Knoppegras, Knegres, dänisch, 
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Die eigentlichen Wurzeln find fadenformige weiße aͤſtige Zaſern, die an dem un⸗ 
tern Ende der aufrechten, und aus den Knoten der u a me hervor⸗ 
wachſen. 

Die Halme ſind Wee Art. Einige laufen weit unter der Eide weg, 
ſind rund, weiß, glaͤnzend, gegliedert, knotig, und an jedem Gliede mit 
einer Scheide umgeben, die auf dem Knoten ſtehet, kuͤrzer als das Glied, 
nervig, bald glatt, bald haarig, und an der Spitze geſpalten iſt. Diele laufen: 
den Halme gelten durchgängig fuͤr Wurzeln, mit denen ſie aber nur dem Orte 
nach uͤbereinkommen. Die andern ſind aufrecht zween bis ſechs Fuß hoch, 
duͤnn, glatt, hin und wieder mit dicken grünen Knoten beſetzt, einfach. 

Die Blaͤtter find, bandfoͤrmig, breit, flach, auf der obern, auch wohl, auf 
beiden Flächen haarig, unten mit rothbraunen Blatohren verſehen, ul 
Im letzten Falle iſt auch die runde Blatſcheide hagrig. 

Die Aehre iſt einige Zoll lang, der Hauptſtiel hin und her gebogen ; aer 
gedruͤckt; bald glatt, bald weniger oder mehr haarig. 

Die Aehrchen ſtehen mehrentheils einzeln auf den Zaͤhnen des Hauptſtiel 3, auf 
den unterſten auch bisweilen zwey bis drey BON ve 7 05 05 aus zwo, 5 
bis acht Blaͤttern zuſammengeſetzt. 0 


Die Baͤlglein find von ungleicher Länge, doch Fürzer als die Blüten, fan; zett⸗ 


foͤrmig, ungleichſeitig, nervig mit einer ſtaͤrkern Mittelrippe / mit grauen un⸗ 
ſichtlichen Staube belegt, geſaͤumet, ſtumpf R zugerpiet a mit einer e 
von veraͤnderlicher Laͤnge verſehen. 


Die S Spelzen ſind ungleich; die außere an Geſtalt den Baͤlglein 1 aber 


die Nerven undeutlicher, der Rand mit feinen Stacheln beſetzt, und nur ober: 
waͤrts geſaͤumet, die Grannen an der Spitze der Spelze, doch ſo, daß die Spitze 
des Saums oft in etwas, aber kaum merklich davon abſteht; auch dieſe ſind 
von veraͤnderlicher Groͤße, meiſt roͤthlich; oder fehlen ganz und gar. Die 
innere Spelze iſt kuͤrzer, an dem grünen Seitenſtriche mit feinen Stacheln be⸗ 
ſetzt, an der Spitze gekerbt. 


Die Saftblaͤttchen find laͤnglich⸗oval, unten fleiſchig. 


Die Staubhalter beſtehen aus kurzen u 71 „und en mathe 
Staubbeuteln. 

Der Stempel hat einen birnenfoͤrmigen vorn eingedruͤckten Knopf 7 und IN 
kurze ringsherum mit Stigmaten beſetzte Griffel. 

Der Saame, der in den Spelzen frey liegt, iſt ene ' fon und une 
gedruͤckt. 


Dieſes ſind die Merkmaale, welche man an denenjenigen Gräfe 1 0 
die der Landmann eigentlich und vorzuͤglich Qvecken zu nennen gewohnt iſt, 
nach Maasgabe ihrer Structur, wenn man ſolche an der vollwuͤchſigen und mit 
allen ihren Theilen verſehenen Pflanze betrachtet, wahrnehmen kann. Bey 
genauer Vergleichung derſelben mit den Arten des gemeinen Winter- und Som⸗ 
mer⸗ Weizens, die 5 uns ſowohl als anderwaͤrts erbauet werden, noch mehr 
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aber des pohlniſchen Weizens, erkennet man die große Uebereinſtimmung dieſer 
Gewaͤchſe mit unſerer Quecke leicht, welche ſich zwar nicht in den laufenden 
Halmen, oder, nach dem gemeinen Begriffe zu reden, kriechenden Wurzeln, 
die dem Weizen freylich fehlen, deſto mehr aber in der Aehre und ihren weſent⸗ 
lichen Theilen, den Baͤlglein, Spelzen und Saftblaͤtchen, auch dem Saamen, 
das in dem cultivirten Weizenkorne ungleich haͤufigere Mehl abgerechnet, Auf: 
ſert. Es iſt daher dem Herrn Archiater von Linné, und den Botaniſten, 
die ihm hierinne gefolgt ſind, nicht zu verdenken, wenn ſie dieſelbe unter das 
Weizengeſchlecht (Triticum) gerechnet haben, welches gewiſſermaaßen ſchon 
vom Ray geſchehen, wenn er die Abtheilung der Graͤſer, worunter fie gehöret, 
Weizenartige (Gramina triticea) a) nennet. Im Gegentheile kann man 
gelten laſſen, daß ſich der teutſche Name lediglich auf die mehrern weniger 
ähnlichen Grasgattungen gemeinſchaftliche, zur Erkenntniß der Geſchlechtsver⸗ 
wandſchaft zwiſchen den Graͤſern wenig behufige, aber in anderm Betracht 
merkwuͤrdige Eigenſchaften der ſogenannten Wurzel beziehet. Dieſe haben fo 
gar veranlaßet, daß erwaͤhnter Name bisweilen als eine generiſche Benennung 
mehrerer darinne uͤbereinkommenden, obgleich aus dem rechten Geſichtspuncte 
betrachtet, weniger verwandter Graͤſer gebraucht wird, von denen ich ein Ver⸗ 
zeichniß zu Ende dieſes Artikels beyfuͤgen werde. 


Wie nun aber unſer gewoͤhnlicher Winter ⸗ und Sommer⸗ Weizen mannigfaltigen 
Abaͤnderungen in den verſchiedenen Umſtaͤnden der Structur unterworfen iſt; 
ſo haben die Botaniſten auch verſchiedene Sorten der Qvecke angemerkt, die 
ſie theils als eigene Gattungen, theils als Varietaͤten betrachten. Sie beſtim⸗ 
men ſolche nach der Hoͤhe der Halme, und den mehr oder weniger glatten oder 
rauchen Blättern und Aehren; Umſtaͤnde, die bey den Graͤſern allzuveraͤn⸗ 
derlich und ungewiß find, als daß man fie zu Unterſcheidungskennzeichen an: 
nehmen koͤnnte. Der Herr von Haller bringt alle auf zwo Gattungen zu⸗ 
ruͤck; die kleinere, die gemeiniglich auf Aeckern, und die größere, die ſich mehr 

in den Gärten zeiget; fie unterſcheiden ſich hauptſaͤchlich an der Größe ſowohl 
der Halme als Aehren. Eben ſo theilt auch der Landmann in Thuͤringen die 
Qvecken in Laufqvecken und Schnurqvecken b), wovon jene die erſte, dieſe 
die letzte halleriſche Gattung ausmachen 0). Der Herr Bergrath Scopoli 
vereinigt ſie gleichfalls in zwo Gattungen, je nachdem ſie entweder Grannen 
und einen haarigen Hauptſtiel, oder keine Grannen und einen kahlen Haupt⸗ 
ftiel haben 4), ohnerachtet ſich Grannen und Hauptſtiel gar nicht auf einander 
beziehen. Ueberdieſes vermenget er mit ſeiner erſten Art ſolche Graͤſer, welche 
die Natur und die Schriftſteller als wahre Gattungen bezeichnet haben naͤm⸗ 

\ G 2 910 6 


a) Hiſt. pl. tom. 2. p. 1257. Meth. emend. c) Anders hat ſich der ſel. D. Erhard uͤber 
9. 174. 100 Bun 9 0 en e Nach⸗ 
richten 304. Nach meinen 
5) Siehe des Hrn. Paſt. Orths Abh. von Un⸗ Beobachtungen aber kann ich ihm nicht bey⸗ 
kraͤutern, in den õkonomiſchen Nach⸗ pflichten. 
richten. Th. V. S. 68. . Fi carn. ed. 2. n. 119. u. 120. 
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lich das Gramen caninum non repens elatius, ſpica ariſtata Mo RIS, oder 
Elymus caninus LI NN., ſodann das Gramen ſpica Brizae minus C. B. oder 
Broms diſtachyos L. und bringt alle zuſammen unter das Treſpgeſchlechte. 
Meinem Erachten nach iſt wohl der größte Theil der Kennzeichen, wornach 

man die Qvecken in Gattungen abzutheilen geſucht hat, mehr ſchwankend als 
beſtimmt. Die Sorten, welche die Natur liefert, duͤrften wohl, wie 
beym Weizen, am deutlichſten und beſtaͤndigſten nach der Laͤnge der Grannen, 
hauptſaͤchlich an den Spelzen, dann an den Baͤlglein, unterſchieden werden 

koͤnnen; und dieſen Unterſchied habe ich im Namenregiſter am Anfange dieſes 
Artickels, mit Beyfuͤgung der Synonymen, ſo viel ſich mit einiger Gewiß⸗ 
heit herausbringen ließen, feſtzuſetzen geſucht. Ob aber die daſelbſt ange⸗ 
gebenen Sorten als wahre Gattungen gelten koͤnnen, oder ob ſie, we⸗ 
nigſtens manche, bloße Varietaͤten ſeyen, getraue ich mir noch nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. Wahr iſt es, daß die Grannen einiger ſich der Größe nach ſtufen⸗ 
weiſe in einander verwandeln; doch ſcheint zwiſchen andern der Abſtand merklich 
zu ſeyn. Richtige Beobachtungen an denſelben, wenn ſie in allerley Boden 
gezogen werden, koͤnnen hierinn allein den Ausſchlag geben. 


Alle Arten der gemeinen Ovecke find Erzeugniſſe der Aecker, Gärten, Sollen. 
gaͤrten Weinberge und anderer Erdflaͤchen, welche zuweilen umgearbeitet wer⸗ 
den; wiewohl ſie auch in den an ſolche angraͤnzenden Zaͤunen, Nainen und 
Daͤmmen, ja ſelbſt Gemaͤuern, Feldhoͤlzern ꝛc. wo dieſes nicht geſchicht, ge⸗ 
deihen. Auf Wieſen ſiehet man fie ſelten, außer in der Nachbarſchaft von 
Aeckern und Gaͤrten zuweilen einzeln; welches zu erkennen giebt, daß ſie nicht 
allzu ſehr verraſeten Boden haben wollen. Sie ſchraͤnken ſich uͤbrigens auf 
kein beſonderes Clima ein; diejenigen, ſo mit dem Getreideſaamen nach Lap⸗ 
land gebracht worden find, kommen daſelbſt 6) ſo gut fort, als die in Teutſch⸗ 
land und den waͤrmern Theilen von Italien oder Frankreich einheimifchenz 
auch wachſen ſie in ganz Sibirien von ſich ſelbſt. Eben ſo wenig eckel ſind 
ſie in Abſicht der Beſchaffenheit des Bodens; ob ſie ſich gleich mit mehrerer 
Leichtigkeit und Geſchwindigkeit durch den lockern Sand flechten, ſo ſiehet man 
fie doch auch die feſtern Erbarten, ſelbſt den ſtrengſten Thon, ohne Anſtand 
durchbohren. Wenn ſie einmal auf einem Stuͤck Landes recht Wurzel gefaßt 
haben, ſo ſchadet es ihnen nicht, wenn gleich daſſelbe mehrere Jahre nach 
einander unbearbeitet liegen bleibt; der Boden mag übrigens ſo feſt ſeyn als 

er will; wie mich die Erfahrung, gegen die Verſicherung einiger Schriftſtel⸗ 
ler 1 unwiderſprechlich gelehret hat. Sie wurzeln vielmehr bey dieſer Ge⸗ 
legenheit nur um deſto mehr unter ſich, welches auch auf den Aeckern ges 
ſchiehet, die zu ſeichte, oder ſo nachlaͤßig umgearbeitet werden, daß einzelne 
Flecke derſelben von dem Pfluge unberührt bleiben, 
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Die Vermehrung dieſer Grasart bewirket die Natur theils vermittelſt der ſoge⸗ 
nannten Wurzeln, theils vermittelſt des Saamens. Was die erſten betrift, 
ſo habe ich bereits oben erinnert, daß ihnen dieſe Benennung nicht eigentlich zu⸗ 
komme. Sie ſind ihrem ganzen Baue nach wahre Halme, ob ſie gleich unter 
der Erde wachſen, und nicht die gruͤne Farbe haben, die den Halmen der 
Graͤſer eigen iſt; auch mit Blaͤttern verſehen, obgleich groͤßtentheils nur die 

Scheiden derſelben ausgebildet wahrzunehmen ſind. Wird das Ende einer 
ſolchen unaͤchten Wurzel entblöffet „und der freyen Luft ausgeſetzt, ſo wird 
ſie bald an Geſtalt „Farbe und Riehtung, andern Halmen aͤhnlich; eben dieſes 
geſchicht mit einem jeden Aſte, der die freye Luft erreichen kann. Dieſe un⸗ 
terirdiſchen Halme vervielfältigen ſich durch Aeſte, die fie aus ihren K Knoten 
haͤufig heraustreiben 9; eine Eigenſchaft, die fie mit den gewöhnlichen Hal 
men aller Graͤſer gemein haben, wenn diefe von Natur Aeſte zeugen, oder 
durch die K Kunſt dazu gezwungen werden. So laufen fie in einer meiſt hori— 
zontalen Richtung unter der Erde hin, ohne tiefer als etwa ſechs bis ſieben 
Zoll hineinzugehen; die zugeſpitzte Extremitaͤt eines jeden, welche anfänglich 

unterwaͤrts wuchs, nimmt in der Folge ihre Richtung aufwaͤrts, und bekommt 
in dieſem Zuſtande die Geſtalt des Augenzahns eines Hundes, welcher Umſtand 
die Veranlaſſung zu einigen Benennungen h) gegeben hat. Die gedachte Ber: 
vielfaͤltigung geſchicht inſonderheit ſtark, wenn ſie Nahrung und Lockerheit 
genug an dem Orte finden, wo ſie wachſen; oder wenn ſie von dem Mutter⸗ 
ſtoeke abgeſondert werden; da fie denn zugleich aus den Gliedern haufig uͤber 
ſich treiben, und neue Stöcke bllden, die ſodann häufiger unter ſich wurzeln, 
und mehr laufende Halme nach allen Seiten hervorbringen. Auf dieſe Weiſe 
koͤnnen ſich die Qvecken an einem Orte gar weit ausbreiten, zuweilen ohne 
daß man etwas weiter von ihnen zu ſehen bekaͤme als Blätter. Sie vermeh⸗ 
ren ſich aber auch durch den Saamen. Im May und Junius treiben vor: 
nehmlich diejenigen Stoͤcke, welche nicht zu oft verunruhiget werden, in den 
Halm und die Aehre. Dieſe bluͤhet um und nach Johannis, und der 
Saame wird um die Ernte reif, welcher ſodann theils mit dem Getreide ver— 
mengt und ausgeſaͤet wird, theils ſich ſelber ausſaͤet. 


Es bedarf wohl keines Beweiſes, daß die Qvecken an den erſtangezeigten Orten 
ſehr ſchaͤdliche Gaͤſte ſeyn. Wer nur erwaͤgt, daß fie denen Gewaͤchſen, die 
man erbauen will, infonderheit dem Getreide, die Nahrung hinweg nehmen, 
die Ausbreitung der Wurzeln deſſelben hindern, und durch ihre Verwickelung 
in einander, inſonderheit in ſolchem Boden, der nicht der leichteſte iſt, dem 
rechten Gebrauche der Werkzeuge, womit das Land bearbeitet wird, mithin 
der RS Auflockerung deſſelben, die eine der Hauptbedingungen des regel: 


maͤßigen 


g) MATPIGHI op. ( Lond. 1686. Wee Hundszahn; auch zu dem Gramen caninum, 
| p. 56. 1.29. f. 15. Hundsgras, den dieſe und verſchiedene andere 
kb) Als zu dem franzöſiſchen Namen, Chiendent, Grasgattungen fuͤhren. 
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mäßigen Ackerbaues ift, im Wege ſtehen, ja das Erdreich vielmehr feſt ma⸗ 


chen; der wird ſich ſchwerlich a! laſſe I die Vertheidigung der 1 
zu unternehmen. 


Es iſt alſo nichts natuͤrlicher geweſen, als daß man auf die Ausrottung dieſes 
ſchaͤdlichen Feldgewaͤchſes hat denken muͤſſen. Einige Landwirthe haben ſi ch die 


Sache allzu leicht vorgeſtellt, und geglaubt, fie durch lange Ruhe des Ackers, 
durch hitzigen Pferde⸗oder Schaafduͤnger, Kalk ꝛc. ꝛc. inſonderheit in kalten und 
feuchten Boden zu toͤdten, oder gar durch auf die Brache getriebene Schwei⸗ 
ne, die ſie aber nicht 0 „aus dem Acker ſchaffen zu konnen. Andere, 
die durch die Schwierigkeit ſie zu tilgen abgeſchrecket worden ſind, laſſen ſie 
lieber in dem Acker, und ſuchen ſich nur derer, die bey der gewoͤhnlich erſt 
ſpaͤter und ohne Ruͤckſicht auf die Witterung geſchehenden Bearbeitung der 
Braache, nach vorhergegangener, dem Qveckenwuchſe uͤberaus erſprießlicher 
Nutzung derſelben zur Viehtrift, und bey dem beliebten ſeichten Ackerwerke, in 
der Oberflaͤche zeigen, durch die Ege moͤglichſt zu entledigen. Die meiſten be⸗ 
dienen ſich zur Vertilgung der Qvecken keiner andern Mittel, als des gewoͤhn⸗ 
lichen Pfluges und der Egen 2), wenn es hoch koͤmmt, derer mit eiſernen Zin⸗ 
ken. Feißige Wirthe thun ſolches gern bey beqvemer, nicht zu naſſer noch zu 
trockner Witterung, auch wohl, wenn es die Umſtaͤnde verſtatten, abwechſelnd 
in die Qvere. Die mit der Ege, welche auch wohl, um tiefer einzugreifen, 
mit etwas beſchweret wird, herausgebrachten Qvecken laſſen ſie hernach durch 
dazu beſtellte Leute mit eiſernen Rechen zuſammenharken, auf Haufen brin⸗ 
gen 77), und von dem Acker wegfahren. Allein dieſe Arbeiten find, zur 
gaͤnzlichen Erreichung des Endzweckes, dem ohnerachtet nicht hinlaͤnglich. Die 
Qvecken ſtecken tiefer, als man, aus Furcht für der wilden Erde, zu ackern 
pflegt; und haͤngen in dem durch die vorgedachte Bearbeitung allein noch 
nicht gaͤnzlich und hinreichend aufgelockerten Boden mit der Erde feſter zuſam⸗ 
men, als daß ſie durch die Ege voͤllig loszumachen waͤren. Es bleiben alſo 
immer noch genug derſelben in dem Acker zuruͤck. Wenn ſie ſich aber auch auf 
dieſe Art ziemlich rein heraus bringen ließen; ſo iſt doch die Ege nicht hin⸗ 
reichend, die heraufgebrachten Qverken von dem Acker wegzuſchaffen, der 
Gebrauch der Handrechen hingegen zu dem Endzwecke theils unzulaͤnglich, 
theils zu koſtbar. Mithin wird ein großer Theil derſelben wieder 
mit untergeackert. Man ſucht ſich wohl damit zu helfen, daß man ſtark 
verqveckte Ackerſtuͤcke zum Anbaue des Tabacks, Kohls, Tartuͤffeln und an⸗ 
derer Gewaͤchſe widmet, die fleißig umgearbeitetes und lockeres Feld verlan⸗ 
gen. Durch die Arbeit, welche man auf ſolche Grundſtuͤcke wenden muß, wer⸗ 
den allerdings dieſe theils von den darinne befindlichen Qvecken rein, theils 
vorgerichtet, daß die ruͤckſtaͤndigen auch ohne große Schwierigkeit heraus ge⸗ 
bracht 


19 Seda Pflanzenhiſtorie. Th. VII. gen, Th. II. Halle 1769. Leipziger 
l \ 
11) Rammelts oͤkonomiſche Abhandlun⸗ 


Sammlungen Th. III. S. 839. 


t 0 % ar. 0 
ut I Yrskıer 31 


bracht werden konnen. Allein das iſt doch nur ein Mittel für den Beſitzer 
weniger und naher Grundſtuͤcke. Bey vielen und zum Theil entfernten 
Laͤndereyen, findet ſchlechterdings keine durchgaͤngige Anwendung deſſelbe n 
Statt. | 

Wie hat man ſich nun aber zu verhalten, wenn man eine Erdflaͤche mit Beſtande 
von dem Qveckenwuchſe zu befreyen gedenket? Sie in der Erde zu toͤdten, ge⸗ 
het weder durch die von dem Herrn Amtmann Leopold vorgeſchlagene lange 
Ruhe derſelben, noch durch allerley vorgebliche Zerſtorungsmittel, Naͤſſe, ſchar⸗ 
fen Dünger, Kalk ze. an, die nicht den Qvecken, ſondern bey unrechter Anwen⸗ 
dung dem Acker ſchaden wuͤrden. Es iſt leicht zu begreifen, daß man ſie zu 

entfernen ſuchen muͤſſe; und zwar voͤllig, ſonſt wuͤrden die in der Erde ge⸗ 

laſſenen Ueberbleibſel den Abgang gar bald wieder erſetzen. In einem Gar⸗ 
ten hat dieſe Arbeit keine Schwierigkeit. Man darf nur ein verqvecktes Gars 
tenland tief genug graben, und durch die bekannten Mittel recht locker und— 
muͤrbe machen; fo iſt man im Stande, die Qvecken mit einem eiſernen Ne- 
chen, oder nach Herrn Rammelts wohlgegruͤndeten Rathe, mit Miſtgabeln, 
rein heraus zu arbeiten. Im Großen aber, das iſt auf dem Felde, infonder: 
heit, wenn man viel verqvecktes Feld vor ſich hat, iſt die Erreichung des ges 
dachten Endzweckes ungleich ſchwerer. Inzwiſchen koͤmmt die Sache ebenfalls 
darauf an, daß man zuerſt das Feld fo vorzurichten wiſſe, damit die Qvecken 
rein heraus gebracht werden koͤnnen, und ſodann fie mit einem dazu beqve— 
men Werkzeuge wirklich herausbringe. Das erſte geſchiehet, wenn das zu 
reinigende Feld tief genug, das iſt, fo tief als etwa die Stöcke und Auslaͤuf⸗ 
fer der Qvecke eindringen, umgeriſſen, und die Erde recht klar und locker ge— 
macht wird, damit ſich die Qveckenſtoͤcke ganz, ohne zu zerreiſſen, und zum 
Theil zurück zu bleiben, heraus bringen laſſen. Dieſes nun muß, wie leichte 
zu erachten, bey beqbemer d. i. nicht zu naſſer Witterung, welche die vollkom⸗ 
mene Auflockerung unmoͤglich macht, vorgenommen werden; am beſten in der 
Braache, wo man vornehmlich Zeit und Begvemlichkeit dazu hat; wiewohl 
ich nicht behaupten will, daß es, bey Beobachtung der gehörigen Umſtaͤnde, 
nicht auch in dem Winterfelde geſchehen konne. Es wird alſo das Feld, vor: 
nehmlich als Gerſten⸗oder Haferſtoppel, zeitig im Herbſte eine Viertelelle tief 
umgeriſſen; man naͤhert ſich ſeinem Zwecke ungemein, wenn ſolches nach der 
Diagonale des Ackerſtuͤckes und mit derſelben parallel, oder uͤberhaupt unter 
einem ſchiefen Winkel, mit der vorherigen Richtung der Furchen, auch wohl, 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, uͤberzwerch geſchiecht. Der Ruͤhrhaacken 
iſt ein dazu überaus. beqbemes Werkzeug. So uͤberlaͤßt man es den Winter 
hindurch dem Einfluſſe der Atmoſphaͤre, und der Witterung. Im Fruͤhjahre 
wird es zuerſt, wenn ſich der Qveckenwuchs zeigt, mit der Ege aufgelockert, 
und eben gemacht; hierauf, wenn er nochmals ausſchlaͤgt, bey dienlichem 
Wetter, welches weder zu naß noch zu trocken ſeyn darf, tief geackert, bey 
welcher Arbeit ſich die nunmehrige Lockerheit der Erde zeiget. An ſchoͤnen 
Tagen wird das geackerte Feld mit eiſernen Egen einigemal durchgeegt, um 
die Qvecken Wurzellos zu machen; dieſen folgen leichte hölzerne Egen, die fie 
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auf die Oberflaͤche des Ackers heraus bringen. Und nun iſt der Zeitpunkt 
vorhanden, das zweyte Stuͤck der Qveckenvertilgung ins Werk zu richten; 
das iſt, fie aus dem Acker heraus zu ſchaffen. Zu dieſem Behufe iſt ein fehr 


einfaches, wohlfeiles und dem Gebrauch des Landmannes ſehr angemeſſenes 
Werkzeug noihig; naͤmlich der Qveckenrechen, deſſen Bau und Einrichtung 


aus den oͤkonomiſchen Nachrichten im fünften Theile, S. 531. und der da⸗ 
bey befindlichen nach dem Maasſtabe gemachten Zeichnung, zu erſehen iſt. Er 
beſtehet aus einem geraden, oder zu ſchmaͤlern Beeten, nach der Erhabenheit 
des Beetes gekruͤmmten Stücke hartes Holzes, fo vier Zoll dick und fünfte: 
halb Zoll hoch, und unten mit eiſernen Zinken verſehen iſt, die ſechs bis ſieben 
Zoll unter dem Holze hervorragen, etwa drey bis viertehalb Zoll aus einander 
ſtehen, und ohngefaͤhr ſo ſtark als die Zinken eiſerner Egen ſeyn koͤnnen. 
Auf dieſen Rechen wird ein Stuͤck Holz, und in dieſes ein paar Handhaben, 
wie Pflugſtuͤrzen, befeſtigt, mittelſt derer der Rechen gefuͤhret wird. An der 
Vorderſeite des Rechenholzes wird eine Schwinge eingezapft, die vorn mit ei⸗ 
nem eiſernen Haaken verſehen iſt, welcher dienet den Rechen in den Ring des 
Ortſcheits, oder beſſer in die Zugkette zu haͤngen; worauf das Vieh, wie ge⸗ 
woͤhnlich, angeſpannt wird. Mit dieſem Qveckenrechen werden die theils los⸗ 
gemachten, theils ſchon heraufgebrachten Qvecken ſtrichweiſe weggerechet. 
Wenn ſie ſich ſo ſtark vor den Rechen vorgeleget, daß er nicht wohl mehr fort— 
gezogen werden kann; ſo wird er daruͤber weggehoben, und damit weiter ge⸗ 
arbeitet; die in Schwaden liegenden Qvecken aber auf Haufen gebracht, und 
weggefahren. Hierbey iſt große Vorſicht noͤthig, damit kein Stuͤckchen Qvecke 
zuruͤckbleibe. Sollte es aber dem ohnerachtet geſchehen, oder dergleichen zu 
vermuthen ſeyn, ſo giebt die darauf folgende Ackerarbeit Gelegenheit, ſich davon 
zu befreyen. Bey dieſem dritten Ackern, oder ſogenannten Fuͤhrahrten, wer⸗ 
den, wenn vorher der Haaken gebraucht worden, die Beete wieder formiret, und 
bleiben aus einander liegen, bis zur Sagt gepfluͤget wird. Ehe dieſes geſchicht, 
iſt noͤthig, nochmals auf die vielleicht vorhandenen Ueberbleibſel der Qvecken ein 
wachſames Auge zu haben, und ſie durch oͤfteres Egen und nochmaligen Ge⸗ 
brauch des Qveckenrechens heraus zu holen. Der Di inger kann erſt beym 
Pfluͤgen zur Saat mit untergeackert werden, weil ihn dieſes ſonſt wieder herauf 


bringen wuͤrde; man hat dazu guten kurzen Mit zu wählen, und beym Unter⸗ 


bringen deſſelben ſorgfaͤltig zu ſeyn. 


Ich glaube nicht, daß ſich ein näherer Weg zur gaͤnzlichen Vertilgung der Qvecken 


auf einem Acker ausfindig machen laſſe, als dieſer, den ich nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen und vielfältigen Verſuchen eines wahrhaftig großen mir vorzuͤglich vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Landwirthes, beſchrieben habe, von deren Möglichkeit und gu⸗ 
tem Erfolge ich ein Augenzeuge bin. Die Einwendungen, welche ſich vor der 
bey einer ſolchen Bearbeitung des Feldes heraufkommenden wilden Erde und der 
Schwierigkeit ſie milde zu machen, von dem gemeinen Mangel der dazu noͤthi⸗ 
gen Duͤngung, und ſonſt dagegen machen laſſen, ſind von der Beſchaffenheit, 
daß die Antwort darauf nicht ſchwer fallen kann, wenn man die richtigen Grund⸗ 
ſaͤtze des Ackerbaues inne hat. Die Graͤnzeu meiner Abhandlung erlauben mir 
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aber nicht, mich damit einzulaſſen. Wenn man einmal fein Feld von Qvecken 
gereinigt hat, ſo iſt noͤthig, dafuͤr zuſorgen, daß ſich der vertriebene Feind 
nicht wieder einſchleiche; wozu eine fortgeſetzte regelmaͤßige tiefe und der Cocker: 
heit des Bodens gemaͤße Bearbeitung 6) deſſelben von unumgaͤnglicher Noth 
wendigkeit iſt. Zugleich hat man mit auf das Saatgetreide Achtung zu geben, 
unter welchem ſich öfters Qveckenkoͤrner finden laſſen, wenn man fie Fennet und 
aufſucht. Ein ſtarker Bewegungsgrund, auf deinen Saamen beym . 
bedacht zu ſeyn! 0 

Da die Qvecke ſo häufig; und aus Aeckern und Gaͤrten in großer Menge an 
gewinnen iſt, auch Jährlich gewonnen wird; ſo iſt die Frage ganz natuͤr lh 
Wozu nutzet die Qvecke? 

An einigen Orten weiß man nichts anders damit anzufangen, als daß man he als 
unnuͤtz auf die Straßen wirft, um dieſelben einigermaaßen damit zu beſſern; 
oder daß man ſie auf den Aeckern in Haufen ſchlaͤgt, trocknet, anzuͤndet und 
verbrennet, die, Aſche aber auf dem Acker herumſtreuet, welche man dieſem als 
ein Ding, anrechnet Da Allein zu geſchweigen, daß es bedenklich ſeyn 
duͤrfte, Qvecken auf dem 2 ſcker zu trocknen, oder, wenn ſie nicht ganz zu Aſche 
verbrannt ſind, welches ſchwer zu erhalten it, wieder darauf zu bringen; ſo iſt 

| das Verbrennen eine beſchwerliche, gefaͤhrliche 72), und weil man ſie beſſer 
nutzen kann, unndthige Arbeit. In einigen Provinzen Schwedens breitet 
man fie, nachdem fie aus dem Acker genommen worden, auf ſteinigten Anhd- 
hen aus, und laͤſſet fie ein Jahr lang liegen, in der Hofnung, daß fie verfaulen 
werden; worauf man ſie ſtatt des Duͤngers wieder auf den Acker bringt und 
unterpflüget n). Ein gewiſſer Landwirth 0) iſt gar auf den Einfall gerathen, 
mit den aus der Braache ausgeackerten und ausgerechten Qvecken, nachdem 
fie vorher wohl abgeſchuͤttelt worden, die Winterſaat den Winter uͤber zu be⸗ 
decken, und ruͤhmt, daß dieſe Decke die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit anzoͤge und den 
Froſt abhielte. Das nachzuahmen, wuͤrde eben ſo viel ſeyn, als die muͤhſam 
ausgerotteten Qvecken wieder muͤhſam pflanzen. Andere P ſtreuen ſie dem 


| Viehe, 


9 Der Stifter der koͤniglichen Daͤniſchen Acker⸗ hat alſo nicht Urſache zu wuͤnſchen, daß ſeine 
akademie, Herr Hofprediger und Probſt Lů⸗ Regel, die er, wie er ſich ausdruͤckt, als ein 
ders, iſt der Meynung, die Ovecken, die er Geſetz allgemein einzufuͤhren wuͤnſcht, ſolches 
durch eine ſchwere Ege als zuroten gedenkt, noch mehr werden moge, als die Obſervanz 
wuͤrden durch tiefes Pfluͤgen ins Innere ver⸗ derſelben vor ſeiner Zeit ſchon allzuſehr ge— 
ſenkt, und man gaͤbe zu ihrer Vermehrung weſen iſt. 
dadurch Anlaß. Er will alſo, man ſolle nur 7) OGekon. Nachr. Th. I. S. 259. 


ſchmal und nie über, wohl aber unter zween m) Leipsi er Sammlı ngen 
Zoll tief, ackern, ausgenommen beym Braa⸗ = Se f. 11 05 ii 


chen, wo man, aber nur dieſes eine mal, etwa 
bier Zoll tief pflügen dürfe. S. Bedenken 7) N Lache. Eh. l. S. 268. ch. vl. 
über das Ackerwerk, S. 116. Allein wie „ e i ERS Hr 

er die Quecken durch feine Ege allein gewiß ) von Linné Schon. Reife, S. 35.51. 
nicht tilgen wird, fo wird er ihr ferneres Ge. 2) Gekon. Nachr. 1 I. S. 268. Leopold 
deihen durch fein ſeichtes Pflügen nicht hin⸗ Landwirthſchaft, S. 41. e 
dern, ſondern vielmehr befoͤrdern; und man Oekonom. Samml. Ch. I. S. 133. 


II. Th. 2. Ausg. ö J 
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Viehe, infonderheit den Schaafen unter, oder in den Miſt; und glauben, fie 
würden durch die Schärfe und Hitze des Duͤngers und Harns getödtet. Aber 
auch hierzu ihrer mich zu bedienen, wuͤrde ich Bedenken tragen. Man hat mit 
Grunde erinnert Y daß fie unter dem Miſte ihre Kraft zu wachſen nicht immer 
verlieren; daß folglich viele derſelben im folgenden Jahre auf dem Acker wieder 
fortwachſen, mithin, nach des Herrn von Eckhart Ausdrucke, ehe eine 
Qvecken⸗als Duͤngervermehrung durch dieſes Verfahren bewirket wuͤrde. 


Einen weit groͤßern Nutzen leiſtet die Qvecke als ein Nahrungsmittel. Die meh: 
ligen Beſtandtheile der unterirdiſchen Halme machen ſie dazu geſchickter, als 
das kraftloſere Stroh; inſonderheit für zuruͤckgekommenes, oder ka lbendes Vieh. 
Man hat ſie daher ſchon ſeit geraumer Zeit sur Fütterung, beſonders des Rind⸗ 
viehes 7) angewendet, zu welchem Ende fie im Waſſer rein abgeſpielt, ge⸗ 
trocknet, auf der Futterbank klein geſchnitten, und mit warmen Waſſer, wo⸗ 
durch fie wieder etwas anfgvellen, angebruͤhet, auch wöhl mit Spreu, Steve, 
Kleyen ꝛc. vermengt, verfuͤttert werden. Sie ſind wohl gereinigt, gleichfalls 
ein angenehmes Futter für Pferde ). Die Schweine find keine Liebhaber 
davon H. e f N 

Auch für Menſchen hat man eine Speife daraus zu bereiten geſucht Die Qvecken 
find gewaſchen, getrocknet, geſchnitten, gemahlen, und, nebſt einem Zufage 
von Mehle, Brod davon gebacken worden 7). Es iſt diefes bey einem kurzen 
Getreidemangel, im Jahre 1762. in einigen Gegenden Sachſens, noch mehr 
aber in der Theurung, welche die verwichenen drey Jahre bis auf die ſpaͤteſten 
Zeiten characteriſiren wird, geſchehen. Man hat aber ſeine Rechnung nicht da⸗ 
bey gefunden &) und iſt alſo davon abgegangen. 


Deſto ausgebreiteter iſt hingegen der Gebrauch der Qvecke als Arzeney. Man 
ſchreibt ihr, wegen ihrer ſeifenartigen, dem Zucker, oder vielmehr der Manna )) 
nahekommenden Beſtandtheile, Kraͤfte gelinde aufzuldſen, zu verduͤnnen, ver⸗ 
ſuͤßen, und den Harn abzufuͤhren C) zu; wenn aber zu dieſen noch eine Kraft 

zuſammen zu ziehen und zu ſtaͤrken geſetzt wird a) fo duͤrften wohl dagegen ges 
gegruͤndete Einwendungen gemacht werden konnen. Vorzuͤglich gebraucht man 


ſie 
nn Seen ä 88 Er vor 
0 Oekonomifche Yrachrichten, Th. II. ) von Linns Schoniſche Reife, S. 51. 


S. 781. der Grundſchr. 
7) VEGErT IVS mulomed, l. II. c. 1. Breßl. ) von Rinne a. a. O. S. 35. Oekon. 
Samml. XXXII. Verſuch, S. 375, von Nachr. Th. VIII. S. 305. Manetti 
a vom Nutzen der Gewaͤchſe. vom Brodte. S. 561. 
58. x) Anzeige von der Leipziger oͤkonomi⸗ 
s) 1 e Fee 1 1 16 5 Societät,t Michaelis, 177 T. S. 49. 
133. In den gebirgigen Gegenden Schle⸗ 
ſiens werden ſie von den armen Leuten zum 90 95 en: 8 15 105 = 1 0 
Futter fuͤr Meise und Rindvieh ſorgfaͤltig 0 5 zneyg m 70% 3 i 
geſammlet. In Langvedoe um Montpellier 2) GEOFFROY 1 15 3. P. 529. 
füttert man die Eſel und Maulthiere damit. LI N N. mas. mea, ea 2. P. 48: 
LoBEL, adverf, flirp, part. 2. p. 469. a) GEOFFR, d. a. O. 
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ſie gegen die Verſtopfungen und Verhaͤrtungen der Eingeweide, inſonderheit der 
Leber, der Milz, der Druͤſen im Gekroͤſe ꝛc.; und es iſt bekannt, daß Boerhaave 
in ſolchen Krankheiten viel auf dieſes Arzneymittel gehalten hat “). Doch 
macht die ſehr gelinde Wirkung deſſelben einen langen Gebrauch nothwendig. 
Vielleicht iſt die Unterlaſſung deſſelben die Urſache, warum einige Aerzte kei⸗ 
nen merklichen Nutzen davon verſpuͤrt zu haben verſichern. Sonſt wird die 
Qbecke auch als ein Mittel gegen die Engbruͤſtigkeit 2), allerley Blutfluͤſſe, 
den Stein, die Würmer und andere Krankheiten angerathen, wo fie ſich frey⸗ 
lich noch nicht ſehr hervor gethan hat; vielleicht, weil man ſich noch nicht die 
Muͤhe gegeben, genaue Verſuche daruͤber anzuſtellen. Ich uͤbergehe die übrigen 
Kraͤfte und Wirkungen, ſo die Alten dem Graſe 4) zugeſchrieben haben, weil 
es nicht erweislich iſt, daß ſie unter dieſer Benenung eben dieſe, ja kaum, daß 
ſie einerley Gattung darunter verſtanden haben. Es wird um deswillen an ei⸗ 
nem andern Orte mehr daruͤber zu ſagen ſeyn; ob ich gleich nicht in Abrede bin, 
daß unſere Ooecke mit andern Graͤſern, und vielleicht mit den meiſten derſelben, 
gemeinſchaftliche Eigenſchaften in Beziehung auf den menſchlichen Koͤrper habe, 


um des Arzneynutzens willen iſt die Qvecke, und zwar, wie gedacht, die unter der 

Erde hinlaufenden Halme derſelben, eine Waare fuͤr die Apotheker, die ſie unter 
dem Namen RADIX GRAMINIS führen. Die Aerzte verordnen entweder 

den davon ausgepreßten Saft, zu einigen Unzen auf einmal, oder die getrocknete 

ſogenannte Wurzel ſelbſt, zum Abkochen, welche, beſonders in Frankreich, 
ſtark unter die blutreinigenden, anfeuchtenden und kuͤhlenden Ptiſanen genom⸗ 
men wird, wie ſie denn inſonderheit ein gemeiner und nuͤtzlicher Beſtandtheil der 
Gemenge iſt, woraus Ptiſanen zum gewoͤhnlichen Getraͤnke bereitet werden. 
In den Apotheken bekoͤmmt man ſie unter den fuͤnf duͤnnern eroͤfnenden Wur⸗ 
zeln (Radices quinque aperientes minores); auch ein daraus bereitetes, aber 
unkraͤftiges, abgezogenes Waſſer, und einen Extract. Hiernaͤchſt wird fie zum 
Eibiſchſyrupe (Syrupus de Althaea FERNELII) und zuſammengeſetzten 
Eßigzucker (Oxyſaccharum compoſitum) genommen. 

An ihrer Statt bedienet man ſich in Italien des Pamcum dactilon LI x x., fo für 
die Agroſtis der Alten gehalten wird. 

Noch ein nuͤtzlicher Gebrauch der Ovecke iſt uͤbrig, welcher fo gar ihren Anbau ver: 
anlaſſet. Ich habe oben bemerkt, daß ſie dem Erdreiche Feſtigkeit gebe. Sie 
kann alſo zur Befeſtigung deſſelben in verſchiedenen Fällen nuͤtzlich angepflan⸗ 
zet werden. So laſſen ſich, beſonders in ſandigen unhaltbaren Boden, Daͤmme 


und Erdwaͤlle, auch beym Feſtungsbaue, haltbar machen, wenn friſche Qvecken 
ſchichtenweiſe zwiſchen die Erde oder Raſenſtuͤcke eingelegt werden; worauf fie 
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5) D. Löſeke beſtaͤtigt dieſes der Quecke beyge⸗ e) Gleditſch verm. Abh. Th. III. S. 397. 
legte Lob nach Erfahrungen an feinem eignen ) Ag. THEO PHR. de cauſſ. Pl. J. LI. 
Koͤrper. Abh. der auserl. Arzneymittel. 0. 16. Diosc. mat, med. l. IV. c. 30. 
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die Oberfläche bald mit reinen grünen Raſen überziehen e). Eine gleiche Feſtig⸗ 
keit geben fie, in loſem Boden, den Straßen und Wegen, wenn fie darauf ge⸗ 
fahren 5), und den dabey befindlichen Gräben, wenn die Raͤnder derſelben, da- 
mit belegt werden. Noch vortheilhafter aber find fie, um auf unberaſetem, in- 
ſonderheit Flugſande, eine Raſendecke hervorzubringen, und denſelben ſtehend 
zu machen. Die ſogenannten Odeckenwurzeln werden zu dem Ende friſch auf 
einer Futterbank entweder lang geſchnitten, und auf dem zu beraſenden Flecke 
in dazu gezogene Furchen eingelegt; oder in kleine einen halben Finger lange 
Stuͤckchen zertheilt, eingeweicht, und im Gemenge mit Saamen ſolcher Graͤſer 
und Gewaͤchſe, die in dergleichen Boden wohl gedeihen, und bald einen dichten 
filzigten Raſen machen, in der Verhaͤltniß gegen die Saamen, ohngefaͤhr wie 
drey gegen eins, im frühen Herbſte bey Fühler und feuchter Witterung, in ſchmale 
und enge Furchen eingelegt und bedeckt. Jedes einzelne Glied treibt, wie 
oben geſagt worden, aus dem Knoten uͤber und neben ſich, und gruͤnet theils 
noch vor dem Winter, theils im naͤchſten Fruͤhjahre heraus 00. 


Eben ſo laͤſſet fi auch von andern Graͤſern Gebrauch machen, welche in der Ei⸗ 
genſchaft, ſich durch laufende Wurzeln oder vielmehr unterirdiſche Halme zu 
vermehren, mit der bisher nach ihrem Baue, Eigenſchaften, Schaden und 
Nutzen beſchriebenen Grasart uͤbereinkommen, und deswegen von dem Land⸗ 

manne mit derſelben, theils verwechſelt, (welches auch bey ermangelnden Hal⸗ 
men und Blumentheilen ſchwer zu vermeiden iſt,) theils verglichen, und in fol- 
cher Ruͤckſicht mit dem, jener und eigentlich vorzüglich zukommenden Benen⸗ 
nung: Oyecke, ebenfalls belegt werden. Ich will dieſe Abhandlung mit einem 
Verzeichniſſe derſelben, ſo viel mir bekannt ſind, beſchließen. 


Einige derſelben lieben vorzuͤglich trocknes Erdreich. Dahin gehdren: 


TRITICVM junceum. LIN N. fP. pl. 128. Gramen anguſtifolium, ſpica tritici 
muticae ſimili. C. B. zhearr, 132. _Gramen junceum, phoenici haud diſſimile. 
GES N. G. I. P. 120. J. XVII. In ſandigten Gegenden in Helvetien, Frank⸗ 
reich, Italten, der Levante. Komme der gemeinen Qvecke in Abſicht der 
Structur und Eigenſchaften am naͤchſten. 

ELYMVS arenarius. LI N N. b. 122 Gramen caninum maritimum, ſpica tri⸗ 
ticea. RAI. Sandhafer, Sandrecken, Strandkorn. Waͤchſet inſonder⸗ 
het im Flugſande, an den europaͤiſchen und amerikaniſchen Kuͤſten ſowohl, als in 
mittellaͤndiſchen Gegenden, z. E. in der Mark Brandenburg. Iſt nebſt der ges 
meinen Qvecke zu Befeſtigung des Sandes vorzuͤglich nutzbar. 

| | i ARVN- 


e) Gleditſch verm. Abh. Th. III. S. 5 e) Gleditſch a. a. G. S. 92. 97. Man fin, 
5) Leipz. Samml. Th. IX. S. chleſ. det das hierbey zu beobachtende Verfahren 
oͤkonom. Samml. Th. II. S. 14075 Auch auch in meines Herrn Vaters Anweiſung, 
den Waͤllerwaͤnden, wenn man fie ſtatt des wie der Flugſand ſtehend zu machen, 
Su einmenget. Gbendaſ. Th. I Leipzig. 1764. umſtaͤndlicher vorgetragen. 
133: N 
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ARVNDO arbnaria. LIN N. Hp. 121. Spartium ſpicatum pungens Oceanicum. 
J. B. II. p. 5. Helm. Im Sande, am liebſten im Flugſande, an den Meeres: 
kuͤſten, und anderwaͤrts; zu deſſen Befeſtigung es an verſchiedenen Orten an⸗ 
gebauet wird. 1 Ki; 

PANICVM dal ylon. LIN N. p. 85 Digitaria HALL. hifl. n. 1521. Gramen 
dactylon radice repente ſ. officinarum. Tovrn. infl. Pp. 520. In ſandigem 
und ſteinigen Boden am Rheine, in Frankreich, Helvetien, Italien ꝛc. 

PO A quae Gramen caninum maritimum fpicatum. C. B. r. 17. Poa GERAR D. 
Sallopr. p. oi. n. 12. Im Sande an den Meereskuͤſten. 

POA quae Gramen caninum maritimum paniculatum. Ran fyn. Z. 15 410. 
Im Sande an dem Meere, vornehmlich auf den englaͤndiſchen Kuͤſten. 

FESTVCA phoenicsides. LIN N. mantijl.1. P. 33. GERARD. gallopr. 95. 1.2. 
2. Gramen loliaceum maritimum, foliis pungentibus. Tovrn.zafl. 1. 
b. 516. An den Kürten des mittel Lnbifehen Mecıes, Die laufenden Halme 
haben eine holzige Haͤrte, nach der Bemerkung des Herrn D. Gerard. 

ACROSTIS quae Gramen radice repente panicula denfa ſpicata fpa- 
diceo viridi, locuſtis exiguis muticis. SHE VCHZ. P. 136. Im Flugſande 
an den Meereskuͤſten. Iſt vielleicht von der Agroſtis ſtolonifera nicht ſehr ver: 
ſchieden. 

ANDROPOGON Ifcehaemum. LIN N. ff. 1483. 611 80 0 fpieis vil- 
lolſis. C. B. th. 116. An ſteinigten duͤrren Auhoͤhen in dem mittlern Teutſchland 
und ſuͤdlichern Laͤndern. 

AG ROS TIS vinealis. Spicil. fl. lipſ. p. 47%. Avena Harr. h. n. 1481. Gra- 
men caninum vincale. ScHEVCHZ. agr. P. 14. An trocknen fandigen oder 
ſteinigen Anhoͤhen. 

MELICA ciliata. LI x N. p. 97. Gramen avenaceum montanum lanugino- 
ſum. C.B.th.156. Auf ſteinigtem, felſigtem duͤrren Grunde. 


OA anguſtiſolid. LIN N. b. 98. Gramen pratenfe paniculatum majus, an- 
guſtiore folio. C. B. 20. 29. Auf trocknem, ſteinigten Wieſengrunde. 

pO A quae Gramen pratenfe paniculatum medium, anguftiore folio. C. B. Pin. 2 
SchE VCH. agr. 181. Poa. HAT T. bifl. 1464. In trocknen leimigtſtei⸗ 

nigten, bergigen Gegenden, ſelbſt auf Ackerfelde, wo es ſich weit ausbreitet. 

PO A compreſſi. LI N N. pb. pl. 10. Gramen murorum radice repente C. B. 
VAIL I. parıf. 1.18. F. 5. Auf duͤrren, feſten, ſteinigten Anhöhen; wuchert 
auch bisweilen auf dergleichen Aeckern; koͤmmt ſelbſt auf Mauern und trocknen 
Wellerwaͤnden. 

BROMVS inermis. LI NN. mantif 2. p. 186. Grasbeſchr. Th. I. S. or. 
Pl. 13. Qvecktreſpe. Auf trocknen, ſteinigten Anhoͤhen, auch in ebenern, 
aber etwas feſten Boden. Breitet ſich ſtark und geſchwind aus. 

HOLCVS balepenfis. LIN N. fp. 1485. Grasbeſchr. Th. I. S. 129. Pl. 18. 
Andropogon arundinaceum, Scorort fl. carn.ed. 2. n. 136. Sainella, Can- 
nerecohia im Florentiniſchen. Waͤchſet in dem ſuͤdlichſten Theile von Teutſchland; 
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in Oberitalien u. ſ. w. auf trocknen Ackerfeldern, als ein ſehr häufiges und be: 
ſchwerliches Unkraut Y). Die n Halme ſind weit ſtaͤrker als der uͤbri⸗ 
gen Gattungen. 

ARVN DO epigeios. LIN N. pb. 120. Gramen arundinaceum Hamel n 
montanum, panicula fpadiceo viridi, ſemine pappoſo. SGHEVCRZ. 
agr. 124. Im feſtem, leimigen oder ſandig⸗ſteinigten Boden. 

AGROSTIS folonifera.‘ Linn. fp. 93. Gramen caninum ſupinum minus. 
C. B. 1b. 13. und Gramen radice repente, panicula delicata fpadiceo viridi. 
ScHEvcHZ. agr. 127. Auf Aeckern, inſonderheit in leimigtem Boden. Die 
Halme ſchlagen uͤber der, Erde Wurzel, wodurch ſich dieſes Gras ſtark aus⸗ 
breitet. | 

POA quae Gramen pratenfe paniculatum majus, foliis in culmo latioribus, 
praeter culmum angultioribus. SCHEYCHZ. agr. 183. Poa HALL. h. 1462. 
Auf Wieſen. 

AGROS T IS capillaris. Linn. ſp. 98. Gras montanum, panicula fpa- 
dicea delicatiore. C. B. rh. 36. Im fettem Wieſengrunde, auf Ackerreinen 
u. ſ. w. 

HOLCVS mollis. LIN N. 5 1485. Grasbeſchr. Th. IL. S. 149. Pl. 20. Fig. 2. 
Gramen caninum paniculatum molle. RAT. 5if. 1285. Im ſandig⸗leimigten 
Boden, hauptſaͤchlich im Schatten, in Gehoͤlzen und zwiſchen dem Geſtraͤuche; 
doch auch auf Ackerfeldern, als ein häufiges und beſchwerliches Unkraut. b 

BROMVS pinnatus. Linn. Pp. 115. Gramen loliaceum corniculatum. 
SCHEVCHZ. Ar. p. 35. Villofum molliuſculum. sb. p. 37. Im feſten tho⸗ 
nigten, auch in ſteinigten Boden, im Schatten, am liebſten zwiſchen Gebuͤſche 
und in Hecken. Die unterirdiſchen Halme laufen nicht weit aus, und ſind 
meiſtens mit feſten Schuppen bedeckt. | 

BROMVS pinnatus, var. B. LI N N. Hp. Pl. I. c. Gramen loliaceum cornicu- 
latum latifolium, fpicis teretiufeulis anguſtis glabris. ScHñVCHZ. RR 36. 
An eben dergleichen, hauptſaͤchlich bergigen Orten. 

AIRA caerulea. LIN N. Hp. 95. var. Gramen arundinaceum enode majus 
montanum. C. B. 10. 96. Große blaue Waldſchmiele. Auf Anhoͤhen, in⸗ 
ſonderheit im Schatten. 

MILIVM efufum und confertum. Linn. Hp. pl. 90. Gramen ſylvaticum pa- 
nicula miliacea ſparſa. C. B. 4%. 40. Waldhirſegras. In Wäldern und Ge⸗ 
buͤſchen, im Schatten. 

MELICA nutans. LIN N. fp.98. Perlgras. Grasbeſchr. Th. I. S. 62. P.. 6. 
In feſtem Boden, in Waͤldern und ſonſt im Schatten. 

MELICA quae Gramen avenaceum latifolium minus, ſparſa panicula BARREL. 


70. 95 K. Auf ſchattigten Plaͤtzen. 
PHLEVM 
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PHLEVM alpinum. LI NN. fp. 88. Gramen typhoides alpinum fpica brevi 
denſa et velut villoſa. S EVZ. gr. 64. Gehoͤrt, nach dem Scheuchzer 
mit hierher. Auf den Alpen verschiedener Laͤnder. 

AVENA diantha foliis planis patulis, petiolis floralibus villoſis. HAL I. Hit. 
1489. Auf den Anhoͤhen der Helvetiſchen Alpen. 


BRO MVS ramoſus. LI NN. mantij. a: 34. Gramen juncifolium loliaceum- 
orientale. SHE VCH Z. agr. 38. In der Levante und in Nordafrika. Die 
Wurzeln laufen weit aus einander. 

AVE NA ſibirica. LIN N. fp.117. Feſtuca glumis unifloris, ariſtis ealyce triplo 
longioribns. GNM EL. bir. I. P. 113. 2.22. In gebirgigen Gegenden des Hftli- 
chen Sibiriens. f 


Andere wachſen vorzüglich in feüchteh ſumpfigen Boden, auch wohl an und im 
Waſſer als: 

PHALARIS oryzoides. LIN N. f. 81. Grasbeſchr. Th. II. S. 6. Pl. 22. 
Homalocenchrus. HAL L. Hist. IAI. Aſprella. Im fetten mehrentheils unter 
Waſſer ſtehenden Acker-und Wieſengrunde, in der Gegend von Erlangen haͤufig. 
Dieſes Gras iſt die eigentliche Qvecke der Reisfelder, und auf denſelben weit 
ſchwerer zu vertilgen, als die Qvecken in trocknen Laͤndereyen. 


PHALARIS arundinaccd. LI NN. p. 80. Gramen arundinaceum fpicatum. 
C. B. th. 94. An Fluͤſſen, Teichen, Gräben, auch bisweilen in naſſen Aeckern, 
am gedeihlichſten in fetten thonigten, aber nicht weniger in andern Arten des Bo⸗ 
dens, bisweilen auch in meiſt trocknem Grunde. Kriecht eben ſo ſehr, als die 
Abart mit gruͤn und weiß geſtreiften Blaͤttern, die man in den Gaͤrten hat; 
und laͤßt ſich nebſt andern zum Anbaue auf Sande, den man feſt machen will, 
nutzen. N 

ALOPECVRVS geniculatus. LINN. Hp. Pl. 89. Gramen aquaticum genicu- 
latum ſpicatum. C. B. pin. 3. Im fettem leimigten Boden, auch bisweilen im 
Sande; am liebſten im ſeichten Waſſer, welches im Sommer meiſtens ver⸗ 
trocknet. | 

AIRA aquatica. LIN N. p. 93. Gramen caninum ſupinum paniculatum dul- 
ce. C. B. p. 1 Klein Miliz oder Milenzgras, Quellgras. Wie das vor⸗ 
hergehende. Eine dem Viehe ſehr angenehme Grasgattung, die gemeiniglich in 
reinen auch in ſalzigen Qvellen und Baͤchlein waͤchſet. 

POA aquatica. LIx x. /P. 98. Gramen paluftre paniculatum altiſſimum. 
C. B. th. 38. Groß Milizgras. In Seen und Teichen, an Fluͤſſen, Ufern, 
Dämmen, in allerley, hauptſaͤchlich fettem Boden. Eine ebenfals in verſchie⸗ 
dener Abſicht nutzbare Grasart. 


FEST VCA Huitanc. LIN N. fp. 11. Entengras. Grasbeſchr. Th. I. S. 37. 
Pl. 3. In Graͤben, auf feuchten Wieſen, ꝛc. ꝛc. | 
K 2 ARVN- 
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ARVNDO Phragmites. LI NN. fp.120. Arundo vulgaris f. Phragmites Diofeo- 
ridis. C. B. Schilf. In Teichen, Suͤmpfen, Flüfen ꝛc. Die kriechenden 
Wurzeln find ſtark, und die Glieder verhaͤltnißmaͤßig ſehr kurz. 

eee LIN N. Pb. 120. Gramen arundinaceum „ panicula 
molli fpadicea, majus. C. B. rb. 94. In e an den Wieſen, auf 
feuchten, ſumpfigen Wieſen. 

ARVNDO Donax. LI NN. p. 120. Arundo ehe Donax Diofeoridis. 
C. B. 271. Eine auslaͤndiſche Schilfart, die in dem ſuͤdlichen Frankreich, Ita⸗ 
lien ꝛc. an waͤßerigen Orten wöchjet, und bey uns in Gaͤrten gezogen wird, 
aber unter freyem Himmel die Winter ſchwerlich aushaͤlt. 5 

ANDROPOGON Ravennae. LIN N. Gb. 1481. Arundo farecta vallium Ra- 
vennae. Mo x A. prodr. 32. An Fluͤſſen, Baͤchen ꝛc. in Provence, Italien 
und der Levante. ö | 0 

POA paluſtris Spiel. fl. Lipſ. p. 55. Gramen paniculatum aquaticum; panicula 
fpeciofa &c. Schevenz. ar, 184. Auf ſumpfigen⸗Wieſen. 

AGROSTIS canina Spicil. f. Lipſ. p. 47. Avena. HAL E. bifl.n. 1479. Gra- 
men ſupinum paniculatum folio varians. C. B. th. 12. Im ſumpfigen Wieſen⸗ 
grunde vornehmlich, doch auch im trocknem guten mit Sande gemiſchten lei⸗ 
migem Boden, an Orten, wo im Winter das Waſſer ſtehen bleibt. EM lau⸗ 
fenden Halme ſind meiſtens ſehr zart. 

AGROS T IS vinealis Hpicil. fi. Lapſ. P. 47. 48. Die Art mit 1 nicht aus 
der Blume hervorgehenden Grannen. In feuchtem ſumpfigen Acker: und Wieſen⸗ 
grunde. Ich habe fie auch an warmen Qvellen bey Carlsbad gefunden. Die 
laufenden Halme ſind ſtark. 

HOLCVS odoratus. LIN N. Gp. pl. 1486. Gramen paniculatum odoratum. 

C. B. pr. 7. Diariengras. Auf feuchten Wieſen. 

CYNOSVRVS caeruleus. LIN N. ff. 106. Gramen glumis variis. C. B. pr. 21. 
Auf feuchten Wieſen, in den nordiſchen Ebenen, in Teutſchland mehrentheils 
auf Gebirgen. Die Auslaͤufer breiten ſich von dem Mutterſtocke in die Runde 
herum aus, und je mehr fie ſich verlängern, deſto mehr ſterben die Blätter nach 
der Mitte zu ab, ſo daß der Stock einen Kreis zu formiren ſcheint. 

AIRA caerulea, LIN N. fp.95. Gramen arundinaceum enode minus fylvati- 
cum. C. B. th. 97. Kleine blaue Wieſenſchmiele. Auf feuchten ſumpfigen 
Wieſen, und an Waſſern. Es kriecht nicht ſehr. 

DACTYLIS cynofüroides. Linn. fp. 104. Spartum eſſexianum, fpica ge- 
mina clauſa. Raı. ‚Sin. 393. Auf ſumpfigen, vornehmlich thonigen Wieſen⸗ 
grunde ohnfern dem Meere in England und Portugall. 

NARDVS Aria. LIN N. b. ., Grasbeſchr. Th. I. S. 65. Pl. 7. Bor⸗ 
ſtengras, muß auch hieher gerechnet werden, ohnerachtet die Aehnlichkeit mit 
den porigen in Abſicht der een Wurzeln beym erſten Anblicke nicht 

ſonderlich 
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ſonderlich in die Augen faͤllt. Es liebt feuchte im Sommer austrocknende Plaͤtze, 
und breitet ſich auf denſelben ſehr weit aus; duͤrfte aber ſeiner Unbrauchbar⸗ 
keit wegen, wohl nicht zum Anbau geſchickt fen. 


Ich übergehe nicht nur die hierher gehoͤrigen auslaͤndiſchen, in Teutſchland ſchwer⸗ 
lich zu ziehenden, nebſt verſchiedenen innlaͤndiſchen Gattungen, von welchen 
ich nicht vdllig gewiß bin, ob ſie wirklich in die Reihe vorſtehender Graͤſer ge⸗ 
hoͤren; ſondern auch die Gattungen der Aftergraͤſer, (C ALAMARIAE. 
LINN.) welche wegen der laufenden Wurzeln hierher gerechnet werden koͤnn— 
ten, weil dieſe den laufenden Wurzeln der eigentlichen Graͤſer dem aͤußerlichen 

Anſehn, auch gewiſſermaaßen der Structur nach, nicht vollig ahnlich find, und 
daher auch gemeiniglich nicht unter die Qvecken gerechnet werden. Es wuͤr⸗ 
den ſonſt die meiſten derſelben hier aufgefuͤhret werden muͤſſen; denn die Anzahl 
derer iſt ohnſtreitig kleiner, die mit dergleichen Wurzeln nicht verfehen find. 


Erklärung der Figuren. M 


| 819 I. Der untere Theil eines Qbeckenſtockes, wovon die Halme abgeſchnitten 
| find; nebſt der daran befindlichen Wurzel, und einigen davon unter der 
Erde auslaufenden, gemeiniglich fuͤr Wurzeln geltenden Halmen mit ihren 
Schuppen. Zur Seite befindet ſich dabey ein Stuͤck von dem oberſten 
Gliede eines u wovon die 1 abgeſchnitten, nebſt einem 
Blatte. 


II. Die Aehre der zwoten oben e Varietaͤt mit einfachen, und IV. 
mit doppelten Aehrchen. 


III. Die Aehre der erſten Varietät. 


1-8. Einzelne Aehrchen der zu Anfange dieſes Artikels angezeigten Varietaͤ⸗ 
ten, welche hieruͤber nachzuſehen. 


4 -/. Die Befruchtungstheile der Qvecke; von der zwoten Varietaͤt genom⸗ 
men, und zwar 4, b, c, die Baͤlglein von auſſen und innen, d, die 
aͤußere, e, die innere Spehe, J. Die Staubtraͤger und der el, 
g. Die Saftölätchen, 
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Sieben und zwanzigſte Platte. 
| Erſte Figur. | 
DACTYLIS PVNGENS. 
Stachlichtes Hundsgras. 


a a S RB— 
1 capitulo globoſo, calycibus multifloris, culmis 


erectis 


Gramen humile, capitulis glomeratis pungentibus. SHAW voyag. 2. P. ın. 
n. 286. 
Cyperoides fpicis in capitulum colle&tis., HEBENSTR. Herb. 
* * * 
Die Wurz el iſt zaſerig. 
Die Halme „ deren mehrere aus einer Wurzel hervorkommen, haben kaum 
die Hoͤhe einer Qverhand, unten drey bis vier dicht an einander ſtehende 


glatte Knoten; das oberſte Glied ſehr lang, glatt, fadenfoͤrmig, rund, ge⸗ 
ſtreift, aufrecht, oberwaͤrts von Blättern entbloͤßt. 


Die Blaͤtter ſind kurz breit, auf beyden Seiten glatt, unten mit einer erha⸗ 
benen Mittelrippe verſehen, die auf dem Ruͤcken der Scheiden herunter laͤuft; 
beyde Raͤnder beſtehen aus ſtarken weißlichen Rippen. Die Blathaͤutchen 
find eine halbe Linie lang, durchſichtig, gekerbt, und laufen an beyden Raͤn⸗ 
dern der Scheide, fo weit fie offen iſt, herunter. Die Blatrſcheiden find 
rund, glatt, unternervig, auf dem Ruͤcken ſcharf, meiſt a offen, und 
oben nur ein wenig aufgeſchlitzt. 


Die Aehrchen ſtehen auf der Spitze jedes Halmes in einem runden Haͤuptlein 
beyſammen, an einem Hauptſtiele, der kaum drey Linien Laͤuge und die Dicke 
eines duͤnnen Fadens hat, an welchem ſie ohne beſtimmte Ordnung durch uͤber⸗ 
aus kurze Stielchen, oder auch unmittelbar befeſtigt ſind. Jedes Aehrchen 
iſt gegen vier Linien lang, drey Linien breit, und aus ſieben bis 0 Bluͤten 
zuſammengeſetzt. 


Die zwey Baͤlglein ſind zirkelrund oder oval, eit platt, von 1 Sub⸗ 
ſtanz, weißlich, mit einem breiten, zarten, ſilberweißen Saume am Rande, und 
in der Mitte mit einer gruͤnen ſtarken Rippe verſehen, welche ſie, in zwo nicht 

ganz gleiche Haͤlften theilt, und ſich an den innern Aehrchen in eine ganz kurze 
Grannenſpitze endigt. Das eine iſt etwas kleiner als das andere, ſie beruͤh⸗ 
ren einander mit den Raͤndern nicht. Die an den unterſten Aehrchen umgeben 
das Haͤuptlein faſt wie eine Art eines Kelches. 
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Die aͤußere Spelze iſt zuſammengedruͤckt, wenn man oben ihre beyde Haͤlften 
aus einander ziehet, und in eine Flaͤche bringt, meiſt zirkelrund; ſie beſtehet aus 
einer gruͤnen glatten Subſtanz mit einer undeutlichen Mittelrippe, die ſich in 
eine kurze ſteife und rauhe gerade Granne endigt, und einem dicken gelblichen 
Rande, an welchen ein breiter ſilberfarbiger Saum anſchließt, deſſen Spitze 
von der Granne einwaͤrts abſtehet. Die innere iſt eben ſo lang, an den 
Raͤndern etwas haarig, hautartig mit dergleichen eingeſchlagenen Saͤumen, 
zwiſchen denen oben an der Spitze eine Kerbe wahrgenommen wird. 

Die Saftblaͤtchen, deren ich zwey gefehen zu haben vermeyne, find oval, haut— 
artig, durchſichtig, laͤnger und breiter als der Knopf. 

Die drey Staubhalter find laͤnger als die Spelzen; die Staubbeutel priſma⸗ 
tiſch, abgerundet, gelblich, an der Spitze mit zwo aͤußerſt kurzen duncklern 
Stacheln verſehen. 

Des Stempels Knopf iſt glatt, zuſammengedruͤckt, oval, doch ſo, daß der eine 
Rand mehr Kruͤmmung hat als der andere, und die beyden Griffel, welche 
ſehr lang und durchaus haarig, außerhalb der Mitte deſſelben angewachſen find, 

Der Saame iſt dem Knopfe gleichförnig, glatt, in die Saftblaͤtchen einge: 
ſchloſſen. 

Das Vaterland dieſes ſehr ſeltenen Graſes iſt die Barbarey, allwo der um die 
Univerfität Leipzig, fo wie überhaupt um viele Theile der Gelehrſamkeit hoch⸗ 
verdiente D. Hebenſtreit es auf ſeiner Reiſe dahin geſammlet hat. Die 
Abbildung, die ich hier liefere, iſt nach einem getrockneten Exemplare aufs 
genaueſte verfertigt worden, welches ſich in der Churfuͤrſtlichen Naturalien⸗ 

ſammlung zu Dreßden befindet. 


Erklarung der Figuren. 
I, Die zwey Baͤlglein, von der Seite, 
2. Das groͤſſere, von vorn. 


3. Die aͤußere Spelze, von außen. 


4. Die innere, von innen. 

(5, Ein Staubhalter. 

6. Der Stempel in den Saftblaͤtchen eingeſchloſſen. Dieſe beyde Figuren ſtehen 
auf der XXX. Platte.) 
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Sccben und zwanzigſte Pl alte. 
Zwote Figur. 


AEGILOPS SQVARROSA. 


Kurzgranniges Bartgras. 


„„ N 


Azsırors ſpica ſubulata ariſtis longiore. Linn. Hp. pl. 1489. 
Gramen loliaceum fpurium fpica erafliore ariſtata. BYxBAvM. 
cent. Pl. x. P. 37. 1.50. ,. L. 
* * * 
Die Wurzel iſt zaſerig. 
Die Halme ſind gegen einen Fuß lang; die unterſten Glieder e liegen auf 
der Erde, die oberſten ſteigen ſchief aufwaͤrts. 


Die Blatter haben anderthalb bis zwo Linien Breite, an beyden Rändern und 
in der Mitte eine dickere weiſſe Rippe, ſind ſpitzig, auf beyden Seiten haarig, 
doch auf der obern Seite mehr als auf der untern. Wo ſie angewachſen ſind, 
ſtehen einige laͤngere Haare. Die Blatthaͤutchen ſind ſehr kurz, ir gekerbt. 
Die Scheiden nervig, die oberſte bauchig. 


Die Aehre ſtehet gerade aufwärts, und iſt einfach, rund. Der hin und 905 
gebogene grüne Hauptſtiel, beſtehet aus zehn bis zwoͤlf zuſammengedruͤckten 
Gliedern, deren jedes oberwaͤrts, wo es das daraufſtehende Aehrchen traͤgt, 
etwas ſtaͤrker, auf der aͤußern Seite nervig, übrigens glatt, auf der innern, 
wo es neben dem daranſtehenden Aehrchen hinlaͤuft, und dicht an daſſelbe an⸗ 
ſchließt, etwas gewoͤlbt iſt, und ſich an dem reifen Graſe leicht von den uͤbri⸗ 
gen abſondern laͤßt. 

Die Aehrchen ſtehen auf den Zaͤhnen des Haubplſtiels wechſelstbeiſe auf 108 ein⸗ 
ander entgegen geſetzten Seiten feſt. Die in der Mitte der Aehre find die groͤß⸗ 
ten; die untern und obern fallen etwas davon ab. Sie beſtehen aus dreyen 

Blüten, deren mittlere ein kurzer Stiel traͤgt. Die eine aͤußere, und jede der 
mittlern haben allein deutliche Grannen, die an den unterſten Aehrchen uͤberaus 
kurz ſind, gegen die Mitte erſt merklich und hernach deſto laͤnger werden, je 
naͤher die Aehrchen der Spitze der Aehre ſtehen, doch ſind die aͤußerſten nicht 
über 1 Zoll, mithin noch lange nicht halb fo lang als die ganze Aehre. Beyde 
aͤußere Aehrchen ſind Zwitter; die mittlere maͤnnlich, oder gar geſchlechtlos. 

Die zwey Baͤlglein ſchießen nur vorn an die Bluͤten, hinten bedeckt dieſe der 
Hauptſtiel. Sie find gleich groß, ungleich-oval, oben ſchief abgeſtutzt, horn⸗ 
artig, nervig, mattgruͤn, glatt, mit keinen Grannen bewafnet. 

Die 
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Die aͤußere Spelze an jeder der zwo aͤußern Blüten iſt laͤnglich bauchig, 
weißlich, oberwaͤrts gruͤn gezeichnet, oben und unten abgeſtumpft. An den 
obern Aehrchen, von der Mitte an, hat die an der linken Bluͤte auf der Spitze 
der hintern Ecke eine gerade unten ſtarke platte in der Mitten gruͤne, oben fein 
zugeſpitzte Granne; die an der rechten ſtatt deren nur eine kurze breite Spitze. 
An den untern Aehrchen ſiehet man auf jener blos eine dergleichen, an dieſer 
eine Kerbe, wo die Spelze vorn abgeſchnitten iſt. Die innere Spelze iſt 
pergamentartig, auf dem Rücken vertieft, mit gruͤnen Rändern „eingeſchla— 
genen Saͤumen und einer Kerbe an der Spitze. Die dritte Bluͤte hat an 
der äußern Spelze, welche den vorherbeſchriebenen aͤhnlich, aber kleiner iſt, 

eine kuͤrzere Granne als die benachbarte. Bisweilen kommt auch noch die 
vierte Bluͤte, auf dem verlaͤngerten Stielchen der dritten hinzu, die aber 
nur eine leere ſchmale Spelze mit einer ſehr kurzen Granne iſt. 


Die Staubhalter, der Stempel, und die Saamen fehen eben fo aus, 
wie ich ſie von einer andern act dieſes Geſchlechts im Theile S. 81, 
beſchrieben habe. 


Das Vaterland dieſes Graſes iſt die aſiatiſche Provinz Georgien. Der ehemalige 

Botanicus bey der ruſſiſch ⸗kaͤſerl. Akademie der Wiſſenſchaften, Buxbaum, 
hat es daſelbſt im Julius bluͤhend geſammlet und eine unvollkommene Abbildung 
davon in feinen Centurien ſeltener Pflanzen a. a. O. getiefert. Die meinige 
iſt nach einer buxbaumiſchen eingelegten Pflanze, die ich von dem verſtorbenen 
Herrn Hofrath Springsfeld erhalten, mit mehr Genauigkeit und Sorgfalt 
gezeichnet. Daß aber die Grannen mehr an die Aehre anſchließen, da ſie in 
der buxbaumiſchen davon abſtehen, in welcher Verfaſſung ſie auch der Herr 
Archiater von Linné, beſage feines Trivialnamens, geſehen hat, iſt ein Um⸗ 
ſtand, der nicht in Betrachtung kommt, weil, wie Buxbaum in der Be⸗ 
ſchreibung bezeugt, die Biegung der Granne an dieſem Graſe mannig- 
faltig iſt. 


U. Ch. 2. Ausg. an Sieben 
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Sieben und zwanzigste Platte. 
Dritte Figur. 


AGROSTIS PVNGENS 
Spitzblaͤttriges Strausgras. 


Ae panicula coar&tata mutica, foliis involutis rigidis pun- 
gentibus: ſuperioribus oblique oppoſitis, culmo ramofo. 


Gramen foliis conjugatis in acutiſſimam ſpinam definentibus, qua arabes 


“ haemorrhoides expungere folent. HEBENSTR. Herb. 
* * ** 


Die Halme liegen auf der Erde, ſind ſo dick als eine Taubenfeder, rund, glatt, 
und hin und wieder in Aeſte getheilt, deren 1 ſchief in die Hoͤhe gehen, 
und ſich, wie es ſcheinet, alle Jahre verlängen 

Die Blaͤtter ſtehen an dem untern Theile der Gl und Aeſte wechſelsweiſe 
und in betraͤchtlicher Entfernung von einander, gegen die Spitze derſelben aber, 

ſchief gegen einander über, ſind ſtark, zaͤhe, nervig, da wo fie ee 
find, mit langen Haaren verſehen, oben haarig, unten glatt, am Rande rauh, 
zuſammengelegt, auch wohl zuſammengerollet, nahe am Halme zwo bis drey 
Linien breit, werden aber vorwaͤrts allmaͤhlig ſchmaͤler, und endigen ſich in eine 
ſcharfe ſtehende Spitze. Die mittlern find die laͤngten, an den blühenden 
Aeſten 2 bis 3 Zolle, an den ubrigen faſt noch einmal ſo lang; die obern und 
untern werden nach und nach kuͤrzer bis auf zwo oder drey Linien. Die 
Blathaͤutchen fehlen, an deren Stelle ſtehen die Haare der obern Flaͤche dicker 

ind laͤnger. Die Scheiden ſind ſtark, nervig, glatt, etwas bauchig, die 
meiſten kuͤrzer als die Blätter. Sie ſtecken groͤßtentheils in einander und be⸗ 
decken die Halme, außer 1 bey welcher der friſche Trieb jedes Jahres 
angehet. 

Die Riſpe iſt etwa zween Zoll lang, wenig ausgebreitet. Die groͤßern und klei⸗ 
nern Stiele ſind glatt. 

Die Aehrchen find laͤnglich, anderthalb Linien lang, ſchmal, ohne Grannen. 

Die Baͤlglein lanzetfbrmig, zuſammengedrückt, glatt, nicht deutlich geſaͤumt, 
ſpitzig, ungleich: das aͤußere etwas mehr als halb, das innere faſt ſo lang als 
das ganze Aehrchen. 


Die aͤußere Spelze der Blüte ift hai groͤßern Baͤlglein aͤhnlich, aber Länger, 
Die innere iſt von gleicher Größe, kaum merklich laͤnger, pergamentartig, mit 
einer vertieften Furche auf dem Ruͤcken. 


Die 
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Die zwey Haftblaͤcchen ſind benni, Hue oben ſpizig zu, und kommen an 
Laͤnge dem Knopfe bey. 


Die drey Staubhalter ſind langer als die e die Staubbeutel lang 
und priſmatiſch. 


Am Stempel iſt der Knopf birnenformig die Griffel haarig, unten aber kahl. 


Die Entdeckung diefer feltenen und ihrer Geſtalt und Gebrauchs wegen anmerklichen 
Grasgattung iſt man dem obbelobten D. Hebenſtreit ſchuldig, welcher ſie 
in der Barbarey gefunden hat. Der ſonſt ſehr fleißige und aufmerkſame 
D. Shaw, ſcheint fie uͤberſehen zu haben, wenn es nicht die iſt, ſo in ſeinem 
Verzeichniſſe nordafricaniſcher Pflanzen n. 298. unter dem Namen D der Ara- 
ber, mit einer fremden bauhiniſchen Benennung (Voyage p. III.) vorkommt. 

Er gedenkt aber nichts von dem Gebrauche derſelben bey den Arabern, die blinde 
goldne Ader mit den ſtechenden Spitzen der Blätter zu öfnen, den D. Hebenſtreit 
in feiner Benennung anzeigt; welche er dem in der Churfuͤrſtlichen Naturalien⸗ 
ſamlung zu Dreßden befindlichen Zweige dieſes Graſes, wornach meine Ab⸗ 
bildung gemacht iſt, beygefuͤgt hat. 


Wenn die Figur von dem Gramen caninum maritimum ſpicatum C. B. welche 
in Pluknets Phytographia t. 33. f. g. ſtehet, mit unſerm Graſe verglichen wird, 
fo koͤnnte man verleitet werden, dieſes fir einerley mit jenem zu halten. Allein 
das bauhiniſche hat, anderer Unterſcheidungskennzeichen nicht zu gedenken, 
Aehrchen von vier bis fünf Blüten, dahingegen die an dem unfrigen allemal 
nur aus einer Blüte beſtehen, wie das unter dem Buchſtaben A ſtark ver: 
groͤßert abgezeichnete zu erkennen giebt, an welchem die Geſtal t und Proportion 
der Theile aufs genaueſte ausgedrückt worden iſt. 


N: | Acht 
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Acht und zwanzigſte Platte. 
Erſte Figur. 
AND ROPOGON 


SANGVINARIVM. 
W e W. 


ND ROPOGON ie ba ternisye terminalibus culmo 
ramoſo. | N N 
* * * 


Die Halme ſcheinen ſchief in die Höhe zu gehen, welches aus dem Winkel, ſo 


die Glieder mit einander machen, abzunehmen iſt; ſie ſind etwas zuſammen⸗ 


gedruͤckt, und ſehr glatt. Aus den untern Knoten kommen Aeſte heraus. 


Die Blaͤtter ſind zwo Linien breit, glatt, unten mit weiſſen Haaren einzeln 
beſtreuet, ſpitzig; die Scheiden zuſammengedruͤckt mit einer weiſſen Schaͤrfe 
auf dem Nuͤcken glatt. | 

Auf der Spize des Halmes, vielleicht auch der Aeſte, ſtehen zwo, auch drey faſt 
zween Zolle lange, gerade (bisweilen an der Spize auswärts gekruͤmmte) Aeh⸗ 
ren, die eine auf einem drey Linien langen eckigten Stiele, die andere unmit⸗ 
telbar, deren Hauptſtiel etwas gewunden iſt; und auf jedem feiner ſehr dicht an 
einander, doch wechſelsweiſe ſtehenden mit einem Buͤſchel kurzer Haare gezierten 
Zähne zwo Dlüten, eine feſtſizende, und eine mit einem kurzen Stiele verſehene, 
neben einander *) hervor bringt. Der gedachte Stiel iſt platt, an dem innern 
Rande mit einer Reihe weißer glaͤnzender Haare gefranzet. 


Die Nehrchen find laͤnglich. Das feſtſizende iſt zwitterhaft, mit einer laͤngern; 
das andere nebſt ſeinem Stiele ſehr wenig laͤnger, zugleich ſchmaͤler, mithin 
merklich kleiner als jenes, und blos männlich, mit einer kuͤrzern Granne ver⸗ 
ſehen. 

An den erſtern iſt das Äußere Baͤlglein fünf Linien lang, auf dem Mücken 
platt, lanzettfoͤrmig, doch an dem aͤußern Rande ſtaͤrcker gekruͤmmt und gegen 
die Spize etwas ausgeſchweift, gruͤn mit einem breiten rothbraunen Saume, 
und einer langen Spize. Das immer Baͤlglein iſt nicht nur kuͤrzer, ſondern 
guch weit ſchmaͤler, pergamentartig, mit eingeſchlagenen Raͤndern. 

Die 


*) Die feſtſitzenden find in jeder Reihe ſaͤmt⸗ verhält ſichs auch mit mehrern Gattungen des 
lich nach einer, und die auf Stielen ſtehenden Blutgraſes. 
nach der entgegen geſetzten Seite gewendet. So 
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Die Sußere Spelze iſt ein feines kurzes ausgehoͤhltes Haͤutchen, welches ſich in 
eine lange Granne mit einem Knie, deren untere Haͤlfte etwa drey Linien lang, 
gewunden, die obere vier bis ſechs Linien lang, gerade und aͤußerſt fein zuge⸗ 
ſpitzt ſt. Die innere Spelze iſt faſt ſo lang als das innere Baͤlglein, dem ſie 
gegen uͤber liegt, aber fü chmaͤler, ſehr zart und am Rande, ‚vorwärts wollig. 

An den letztern, den Aehrchen, die auf Stielchen ſtehen, ſind die Baͤlglein 
wie an den erſten, nur verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer, es hat zwiſchen einer doppelten 
Spitze, eine zwo Linien lange Granne, die von der dieſer Art Baͤlglein eigenen 
ſtarken Mittelrippe ihren e Miu, Das innere Baͤlglein hat eine 
lange Spitze. 

| Die außere Spelze iſt g er und e als das innere Baͤgein, 
ſpitzig. Die innere ſchmaͤler und zaͤrter, und oben wollig. 8 f 


Die drey Staubfaͤden ſind faſt ſo lang als die innere Spee Die Staub. 
beutel lang, priſnatiſch. As 


Am Stempel iſt der Knopf länglich, und mit zween pinſelformigen Griffeln ge⸗ 
kroͤnt. Der ganze Stempel fehlt in den Bl üten mit Stielen. 


Dieſes Gras iſt in der Barbarey einheimiſch, und ebenfalls durch D. Hebenſtreit 

entdeckt worden. Es hat die groͤßte Aehnlichkeit mit dem Andropogon difla- 

chyon LIN N. Gp. Pl. P. 1481. von welchem es ſich jedoch durch die aͤſtigen Halme, 

die am Hauptſtiele dichter an einander ſtehenden gröffern Blüten, dagegen aber 

ungleich kleinern Grannen, wie uͤberhaupt durch das ganze aͤußerliche Anſehen 

ſo unterſcheidet, daß ich nicht habe Umgang nehmen koͤnnen, es fuͤr eine davon 
unterſchiedene Gattung anzuerkennen. 


11. Th. 2. Ausg. N | Acht 
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Acht und zwanzigſte Pl alte. 

| Zwote 1 um Ri 
MILIVM PARADOXVM. 

‚Sareeanigs Mülsgras. | 


| — 


\N N ILIVM Aridi Paniculatis ariftatik. Linn, b. a 2 90. Govax., 
VI ort. monfp. P. 38. 


Agroftis a petalorum anifa e recurya. Grnann, 
gallopr. p.81. n.4 


Gramen avenaecum pahieulatum Salon. " aquilegiae ſemine. 
Morıs. bifl. 3. P. 21d. PVR. alm. 174. L. 92. . 2. . 


Gramen paniculatum Iatifolium „ locuftis eraſſi eh ſemine nigro aquile- 
.giae ſimili. Tovam, inf. 522, Ä 

Die Halme ſind drey Fuß hoch, und Höher, duͤnn, aufrecht, glatt. 

Die Bluͤtter breit, glatt, ſpitzg. Die Blaktſcheiden lang. Die Blatt⸗ 
haͤutchen dünn, weißlich, abgeſtutzt. 

Die Riſpe iſt aufrecht oder an der Spitze etwas geſenkt, ausgebreitet, bis eis 
nen Schuh lang. Der Hautſtiel rund, glatt. Die Arme ſtehen anderthalb 
Zoll weit auseinander, je drey, auch zween beyſammen, ſind lang, eckig, am 
Urſprunge dick, unten kahl, uͤber der Mitte in immer kuͤrzere und kuͤrzere Stiele 
zertheilt, welche, wie jene, etwas rauh ad zum Theil e SR 
gen find. 


Die Aehrchen find an Geſtalt denen vom cee ahnlich aber kleiner, und 
enthalten nur eine Bluͤte. 


Die zwey Baͤlgl ein ſind länglich) Hopf ‚, efivas zuſammengedruͤckt, glatt haut⸗ 
artig; das aͤußere laͤngere mit drey und das innere kuͤrzere mit fuͤnf ein wenig 
erhabenen gruͤnen Strichen gezeichnet, ſpitzig. 


Die Spelzen find weit kurzer; die aͤußere rund, glatt, hautartig, ausgehöhlt, 
mit einer drey bis fuͤnf Linien langen ſchlangenfoͤrmig gebogenen feinen Granne 
auf der Spitze. Die innere Spelze kommt der andern an Große nicht 
vollig bey. 

Die zwey Saftblaͤttchen find klein, lanzettfoͤrmig, mit einer ſcharfen Spitze. 

| iR Pan e ‚AD. Die 
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Die drey Staubfäben ſehr kurz, die Staubbeutel peiſmatith. 


Der Knopf am Stempel laͤnglich, zuſammengedrückt mit zween kurzen haari⸗ 
gen Griffeln gekrönt. 


Das Saamenkorn liegt in die Spelzen feſt eingeſchloſſen, zwiſchen den Baͤlg⸗ 
lein, iſt laͤnglich; faſt cylindriſch, glänzend ſchwaͤrzlich, mit einigen einzelnen 


Haaren beſtreuet, auf einer, Seite mit einer e gezeichnet. Die Granne 
fällt leicht davon ab. 


Das Vgterland dieſes fchönen Graſes if das fiofiche Frankreich „inſonderheit Pro⸗ 


vente; es waͤchſet aber auch in der Levante, und laͤſſet ſich bey uns unter 
1 an Heben. 5 
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erklärung det Figuren. 


1. Ein auseinander gezogenes Aehrchen. Das eine Baͤlglein zeigt ſich in dieſer 
Situation kürzer als es wirklich iſt. 80 


2. Das dußere Baͤlglein auf dem Ruͤcken. 

3. Die aͤußere, und 4. die innere Spelze. 

5 Die Saftölättchen. 6, Die h 11 Der Stempel, 
8 Seh e ee 9 190 
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A ͤmkt und zwanzigſte Plate. 
Dritte Figur. hir 
CAREX BOHEMIC * 
Knopf ⸗Segge. 


e 55 | 

(Cn ſpica l conglomerata androgyna, eapfilis ches, 

involucro triphyllo. 

Carex bohemica aquatica annua cyperi facie, caule 100 exquif te trian- 
gulari, capitulis in glomeratam ſpicam digeftis, capſulis lanceatis qua- 
tuor lineas longis anguſtis marginatis atque 'denticulatis et in duas ve- 
luti ariſtas attenuatis. MıcnH. gen. P. 70. l. 3. 5 5 Ei 

Cyperus minor, capitulo inflexo. Bvx®. cent. 4 15 34. 12 61. eb lil 

Scirpus ſpica multipartita, feminibus caudatis. GMELIN. bir. 1 Sr 


* „ ige 0 Tlelde 20 de, N 

Obgleich nach dem Plane dieſes Werkes die Familie, der Seggen und ihnen ver⸗ 
wandten Gewaͤchſe, welche zwar aͤußerlich den Graͤſern aͤhnlich, in dem Baue 
der Befruchtungswerkzeuge aber und der Theile; die ſie umgeben, von denſelben 
unterſchieden find, ) einen eignen Theil deſſelben anfuͤllen ſollen; fo glaube ich 
doch in Abſicht der gegenwaͤrtigen eine Ausnahme machen, und ſie vor den 
uͤbrigen voraus gehen laſſen zu duͤrfen, weil ſie ſich wegen ihres beſondern und 
artigen Anſehens und anderer Eigenſchaften von den meiſten ihrer Geſchlechts⸗ 
verwandten unterſcheidet, und deswegen der Vergeſſenheit, in die ſie gerathen 
iſt, entriſſen zu werden vorzuͤglich verdienet. 

Die Wurzel iſt zaſerig. Sie dauret mehrere Jahre, treibt aber keine Ausläufer, 
wie die meiſten andern Seggen. Die Halme deren viele aus einer Wurzel 
dicht an einander hervor kommen, wachſen einige Zoll bis 1 Fuß ganz gerade in 
die Höhe, find dreyeckig, mit ſcharfen Ecken, weich mit wenig Knoten verſehen, 
hellgruͤn. Die Platter find ſo breit als der Halm, gegen die Spitze ſchmaͤler, 
mit einer Vertiefung in der Mitte, und unten mit einer Schaͤrfe verſehen, weich, 
glatt, ſpitzig, hellgruͤn; die obern länger als die untern, eine Spanne lang und 
laͤnger. Die Blattſcheiden dreyeckig ringsherum zu, glatt, weich, die naͤch⸗ 
5 an der Wurzel traͤgt kein Blat, ſondern endigt ſich in eine feine Spitze. Die 

Blatthaͤutchen kurz, zart, oben etwas geſpalten. Auf der Spitze jedes Hal⸗ 
mes zeigt ſich eine kugelrunde Aehre oder vielmehr Haͤuptlein, aus fünf und 
mehr dicht in einander gedrungenen Blumenbuͤſcheln zuſammengeſetzt; doch ſteht 
der unterſte, wenn man genau Acht hat, oft etwas niedriger als die übrigen. 
Unter jedem Blumenbüfchel ſtehet ein Blat, denen am Halme aͤhnlich, aber mit 

einer 
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einer ganz kurzen bauchigten ofnen Scheide. Das an dem untern iſt das laͤngſte, 
eine Spanne lang und kürzer; das folgende etwas kürzer; das dritte etwa halb 
ſo lang als das erſte, und ſchmaͤler. Dieſe drey ſchließen das ganze Haͤuptlein ein, 
be es ch ji ung! "ft, und machen N Art von Hülle (involucrum) deſſelben 
Die u rigen ' Bee L zwichen en Blumen buͤſcheln ſtehen, fal len an Laͤn⸗ 
he 110 Breite von jenen ſehr merklich ab; I wie fie darin auch unter einander 
verſchieden find; die kuͤrzeſten uͤbertreffen die Spelzen wenig oder nicht an Laͤn⸗ 
ge, wohl aber an Breite. Die einzelnen Blumenbuͤſchel ſind oval, zuſammen⸗ 
„gedrückt und beſtehen aus mehrern lanzettformigen, flach vertieften, haͤutigen, 
welßen ſpiz gigen Baͤlglein⸗ Die aͤußern drey kurzen Staubfäden, mit langen 
ſehr duͤnnen gelben Beuteln, dienen zur Decke. Von den innern und zugteich 
I ſchmaͤlern faſſer jedwede eine lanzettfoͤrmige platte weiſſe oben gruͤnliche einwaͤrts 
gebogene in zwo ſcharfe Spitzen ſich endigende an beyden Raͤndern duͤnnere 
Spelze, auf einen kurzen Stielchen, in ſich, die in ihrer Hoͤhlung den 
Stempel hat, deſſen Knopf rund, platt, der Griffel haarformig, ſo lang als 
die Spelze, und oben geſpalten if, Das in die (ohne das Stielchen) drey 
Linien lange gelbbraͤunliche N Biel eee Saamenkorn it 
opal, platt, gelblich. 
Der erſte Erfinder dieſer Schah war der beiſhmte Micheli, 5 welcher 5 im e Jahre 
15712 bey Prag entdeckt und 1729 die Abbildung davon a. a. O. herausgegeben 
hat. Um dieſe Zeit ward ſie von Buxhaum in der Gegend um Aſtrakan ge⸗ 
funden, und als neu 1733 in ſeiner vierten Centurie vorgeſtellet. Gmelin 
fand ſie in Siberien an verſchiedenen Orten, um die Fllſſe Irtiſch, Ob, und 
Lena; und hinterließ eine vollſtaͤndigere Beſchreibung, worin aber die Blüten 
Ach für Zwitter ausgegeben werden. Nach dieſem iſt in den Verzeichniſſen 
der ſaͤmtlichen bekannten Pflünzengattungen uͤberhaupt ſo wenig als in denen, ſo 
die Gewaͤchſe einzelner Gegenden enthalten, eine Spur davon anzutreffen, Vor 
einigen Jahren ward ſie von dem in der Kraͤuterkunde ſehr erfahrnen Churfuͤrſtl. 
Sta Hofmedicus, Hrn. D. Heiſe zu Dreßden, bey Morizburg wieder gefun⸗ 
den, welchem ic mich fuͤr die Mittheilung derſelben gar ſehr verbunden erkenne. 
Se waͤchſet in feuchten Gegenden, an Fluͤßen, Teichen, auf mooſigten Stellen 
oder auch im bloßen Sande; dauret aber auch auf trocknem Boden, und bluͤhet 
im n und September. In dieſem Monate hat fie auch Buxbaum gefun⸗ 
den. Wegen ihrer weichen, ſaftigen, füßen Staͤngel und Blaͤtter ſcheint ſie zur 
Nahrung des Viehes, dem man von ſolchen Plaͤtzen gemeiniglich nicht viel vor⸗ 
zuͤgliches Futter verſchaffen all nicht we zu Io ) befonders wo es etwos 
hoch waͤchſet. ö 
Von allen uͤbrigen Arten des zahlreichen Seggergeſcllchtt terſchetdes ſich dieſe 
Gattung durch die ſehr weichen Halme und Blaͤtter, und noch mehr runden, und/ 
wegen der Geſtalt der Spelzen, gleichſam haarigen Haͤuptlein, und die an den⸗ 
ſelben nach Art der Cypergraͤſer befindlichen Huͤlle, die nur noch an einer Art 
Bergſegge (Carex 1 8 LIN. a ia 2 1380) aber „ f Dur 
1 mae e wird. 10 a 
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Die Halme, deren man an einer Pflanze bis achtzehen gezahlt hat, 991 nach dem 
Verhaͤltniſſe der Tiefe des Waſſers bald mehr bald weniger in die Hoͤhe; ſie ſind 
uͤberall mit den Scheiden der daran befindlichen Blaͤtter 5 ö a zu east 
unter der Kifpe wo fie glatt und geſtreift ſind. 


Die Blaͤtter ſind denen an dem größen Mielisgrafe, (Po aquatica. Linn)an 
Größe, Breite und Geſtalt aͤhnlich, aber weit weicher und überall glatt, über 
der Scheide haarig, mit einer langen feinen Spize, hellgrün. Die Scheiden 
glatt, etwas zuſammengedruͤckt. Die Blathaͤutchen von eben der Conſiſtenz 
und Farbe, als das uͤbrige der Scheide, mit einem durchſichtigen Saume. 


Die Riſpe iſt an dem mittelſten Halme 4 Schuh lang, an andern kuͤrzer bis 
unter 1 Schuh; der Hauptſtiel eckig, glatt, ſchlangenweiſe gebogen, an dem 
Urſprunge der Arme etwas haarig. Die untern Arme, bis um die Mitte der 
Riſpe, ſtehen je drey, zween oder auch einzeln, in horizontaler Richtung, find 
kurz, zart wie Pferdehaare, mit 8 bis 10 einfachen kurzen Stielen verſehen, 
auf welchen die maͤnnlichen Blumen einzeln ſtehen. Die obern Arme bis 
an die Spitze find überaus. kurz, ‚aufwärts gerichtet, weit ſtaͤrker als jene, 
eckig, und haben vier, drey, weiterhin zwo, zu oberſt nur einzelne weibliche 
Blumen auf ganz kurzen einfachen oberwaͤrts dickern Stielchen. Es giebt auch 
Riſpen, die alle Blumen auf dergleichen einfachen Stielchen tragen, und von 
dieſer Beſchaffenheit iſt die auf der Kupferplatte vorgeſtellte. 1 


An den her herabhaͤngenden männlichen Blumen ſind die zwey Baͤlglein dl 
fang, lanzettfoͤrmig, bauchig, fehr duͤnn vörhlich zugeſpitzt, aber ohne Granne. 
Das aͤußere iſt großer, ſpitziger, mit fünf grünen Strichen, deren zween die 
RNaͤnder ausmachen, das innere ſchmaͤler, mit drey dergleichen nach der Laͤnge 
durchzogen. Die Spelzen fehlen. Zwey ovale ſtumpfe Saftblaͤttchen 
ſchießen das untere Theil von ſechs überaus zarten und kurzen Staubfäden 
ein, 
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ein, deren lange gelbe Staubbeutel die Lange der Baͤlglein noch nicht völlig 
erreichen. Von einem Stempel iſt kaum eine Spur vorhanden. | 


Die aufrechtſtehenden weiblichen Blumen, find den männlichen ganz unaͤhnlich, 


laͤnger, ſchmal, vorn und auf den Ruͤcken platt. Die Bälglein derſelben 
ſtark, hart, weißgruͤnlich; das aͤußere größer, auf dem Ruͤcken fo wohl als 
vorn mit zwo parallelen Vertiefungen, am Rande ohne. Saͤume unter der 
Spitze einem haarigen Flecke, und auf derſelben einer dreymal laͤngern ſtarken 
rauhen Granne verſehen; das innere ſehr ſchmal, in der Mitte laͤngshin er⸗ 


f haben, lang zugeſpitzt, welche Spitze in das ausgehöhlte Untertheil der Granne 
10 paſſet. Beyde Baͤlglein haͤngen vermitteſſt der in einander gewickelten Naͤnder 
feſt zusammen, und öffnen fi nur wenig. Die Spelzen fehlen. Die 


0 Saftblaͤtchen find oval, an der Spitze rundlich. Die Staubfaͤden an 


der Zahl vermüthlich ſechs, wiewohl ich ſolche aus dem trocknen Exemplare mit 
Gewißheit anzugeben mich nicht getraue, überaus kurz, 1. die Staubbeutel klein 
und unvollkommen. Der Stempel beſteht aus einem birnenformigen Knopfe, 
mit zween kurzen pinſelfdrmigen Griffen ı oben darauf. 


Das Saamenkorn iſt in die Boͤlglein Ai "eingefehloffen, groß, oval, zuſam⸗ 


mengedruckt, unten etwas vertieft, gelblich, inwendig mehlreich. 


W Vaterland der Niſave iſt das nordliche Amerika. Sie waͤchſet in Baͤchen, 
Seen und ſtehenden Waſſern, in ſchlammigtem Grunde unter dem Waſſer ſo 


** 


der Wilden, die ihn als Grütze, und ſonſt auf verſchiedene Art zugerichtet, hoch 


tief „daß fie der Froſt im Winter nicht erreichen kann; bluͤhet im Julius, und 
bringt im September und October reifen Saamen. Dieſer koͤmmt an An⸗ 
nehmlichkeit des Geschmackes dem Neiße bey und iſt eine von den Leckerſpeiſen 


* halten. East Betrachtung deſſen wuͤrde es vielleicht nuͤtzlich ſeyn, dieſes Ge: 
1 waͤchs, welches in dem königlichen franzöfifehen Garten zu Trianon ſchon feit 


geraumer Zeit cultioirt wird, in dem akademiſchen botanischen Garten zu Upſal 
neuerlich fortgekommen if, und auch in den meiſten Gegenden von Teutſchland 


ohnfehlbar fortkommen wuͤrde, einheimiſch zu machen. Es koͤnnte vielleicht 


eine Art eines innlaͤndiſchen Reißes vorſtellen, da der Anbau des eigentlichen 
Reißes unter freyem Himmel und im Großen bey uns nie ins Werk zu richten 
ſeyn wird. Man muͤßte ſich zu dem Ende mit friſchen Saamen zu verſehen 
ſuchen, und ihn, weil er das Vermoͤgen aufzugehen bald verliert, ohne Ver⸗ 
zug in die Erde und ins Waſſer bringen, worauf die im Fruͤhjahre aufgegan⸗ 
genen jungen Pflanzen an einen begvemen Ort zu verpflanzen ſeyn wuͤrden. 
In der Folge wuͤrde ſich das Gewaͤchs jaͤhrlich ſelbſt ausſaͤen. Nur duͤrfte die 


Beſorgniß nicht ungegruͤndet ſeyn, daß, da daſſelbe in Paris ſpaͤter, naͤmlich 


im September bluͤhet, der Saame in manchen Jahren bey unguͤnſtiger Herbſt⸗ 
witterung und früher Kälte nicht reif werden, und alſo die Erndte ſchlecht aus⸗ 
fallen koͤnnte. Ehe die noͤthigen Verſuche hieruͤber mehr Licht geben, wuͤrde 
nicht undienlich ſeyn, auf den Saamen des in Teutſchland uͤberall in Menge 
wildwachſenden Entengraſes ), welcher ſich auf naſſen Wieſen, in Gräben 
Da und 
) FESTVCA Huitons. ker en S. den I. Theil, S. 37. 
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te 


und ſeichten ſtehenden Waſſern, ohne Muͤhe in großen Qvantitaͤten ſammlen 


laͤßt, Bedacht zu nehmen, und zu verſuchen in wie fern derſelbe in Abſicht 


ſeines Geſchmacks mit dem aße W zu werden, und 1 . zu 


vertreten Ro 5 ne ne lc u ge bra jan 
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Sch habe dieſen fößnen. Kupfer ch der vorher hoch niemals abgebildeten, Riſabe 
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der zwiefachen Riſpe, an welcher die untern 1. Arme, ſo. die männlichen Blüten 
tragen, ein wenig, ſtaͤrker ausgefallen find, als ſie ſich in der Natur he 
lich zeigen. Was die Seitenfiguren betrift „ in ſind 16700 | 


Fig. I. die mannlichen Blumen, und ihre Dell, und zwar 4 und In 505 gauze 


Biumen, von zwo verſchiedenen Seiten. , die Baͤlglein e dl, ein 
Staubhalter auf der innern, und einer au 10 aͤußern Seite. 4 e 


Fig. II. Die weiblichen Blumen und ihre Theile; f A, eine ganze in der Blüte be⸗ 


griffene Blume, aus welcher, ob fie ſich ſchon nicht ganz ofnet die Griffel 
1 Seite herausgehen. 65 Eine dergleichen mit gus einander gezogenen Baͤlglein. 

Der Stempel nebſt den Saftblaͤcchen, von den Baͤlglein abgeſondert. 
4 Derſelbe nebſt dem daranliegenden innern Baͤlglein. e, Das äußere 
Bälgfein von innen. /, Daſſelbe auf dem Ruͤcken. G. Zwey herausgenom⸗ 
mene Saamenkoͤrner von zwo Seiten. „, Stiele weiblicher Blüten in der 
Verbindung mit dem Hauptſtiele. 
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Dreyſſigſte Platte. 


AIRA FLEXVOSA 
Sil lber⸗Bocksbart. 


5 


er 


Aung foliis ſetaceis, culmis ſubnudis, pedunculis flexuoſis. . Sp: 

P.. p. Hb. Hl. ſuec. n. 71. GYNN NR. fl. norvtg. J. P. HJ. STILLIN GPC. 
mife. tr. tab. 4. Gr. Mattuſchka Schleſ. Fl. 1. p. 70 Fl. dan. r. 157. 
wiewohl dieſe Abbildung dem braunen Bocksbarte mehr gleicher, - 

Aira panicula rara, calycibus albis. LIN N. H. app. n. 41. 

Aira montana. LEE RS H. Herb. n. 61. tab. J. f. 2. 

Avena diantha, pedunculis flexuoſis, s bali villoſis, beute ovatis. 
Harte. bif. fl. belv. 2. n. 1486. var. 

Gramen nemorofum paniculis albis, le folio. 5 Pin. 7. Prodr. 14, 
Mols. bifl. 3. P. 200, ſ. F. f. J. f. . * 

Gramen alpinum nemoroſum paniculatum, foliis anguſtiſſimis, locuſtis ſplen- 
dentibus ariſtatis. Scuevcnz. prodr. P. 24. Tab. C agroflogr. p. 218. 

Gramen avenaceum capillaceo tolio, panicula ampliore, locuſtis fplendentibus. 
ToVRN. ift. Pp. 525. 


Tof-bven. In Jemtland. Marke-bunke. Bey Drontheim. 
* * * 


Die Wurzel iſt zaſerig, perennirt, und treibt mehrere, ſich nicht weit ausbrei— 
tende, mit Blatſcheiden bekleidete Auslaͤufer, die eil bl ol e Blatter, theils 
Halme hervorbringen. 


Die Halme ſind 1s bis 2 Fuß hoch, auch wohl hoͤher, aufrecht, rund, glatt, 
roͤthlich, und zwar bald dunkler bald lichter, mit zween, drey, auch vier glat⸗ 
ten rothbraunen Knoten verſehen. Das oberſte Glied, welches groͤßten⸗ 
theils bloß iſt, uͤbertrift die übrigen in der Lange, 


Die Blatter find borſtenfoͤrmig, zart, mattgruͤn, die unterſten drey Zoll lang 
und länger, gebogen, die obern kuͤrzer und gerader. Die Blatſcheiden 
lang, geſtreift, auf dem Ruͤcken mit einer etwas hervorragenden Schärfe 
verſehen; die Blathaͤute breiter als die Blaͤtter, tief eingekerbt mit abge- 
rundeten Spitzen. 

Die Riſpe hat eine Laͤnge von drey und mehreren Zollen, iſt vor und nach dem 
Bluͤhen zuſammengezogen, waͤhrendem Bluͤhen ausgebreitet, mit gar nicht 
zahlreichen Aehrchen weitlaͤuftig beſetzt. Die Stiele ſtehen paarweiſe, zer⸗ 
theilen ſich oͤfters gabelfoͤrmig, find zart wie ein Haar, ſchlaͤnglich hin und 

II. Th. 3. Ausg. P her 
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her gebogen, die Stielchen mehrentheils langer als die Aehrchen, und unter 
dieſen etwas verdickt. 


Die Aehrchen ſind drey Linien lang, (bisweilen etwas kuͤrzer) lanzettenfoͤrmig, 
etwas zuſammengedruͤckt, glaͤnzend, rauh, ſpitzig, aus zwoen zwitterhaften 
Bluͤten zuſammengeſetzt, wovon die eine guf einem ſehr kurzen Stielchen 


ſtehet. 


Die Baͤlglein find ungleich, lanzettenfoͤrmig, etwas kuͤrzer als die Bluͤten, oder 
eben ſo 9 000 auch wohl ein wenig länger, welche Abaͤnderungen zuweilen in 
einer Riſpe vorkommen; bey reflectirtem Lichte ſilberweiß, oder braungelb⸗ 
lich, bey durchfallendem klar oder hornfarbig, unten 1 rothbraun ? ſpitig „mit 
einer Scharfe auf dem Ruͤcken. 


Die aͤuſſere Spelze, welche unten ein Buſch kurzer Haare umgiebt, it von 
eben der Farbe, als die Baͤlglein, aber weniger durchſichtig, dreynervdig, an 
der Spitze fein ausgezackt, welches kaum anders als durch ein Vergroͤſſerungs⸗ 
glas bemerkt werden kann. Auf dem Ruͤcken jeder Spelze gehet zu unterſt 
eine zarte Granne mit einem Knie hervor, die gemeiniglich uͤber das Aehr⸗ 

chen eine Linie weit heraus ragt, aber auch wohl kuͤrzer iſt, und ſich nur 
wenig windet. Die innere Spelze iſt ohngefaͤhr eben ſo lang als die aͤuſſere. 


Die zwey Saftblaͤtchen find lanzettenfoͤrmig, unten etwas feiſchig. 


Der Staubfaͤden ſind drey; die Staubbeutel roͤthlich. Die zween Griffel 
unten kahl und mit weiſſen haarfoͤrmigen Stigmaten der Lange nach beſetzt. 
Der Saame klein, laͤnglich. 0 


Dieſes Gras waͤchſet durch ganz Europa, von Lappland an bis in Italien, auf 
trocknen Bergen, Anhoͤhen und Ebenen, im Freyen ſowohl als ſonderl ich in 
Nadelhoͤlzern, in grobſandigem und ſteinigten Boden; und bluͤhet bey uns 
gegen Johannis. | 


Die meiften Botaniften unterfiheiden von dem Silber: Bocksbarte den braunen 
Bocksbart, AIRA montana LI NN. fp. pl. p. 9b. als eine beſondere Art; 
ich finde aber keinen weitern Unterſchied, als daß an letztern jeder Stock viel 
gedrungener waͤchſt, und kuͤrzere Wurzelblaͤtter, auch etwas kleinere Aehrchen 
hat, die etwas brauner fallen, als an jenem. Alles dieſes kann bloß von 
dem Boden herruͤhren, und es ſcheint alſo, daß die Herrn von Haller, Hud⸗ 
ſon, Leers und andere nicht Unrecht haben, indem ſie dieſe fuͤr eine bloſſe 
Spielart von jener annehmen. Wenn aber der Herr Bergrath und Prof. 
Scopoli a) auch den Goldhafer, Wildhafer, Wieſenhafer, Aehren- und 
nackten Hafer als Spielarten mit demſelben vereinigt: ſo geht er viel zu 

weit, 


a) Hl. Carniol. 2. tom. I. p. 87. 
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weit, und wuͤrde mit eben dem Rechte noch viel mehrere Riſpentragenden 
Graͤſer auch dazu ziehen koͤnnen. 


Dieſer Bocksbart giebt einer Gegend, die ihn haufig hervorbringt, ein duͤrres und 
trauriges Anſehen. Indeſſen iſt er, als ein gutes Futter für die Schaafe 5), 
des Platzes auf Schaafweiden wohl werth. 


Erklaͤrung der Figuren. 
1. Das Wurzel Ende eines Halmes. 
II. Die Riſpe. 
I. Ein Baͤlglein. 
2. Ein Aehrchen von der Seite. 


3. Die beyden Blüten, welche aber der Kupferſtecher nicht völlig genau ausge: 
druͤckt hat. | 


4. Die gröffere Spelze, von außen. 
5. Eben dieſelbe, von innen. 


6. Eine geoͤfnete Bluͤte, um die Geſchlechtstheile zu zeigen, welche aber nicht 
mit vollkommener Genauigkeit ausgedruͤckt ſind. 


7. 8. Staubfaͤden mit Staubbeuteln von verſchiedenem Alter, 
9. Die Saftblaͤtchen, nicht ganz genau gezeichnet. 


10, Eine ſtark vergrößerte Granne. 


Die mit Sternchen bezeichneten Figuren ſind ſo vorgeſtellet, wie ſie 
ſich durch das Vergroͤßerungsglas zeigen. 
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Ein und drcyſigſe J Platte. 
BROMVS GENICVLATVS 


Treſp mit dreyeckigen Blum nſtielchen. 
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ROMs panicula erecta, flofeulis diſtantibus, pedunculis angulatis, cul- 
AP mo genu procumbente. LIN N. ent, pl. I. p. 33. 


** ** * 


Die Wurzel iſt zaſerig und dauret nur einen Sommer. 


Die Halme ſind an dem cultivirten Gewaͤchs uͤber einen Schuh hoch, rund, 
geſtreift, glatt, aͤſtig; die unterſten Glieder liegen auf der Erde, das letzte, 
ſehr lange, geht ſenkrecht in die Hoͤhe. Die Aeſte find kurz. 


Die Blatter find etwa eine Linie breit, ſpitzig, auf der obern Flaͤche mit kur⸗ 
zen weichen Haaren bewachſen, auf der untern glatt. Die Scheide glatt. 
Das Blathaͤutchen kurz, ausgezackt. Die ſchmalen Afterblaͤtter endigen 
ſich in zwo Spitzen. 

Die Riſpen pflegen 3, 4, auch wohl mehrere Zolle lang zu werden; breiten 
ſich nicht ſtark aus und haben einen laͤnglich koniſchen Umfang. Der 
Hauptſtiel iſt ſcharfeckig. Das Stielchen, auf welchen jedes Aehrchen 
ſitzt, gegen daſſelbe hin ſtaͤrker als unten, dreyeckig mit rauhen Ecken. 


Die Aehrch hen ſind, ehe fie ſich oͤfnen, faſt cylindriſch, aus vier Bluͤten zufam: 
men geſetzt, die weit von einander abſtehen. 


Die Balglei st ſehr ſchmal, glatt, zugeſpitzt, geſaͤumt, von ungleicher Lange. 

Die äuſſere Spelze faſt ſo lang als das laͤngere Balgfein, ſehr ſchmal, glatt, 
am Rande etwas rauh, gegen die Spitze hin breiter als unten geſaͤumt, mit 
einer etwas laͤngern geraden zarten Granne an der Spitze, von welcher 
ſich die Enden des Saums zuweilen etwas abloͤſen. Die innere Spelze 
hat beynahe die Lange der aufjern. f ’ 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind rundlich, etwas ausgezackt, weiß. 


Die drey & St raubfaden unterſtuͤtzen lange ſchmale gelbliche Staubbeutel. 
Der Stempel hat einen rundlichen Knopf, und lange federige Griffel. 


Das Vaterland dieſes artigen und wegen ſeiner beſonders gebildeten Stielchen 
merkwuͤrdigen Graſes iſt das Koͤnigreich Portugall. Es ward von dem 
Herrn Prof. Vandelli entdeckt, und dem ſel. Herrn Ritter von Linne mit⸗ 
getheilt, welchem ich den Saamen zu danken habe. Es will lockeres ſandiges 
Erdreich und Waͤrme haben, und koͤmmt am beſten in einem Miſtbeete fort. 


Erklaͤrung 
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Erklaͤrung der Figuren. 
J. Das untere Stück eines von der Wurzel abgeriſſenen Halmes, mit zween 
Aeſten. 
II. Das obere Stuͤck, an welchem die Riſpe. 
III. Drey Aehrchen, ſtark vergrößert. 
I. Die Baͤlglein. 
2. Die äußere, und 
3. Die innere Spelze. 
4. Die Saftblaͤtchen. 
5. a und Stempel. 
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Zn und dreyſigſte Platte. 
SCHOENVS ACVLEAT VS 
Vielkoͤpfiges Strandgras. 


Dir 


In ALARO DES repens, floribus ſeſſilibus faſciculatis faſtigiatis, in- 

voluero foliaceo bivalvi compreſſo Sb Lo EPL. it. p. I. IId. c. 

deſer. EN 

Schoenus aculearus culmo tereti ramofo, capitulis terminalibus, involucro tri- 
phyllo breviſſimo rigido patente. LIN N. /p. pl. p. G. GerARD. fl. Sal- 
loprovine. p. 119. | | 

Phleum Schoenosdes fpicis ovatis obvolutis, foliis breviſſimis mucronatis am- 
plexicaulibus. LI NN. fp. pl. p. 88. GoOAN. Hort. monsp. p. 30. 

Agroſtis aculeata. Scr. H. carn. ed. 2. tom. 1. n. 2 

Pallafia. Scor. bifl. nat. p. 72. 

Graminis fpecies fingularis — an PAT I. it. 2. 9.733. tab. K. fig. I. 
tab. Q. Fig. 2. 

Gramen album, capitulis aculeatis, italicum. BAV R. pin. p. J. theatr. p. 108. 
ic. ScuevceHz. agroflogr. p. 85. 

Gramen aculeatum. MATTHIOL. comm. CAMER. edit. p. 745. 

Gramen ſupinum aculeatum. BA uH. bifl. 2 p. 401. 

Gramen ſpicatum, ſpicis in capitalum foliatum congeſtis. TOURN. inf 
P. 51. RL 

Gramen typhinum aculeatum, 12 5 ex utrieulo vix Pee e Monr. prodr. 
8 

* Se 2 

Die Wurzel iſt klein, und beſtehet aus weiſſen Zaſern. 

Die zahlreichen Halme ſind von verſchiedener Laͤnge, theils auf der Erde in die 
Runde herum ausgebreitet, theils aufrecht, je nachdem der Platz es veran⸗ 
laßt; aus mehrern hin und her gebogenen, etwas zuſammen gedruͤckten glat⸗ 
ten Gliedern, wovon die mittlern laͤnger als die oberſten und unterſten zu 
ſeyn pflegen, zuſammengeſetzt, aͤſtig. Die Aeſte mehrentheils kuͤrzer als die 
benachbarten Halmglieder, und ebenfalls aͤſtig. 

Die Blaͤtter find breit, glatt, und nur unten gegen die Scheiden zu mit lan⸗ 

gen Haaren einzeln beſetzt, weißgrau beſtaͤubt. Die Scheiden kurz und ner— 

vig, oͤfters bauchig. Die Blathaͤutchen kurz und zerſchlitzt. Keine 

Afterblaͤtter am Urſprunge der Aeſte. 

r Die 
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Die Aehrchen ſtehen auf den Spitzen der Halme und Aeſte in Knoͤpfen, (wel⸗ 
che nichts anders als zuſammengezogene Niſpen ſind,) dicht beyſammen. 
Jeder Knopf iſt mit einer Huͤlle von zwo bis vier kurzen bauchigen Blat⸗ 
ſcheiden, die ſich in keine oder kurze Blatter endigen, umgeben. Die Stiele 

der Aehrchen find ſehr kurz. Jedes Aehrchen hat eine lanzettenfoͤrmige Ge: 
ſtalt und iſt zuſammengedruͤckt, zwiſchen anderthalb und zwo Linien lang. 


Der Balglein find viere; durchſichtig mit einer ſtarken grünen Rippe auf dem 
Rücken, glatt, ſpitzig. Die zwey aͤuſſern find ungleich und kuͤrzer als die 
zwey innern, welche faſt von gleicher Laͤnge find, und ſich nur wenig öffnen. 


Die Spelzen, und ſo viel ich habe ſehen koͤnnen, die Saftblaͤtchen, fehlen. 


Der Staubfaͤden ſind drey, fadenfoͤrmig, unten etwas in die Breite ausge⸗ 
dehnt, ein wenig laͤnger als die Baͤlglein. Die Staubbeutel laͤnglich, an 
beyden Enden geſpaltet, von weißer und roͤthlicher Farbe. 


Der Stempel beſtehet aus einem ſtark zuſammengedruͤckten ovalen Knopfe, 
und zween fadenfoͤrmigen mit kurzen e fe beſetzten Griffeln, ſo 
lang als die Staubfaͤden. 


Der Sgame iſt etwas irregulaͤr oval, und behaͤlt die ee der Griffel 
an ſich. Seine Farbe iſt gelblich. 


Dieſes Gras waͤchſet in Portugal bey St. Mbes 40 in Madrit 5), in Frank⸗ 
reich auf den Kuͤſten am Mittellaͤndiſchen Meere c), bey Livorno 4), Ri 
mini e), Trieſte 17 ) und in andern Gegenden der italiaͤniſchen Kuͤſten, bey 
Smyrna /½), im ſuͤdlichen Rußland zwiſchen dem Don und der Wolga, 
und ſodann weiter oſtwaͤrts auf vielen Stellen der Kalmuͤkkiſch⸗Kirgiſiſchen 

ü Steppe bis an den Irtiſch, um welchen Strom es hier und da ſehr haͤufig 
gefunden wird g). Es liebt einen leimigten ſalzigen zuweilen uͤberſchwemm⸗ 
ten Grund, obgleich ſolcher zu anderer Zeit ganz austrocknet und duͤrre ſtehet. 
In Garten waͤchſet es auch ohne Salz gern an ſonnenreichen warmen Orten. 


Zuweilen artet es aus und bekoͤmmt einen ſchmaͤchtigern Wuchs, langere Blaͤt⸗ 
ter an den Spitzen der Halme, als gewoͤhnlich, aber viel ſchmaͤlere Knöpfe, 
welche dagegen zum Theil etwas laͤnger werden und ſich in kurze Aehren oder 
vielmehr Kolben verwandeln, deren Aehrchen aber von dem gewoͤhnlichen Baue 
nicht abweichen. Dieſe Ausartung iſt mir durch die Geneigtheit des ver⸗ i 
dienſtvollen a Prof. Pallas, welcher fie an der Wolga und dem Irtiſch % 

e f e 0 


0) LOEPLIN G Refa p. 35. ie e) BA H. E... J. c. 
50 P. 2 N f) ScororLı La 
6) Govan. GERARD. IN. 5 F) Scuevcuz J. e. 


d) Rar. //, Hir p. eur. p. 138. g) Pallas a. a. O. 
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geſammlet hatte, zugekommen, ich habe fie auch in der ehemaligen Gundels⸗ 
heimeriſchen, itzo der Königlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin zu⸗ 
ſtaͤndigen Kraͤuterſammlung, und unter einigen von Buxbaum aus den 
Morgenlandern mitgebrachten Gewaͤchſen, von welchen ich in dieſem Theile 
ein ſeltenes Gras abbilden laſſen, geſehen, und es iſt eben dieſelbe, welche 
Loͤfling in Madrid fand und beſchrieb ). An dem Meere waͤchſet fie, 
meines Wiſſens, nicht, wenigſtens habe ich ſie unter vielen auf verſchiedenen 
Kuͤſten geſammleten Zweigen, die mir zu Geſichte und zu Handen gekommen, 
nicht angetroffen. Vielleicht iſt ein geringerer Salzgehalt die Urſache ihrer 
Entſtehung, da in ſandigen, gar nicht geſalzenen Boden die Blätter viel laͤn⸗ 
ger zu werden pflegen, wie die zweyte Figur ausweiſet. Dieſe Ausartung 
iſt es, welche der Herr Archiater von Linne als eine eigne Art unter dem 
Namen Phleum fchoenoides abgeſondert hat. 


Daß man dieſes Gras nicht mit dem Herrn Ritter von Linne zu dem Geſchlech⸗ 
te Schoenus rechnen koͤnne, zeigt fein ganzer Bau, der es von der Familie 
der Gewaͤchſe, welche die Geſchlechter Schoenus, Cyperus, Scirpus, Carex 
u. a. ausmachen, trennet. Es den Lieſchgraͤſern beyzuzaͤhlen, verſtattet die 
Unaͤhnlichkeit der Blumentheile nicht. Eine Agroſtis daraus zu machen, er⸗ 
laubt weder die Bildung der Bluͤten, noch das ganze auſſerliche Anſehen. 
Eben ſo wenig paſſet es unter andere Grasgeſchlechter. Die meiſte Aehn⸗ 
lichkeit hat es unſtreitig mit den Glanzgraͤſern; wie bereits Loͤfling bemerkt 
hat. Allein dieſe find mit ſechs Baͤlglein, wovon das auüſſerſte Paar einen 
angeſetzten Flügel hat, das mittelſte ſehr klein, und das innerſte auf dem Pie 
cken glatt iſt; jenes nur mit vieren, die keinen Fluͤgel auf dem Ruͤcken haben, 
verſehen. Vielleicht iſt dieſer Umſtand hinreichend, es als ein eignes Gras⸗ 
geſchlecht von den uͤbrigen abzuſondern; welches ſein beſonderer habitus nicht 
nur zu verſtatten, ſondern auch zu erfordern ſcheint. Ich wenigſtens glaube 
es als ein ſolches betrachten zu koͤnnen; und habe hierinn den Heren Berg⸗ 
rath und Prof. Scopoli zum Vorgänger 3), dem ich jedoch weder in Anfes 
hung der Kennzeichen, die feinen eignen F) und meinen Beobachtungen wi⸗ 
derſprechen, noch der von ihm erwaͤhlten Benennung folgen kann, welche 
ſchon ein anderes Pflanzengeſchlecht, ein Baum mit ſchoͤnen großen Blumen / ) 
und zwar mit gegruͤndeterem Rechte, erhalten hat, da dem Namen eines 
Pallas ohne Widerſpruch eine glaͤnzendere Ehrenſaͤule gebuͤhret, als ein un⸗ 
anſehnliches Gras, das ſich kaum uber die Erde erhebt, ſeyn würde. — 
Ich will indeſſen in der Wahl eines Namens fuͤr dieſes Gewaͤchs Nieman⸗ 

a f den 


h) S. 44. | I) Pallaſia capenſis. Hourruyn. Des 
K. v. Linne Pflanzenſpſtem nach An⸗ 


i) Introd ad hifl. nat. p. 72. leitung des hollaͤndiſchen Heuttupni⸗ 


Werkes bberfise, 3. Ch. S. 318. 
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den vorgreifen. Nach meinem emal Hauptzwecke, die Kenntniß der 
Arten zu erleichtern, werde ich keinen Tadel verdienen, wenn ich die, obgleich 
fehlerhafte Linneiſche Trivialbenennung einſtweilen noch beybehalte. 


Erklaͤrung der Siguren. 
1, Ein Stück von einem an dem mittellandiſchen Meere, an einem der Geburts: 
oͤrter dieſer Art, gewachſenen Stocke. 
2. Ein im Scherben gezogener Stock. 
3. Ein Aehrchen. 
4. Die zwey aͤuſſern Baͤlglein. 
6. Ein Staubfaden mit dem Staubbeutel, ſtark vergroͤſſert. 
7. Der Stempel. 


Die mit Sternchen bezeichneten Figuren ſind gröffer als natuͤrlich 
gezeichnet. 


II. Th. 3. Ausg. R | Drey 
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Drey und dreyſſigſte Platte. 


ANDROPOGON ISCHAEMYM. 
Weiſſes Blutgras. 


e. 


66 rt x ie 


flofeulis fefhlibus: 
Lınn. /. pl. 


ariſtato 


A NDROPOGON fpicis digitatis plurimis, 
2 P. Tg. Por TIR A. 


X muticoque, pedicellis lanatis. 
palat. 2. n. 935. 
Andropogon Iſchaemum. Ja c &. fl. aulſir. 4. p. 43. 1 7 54. 


carniol. 2. n. 1237. 


Scoroutf. 


Andropogon fpicis villofis ens locuſtis bifloris, floribus bern ſeſſilibus. 
Ha L. bif. fl. Helv. n. 1414. 
Gramen dactylon ſpicis villoſis. 

%ͤ ꝝ F AND: 
Gramen dactylon anguſtifolium, aus villofis. 
nf. r. b. p. 2b. 
Gramen digitatum hirſutum. 


BAV RH. theatr. p.116. Scurvcuz. agroſl. 
BAUM. pin. 5 DOURN. 


Baum. bifl.2. p. 5 RA]. bifl.2. p. 1273. 
Gramen dactylon, fpicarum ariſtis geniculatis. BAR REI. fc. 757. Sig 2. mala. 


* ** * 


Die Wurzel beſtehet aus vielen ſtarken weißlichen Zaſern, und bringt einen 
Stock hervor, der ſich, bey ihrer mehrjaͤhrigen Dauer, nach allen Seiten 
ausbreitet, in der Mitte aber vergehet 4). 

Von den ohngefaͤhr zween bis drey Fuß hohen Halmen legen ſich die untern 
Glieder auf die Erde, und treiben kurze, eben der Richtung folgende Aeſte 
mit bloſſen Blaͤttern; die obern gehen in die Hoͤhe und das letzte uͤbertrifft 
die andern alle in der Laͤnge. Sie ſind zuſammengedruͤckt, ſo glatt, daß ſie 
glaͤnzen, weißlich hier und da mit einem roͤthlichen oder purpurnen Anſtriche, 
mittelſt glatter dunkelrother Knoten von einander abgeſondert, wovon jeder 
einen aufrechten e Aſt hervorbringt. 

Die 


a) Die unterſten Glieder des Halmes perenni- jeder Stock immer weiter und weiter in die 


ren, und ſchlagen im folgenden Jahre aus 
den Knoten ſo wohl, als auch aus ſich ſelbſt 
Wurzeln, zugleich verlaͤngern ſich die bis da— 
hin ſterilen, mit bloſſen Blaͤttern verſehenen 
Halme, und bringen ihre Aehren. Die ober— 
ſten Halmglieder vergehen, wenn der Saame 
abgefallen iſt. Solchergeſtalt breitet ſich ein 


Runde aus, woferne nicht der Ort die Aus⸗ 
breitung einſchraͤnkt, oder ein Theil des Sto⸗ 
ckes durch Vieh oder andere Zufaͤlle zerſtoͤret 
wird. Der Herr Bergrath von Jacquin 
hat dieſe Eigenſchaft unſeres Blutgraſes in 
der Flora auffriaca an dem oben angezeigten 
Orte angefuͤhret. 
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Die unterſten Blatter liegen dicht an einander in zwiefacher Richtung an der 
Erde, ihre Scheiden geben ſich vorwaͤrts von den Halmgliedern los. Die 
obern ſtehen einzeln, und umfaſſen mit ihren langen zuſammengedruͤckten 
Scheiden die zugehoͤrigen Halmglieder. Saͤmtliche Blaͤtter ſind ſchmal, un⸗ 
ten, wo ſie an den Scheiden haͤngen, an beyden Seiten etwas ausgeſchweift, 
am Nande gezaͤhnelt, ſehr ſpitzig, auf der obern Seite rauh, auf der untern 
mit einer Schneide verſehen und glatt, uͤberall grau gepudert, und mit weni⸗ 
gen einzelnen, unten aber an der Verbindung mit der Scheide, haͤufigen 
weiſſen Haaren beſetzt. Die Haͤutchen abgeſtutzt, haarig, von weiſſer 
Farbe und unbetraͤchtlicher Laͤnge. Die Afterblaͤtter ſchmal und ſpitzig. 


Drey bis neun Aehren ſtehen auf der Spitze des daſelbſt viereckigten Halmes 
und der obern Aeſte in kleiner Entfernung, paarweiſe gegen einander uͤber, 
nebſt einer oder mehrern ungepaarten in der Mitte, auf kurzen glatten Stie⸗ 
len. Jede iſt ohngefaͤhr anderthalb bis zween Zoll lang, zuſammengedruͤckt, 
und traͤgt an einem gleichfalls zuſammengedruͤckten Hauptſtiele, deſſen Raͤn⸗ 
der mit weiſſen ſeidenartig glänzenden Haaren eingefaßt find, die nach einer 
Seite gerichteten Bluͤten in abwechſelnder Ordnung. 


Der Bluͤten ſtehen auf jedem Abſatz oder Einſchnitte des Hauptſtieles zwo bey⸗ 
ſammen; die eine unmittelbar und vorwaͤrts, die andere zur Seite derſelben, 
aber mehr hinterwaͤrts, auf einem Stielchen; jene zeichnet ſich durch die dar: 
an befindliche Granne aus, welche dieſer mangelt. Die Stielchen ſchlieſſen 
dicht an den Hauptſtiel und die feſtſitzende Bluͤte an, ſind zuſammengedruͤckt, 
mit zwo Reihen weiſſer glaͤnzender Haare eingefaßt, und kuͤrzer als dieſelbe. 


Die unmittelbar an der Spindel befeſtigte Blüte iſt lanzettenfoͤrmig, platt, 
zwitterhaft. 


Das aͤuſſere Baͤlglein iſt lanzettenfoͤrmig, flach ausgehoͤhlt, glatt, unten 
haarig, roͤthlich mit gruͤnen Rippen, und einer haͤutigen weiſſen Spitze. 
Das innere etwas laͤngere und ſchmaͤlere iſt in der Mitte erhaben, glatt, am 
Rande haarig. 


Die aͤuſſere Spelze, welche innerhalb des innern Baͤlgleins liegt, iſt über- 
aus kurz, ſchmal und zart, und hat eine lange, rauhe Granne, die anfaͤng⸗ 
lich gerade iſt, hernach in der Mitte ein Knie macht und ſich unten windet. 
Die innere lanzettenfoͤrmig, platt, (die Ränder einwaͤrts gebrochen) zuge- 
ſpitzt, weißlich, mit einer ſchwachen Roͤthe durchzogen, ik Haare, eben fo 
lang aber ſchmaͤler als das anliegende Baͤlglein. 


Die Saftblaͤtchen ſind ſo klein, daß ich ſie nicht deutlich habe ſehen koͤnnen; 
fie ſcheinen zuſammen zu bangen, find durchſichtig und oben abgeſtutzt. 


Die drey Staubfaͤden find langer als die Baͤlglein. Die Staubbeutel lang: 
lich, an beyden Enden geſpaltet, roͤthlich. 
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Der Knopf des Stempels iſt eyfoͤrmig; die zween Griffe nach entgegen 
geſetzten Richtungen gebogen, unten dick, mit einem rothen Pinſel von Stig⸗ 


maten an der Spitze. 

Der Saame, den die Baͤlglein und Spelzen einſchlieſſen, iſt oval, zuſammen⸗ 
gedruckt, oben breit und abgerundet, unten ſpitzig, an einer Seite mit einer 

großen geſtreiften Narbe verſehen, gelb und faſt durchſichtig. 

Die auf dem Stiele ſitzende Bluͤte iſt etwas ſchmaͤler als die andere, maͤnn lich, 
und bluͤhet etwas ſpaͤter auf. 

Die zwey Baͤlglein ſehen faſt eben ſo aus, als an der Zwitterblute. 

Die aͤuſſere Spelze fehlt. Die innere koͤmmt mit der an der Zwitterbluͤte 
uͤberein. | 

Das Saftblaͤtchen if eine durchſichtige in der Mitte vertiefte Glandel. 

Die drey Staubhalter gleichen denen in der Zwitterbluͤte völlig. 

Dieſes Gras iſt in einem groſſen Theile von Teutſchland, doch nicht uͤber den 
zwey und funfzigſten Grad der Breite, von dieſem an aber und in den ſuͤdli⸗ 
chen Provinzen, wie auch in der Schweiz, Frankreich und Italien wild. 
Es findet ſich auf trocknen Ebenen und niedrigen Gebirgen, und ſcheint einen 
kalkigen und mergeligen Boden zu lieben, wenigſtens habe ich es in ſolchem 
am haͤufigſten und ſchoͤnſten angetroffen. Es bluͤhet im Auguſt und Septem⸗ 
ber. | 

Ein beſonderer Nutzen iſt mir nicht bekannt; vielleicht koͤnnte man es zu feiner 
geflochtener Arbeit gebrauchen. Das Vieh liebt dies trockne unſchmackhafte 
Gras nicht. 


Erklaͤrung der Figuren. 
1. Das untere Stuͤck des Halmes mit etwas von der Wurzel. 


2. Das obere mit den Aehren. 


3. Ein Stuͤck von einem Halme, aus welchem ein Aſt herauskommt, mit dem 
. he Afterblatte 4 zwiſchen beyden. 
in 4 Ei Zwey Blüten in natürlicher Lage vergroͤſſert, das untere mit annoch gera- 
. der Granne. | 
N 5*, Eben dieſelben, etwas aus einander gezogen, mit veraͤnderter Richtung der 
Granne. 
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Vier und dreyſſigſte Platte. 
CENCHRVS MVRICAT VS. 
Hüͤllgras mit doppelter Rt 


. 


€ ENCHRVS ſpica muricata: ſquamis varlis mucronatis. LI NN. male 
ti]. 2. P. 302. yt. veg. p. 701. 
„ > * 

Die Wurzel iſt zaſerig, und dauret hier zu Lande nur einen Sommer. 

Die Halme liegen auf der Erde, und treiben aus den Knoten Wurzelzaſern 
und Aeſte; fie find zuſammengedruͤckt, glatt, roth, inwendig nicht hohl; je⸗ 
des Glied etwa zween Zoll lang, und die aͤuſſerſten nicht viel länger als die 
uͤbrigen. 


Die Blaͤtter ſind breit, in der Mitte rinnenfoͤrmig, ſaftig, auf beyden Seiten 
mit weichen Haaren bedeckt, ſpitzig, hellgruͤn. Die Blatſcheiden zuſam⸗ 
mengedruͤckt, haariger als die Blätter, und noch mehr die Knoten. Das 
Blathaͤutchen lang, zart gekerbt und am Rande haarig. Die Afterblaͤtter 
lanzettenfoͤrmig, in der Mitte haͤutig, auf dem Ruͤcken vertieft, um den an⸗ 
ſchließenden Halm einzunehmen; daneben gruͤn geſtreift, glatt, mit einem 
breiten haͤutigen Saume eingefaßt, ſpitzig. 


Zween Aehren, ſeltener eine einzelne, endigen die Halme und Aeſte. Jede iſt 
zween Zoll und druͤber lang, doch die eine um etwas weniges laͤnger, als die an⸗ 
dere. Beyde ſtehen auf kurzen runden an der innwendigen Seite ausgekehlten 
Stielen, wovon der eine um etwas laͤnger iſt als der andere. Der 
Hauptſtiel iſt 1 jedes Glied blatartig, ungleichſeitig, gegen zwey 
Linien breit. 


Die Aehrchen ſtehen an jedem Abfake des Hauptſtieles in Buͤſcheln, deren jes 
der ohngefaͤhr ihrer zwoͤlfe enthaͤlt, und die nach einer, und zwar der Auſſen⸗ 
ſeite deſſelben gerichtet ſind, auf ganz kurzen 400 0 getheilten Stielchen. 
Jeden Buͤſchel umgeben, als eine Huͤlle, kleine lanzettenfoͤrmige zum Theil 
zuruͤckgebogene Blaͤtchen. 


Der Baͤlglein find drey. Das äuſſerſte iſt groß, platt oder etwas gedrehet, 
auch wohl ruͤckwaͤrts gebogen, oval, nicht geſaͤumt, nervig, zugeſpitzt. Das 
innere lanzettenfoͤrmig, um ; kuͤrzer und um 3 ſchmaͤler als jenes, lang zu⸗ 
geſpitzt, dreynervig; unten iſt der Rand mit langen zarten Haaren beſetzt. 
Ein drittes Baͤlglein liegt zwiſchen dem großen und den Spelzen, iſt ganz 
kurz, oval und oben abgerundet. 
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Die beyden Spelzen ſind bee etwas kuͤrzer als das ine Bilg: 
lein, glatt, ſpitzig, mit keiner Granne verſehen. 15 

Die Saftblaͤtchen fehlen. 


Der Staubhalter find drey; die Staubbeutel laͤnglich und an beyden Sei⸗ 
ten aufgeſchlitzt. Der Knopf birnfoͤrmig und glatt, mit einem langen tief 


geſpalteten, unten kahlen, uͤbrigens federigen Griffel. Der Saame iſt 
laͤnglich und glatt, von weißlicher Farbe. 


Das Vaterland dieſes Graſes iſt die Kuͤſte Coromandel in Oſtindien, wo es 

von dem Herrn D. Koͤnig entdeckt worden iſt. Daß es mit dem aus der 
Mantiſſa des ſel. Ritters von Linne angeführten Namen gemeint werde, iſt 
auſſer Zweifel, ob gleich derſelbe damals, als er es beſchrieb, nur eine einzel⸗ 
ne Aehre geſehen hatte. 


Erklaͤrung der Figuren. 
ö I. Ein Halm. | | 
2. Ein Aehrchen von der innern Seite. 

3. Das aͤuſſerſte große Baͤlglein. 

4. Das innere Baͤlglein. 

5, Das mittelſte kleine Balglein. a 

6, Die aͤuſſere Spelze. 

7. Die innere Spelze. 1 

8. Die Staubhalter und der Stempel. ir 

9. Ein Staubbeutel, der ſeinen Staub Bereits ausgeſchüͤttet hat. 
10. Ein Staubbeutel, ehe er ſich öfnet. | 


II. Zween unreife Saamenkorner, die aber nicht gut und zu nahe an oe 
gezeichnet find, on 


Fuͤnf 
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Funf und a Platte. 
CYNOSVRVS CORACAN. 


Korrakan. 
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YNOSVRVS ſpicis digitatis incurvatis, culmo erecto compreſſo, fo- 
Ulis fuboppolitis. Linn /p. Pl. P. 100. „lt. veg. p. 100. BR M. A. 
ind. p. 20. N 


Panicum gramineum ſ. Naatsjoni. RVM H. amb. 5. p. 203. 1.76. , 2. 
Gramen dadtylon orientale maius frumentaceum, ſemine napi. Bann, alm. 
P. 174. tab, 91. J. 2. Morıs. bifl. 3. P. 185. 

Gramen dactylon americanum minus. Scurvenz. agrofl. P. 307: 

Gramen zeylanicum miliaceum. Bvrm. zbef. zeyl. p. 110. 

Kurrakkan. Lınn. fl. zeyl. p.208. n. 458. 

Coracan. KN Ox voy. de Pisle de Ceylan I. p. 29. 

Tlitti pullu. RRE. Hort. mal. 12. P. Tag. tab. 78. RA J. bifl. III. p. 006. 
* A ** | 


Die Wurzel beſtehet aus ſtarken weiſſen oder braͤunlichen Zaſern und dauret 
nicht uͤber Winter. 


Die Halme gehen zween bis vier Fuß hoch, gerade in die Hoͤhe, ſind dicke, 
zufammengedruͤckt, geſtreift, glatt, mit den . Blätter fo bekleidet, 
daß man von ihnen wenig bloß ſiehet, aͤtig. Die Knoten glatt, mehren: 
theils zween und zween dicht (in einer Entfernung von etwa 1 bis 2 Lie⸗ 
nien) uͤber einander befindlich. 


Die Blatter ſtehen mehrentheils paarweiſe einander gegen Über, doch immer 
das eine, (dasjenige nehmlich, welches von dem obern der gepaarten Knoten 
entſpringet,) höher als das entgegen geſetzte; ſelten einzeln; fie wenden ſich 
nach zwoen entgegen geſetzten Seiten des Halmes, ſind lang, breit, ſaftig 
und dabey ſproͤde, (daher fie auch in der Mitte gern brechen) rinnenfoͤrmig, 
glatt, auf der obern Flache, ſonderlich nach den Scheiden hin, mit einzelnen 
langen Haaren beſtreuet, ſpitzig. Das Haͤutchen zerſchlizt und haarig. 
Die mehrentheils paarweiſe in einander ſteckenden Scheiden zuſammenge⸗ 
ruͤckt, auf dem Mücken ſcharf, geſtreift, glatt, oben offen, unterwaͤrts 
ganz. Die Afterblaͤtter mittelmaͤſſig breit, nervig, zugeſpitzt, kuͤrzer als 
die Scheiden in denen man ſie findet. 


Drey bis ſechs Aehren ſtehen auf den Spitzen der Halt und ihrer Hefte, und 
eine, auch wohl zwo, etwas niedriger. Sie find anderthalb und zween Zoll 
S 2 lang, 
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lang, auch wohl langer, haben durchgehends eine Breite, gehen meiſt gerade 
in die Höhe, doch daß die Spitze ſich etwas ruͤckwaͤrts biegt; wenn aber der 
Saame reif wird, bekommen ſie eine ſtarke Kruͤmmung. Jede beſteht aus 
einem ſchmalen dreyeckigen nervigen Hauptſtiele mit parallelen Raͤndern; 
und zahlreichen an Einer Seite deſſelben in zwo Reihen wechſelsweiſe, fo 
dicht daß ſie einander decken, ohne Stielchen angeſetzten Aehrchen. 


Die Aehrchen find eyfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, glatt, 21 bis 3 Linien lang, 
12 bis 2 breit, aus vier Blüten zuſammengeſetzt. 


Die zwey Baͤlglein find nachenfoͤrmig, ſtumpf; fie haben einen grünen nervig⸗ 


ten ſtarken Rücken und breite lanzettenfoͤrmige weiſſe Seiten; das eine iſt faſt 


noch einmal ſo lang als das andere. 


Die aͤuſſere Spelze hat die Geſtalt des groͤſſern Balgleins, iſt auch nicht viel 
groͤſſer als ſelbiges. Die innere auf dem Ruͤcken vertieft, ( daß die 


Scharfe der folgenden Bluͤte hineinpaßt) an beyden Seiten gruͤn eingefaßt, 


breit geſaͤumt, an der Spitze gekerbt. 

Die zwey Saftblaͤtchen find oval, ſtumpf, durchſichtig. 

Drey lange Staubfaͤden unterſtuͤgen laͤngliche weißliche Staubbeutel. 

Der birnfoͤrmige glatte weißliche Knopf traͤgt zween lang: unten kahle, oben 
kurzhaarige Griffel. 

Der Saame iſt kugelrund, ſpigig⸗ ſo groß als ein Senfkorn, braͤunlich. 
Er ſteht auf der aͤuſſern Seite der Aehren in vier Reihen, in den Spelzen, 
wovon ihn die innere einſchließt „ die aufferen aber treibt er, nebſt den Baͤlg⸗ 
lein auswaͤrts. 

Dieſes Gewaͤchs hat Oſtindien zum Vaterlande, und wird in Zeylon als eine 
Feldfrucht erbauet, um den Saamen davon zu gewinnen. Selbiger wird 


in einem Moͤrſer geſtoßen oder auf einer Handmuͤhle gemahlen, und Kuchen 


daraus gemacht, welche, auf Kohlen gebacken, zur Speiſe dienen. 2) Wie 


man mich hat verſichern wollen, fo ſtehet der Korrakan in Zeylon in keiner 


ſonderlichen Achtung, und iſt nur eine Speiſe armer Leute. In Milch ges 
kocht qvillet er nicht; er ſchwillt zwar auf und wird etwas durchſichtig, bleibt 
aber doch immer ziemlich hart. Der Geſchmack iſt nicht unangenehm, ob 
er gleich dem Hirſe an Suͤſſigkeit nicht beykommt. Bey uns kann man ihn 
in einem ſandigen warmen und wohlgeduͤngten Gartenlande ziehen, und auf 
reifen Saamen ziemlich Staat machen, wenn er fruͤh in ein Miſtbeet gefaet 
und hernach ausgepflanzet wird. Ich habe ihn auch 1759 aus Saamen, 
den ich von dem ſel. Herrn D. Gronovius erhalten hatte, ganz unter 


freyem Himmel gezogen; aber die Ernte war, wie leicht zu erachten, ſehr 


unbetraͤchtlich. In warmen Ländern iſt fie deſto ergiebiger. 


4) Knox am angeführten Orte. 
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Mit dem Korrakkan muß das Nejem el Salib 5) des Wesling c), welches das 
Gramen dactylon zgyptiacum des Caſpar Bauhin d) und Scheuchzer e) 
iſt, nicht verwechſelt werden, da es ſich ſchon in der Weslingiſchen Abbildung 
ſehr davon unterſcheidet, und der ſel. Forsſkal ) ausdrücklich ſagt, es fen der 
Cynoſurus zgyptius des Linne g). In dieſem Punkte alſo bedarf die Syno⸗ 
nymie des Ritters einer Verbeſſerung. Mit eben fo wenig Grunde hält der 
Herr von Haller 5) dieſes Gewaͤchs fir das Gramen dactylon indicum ſpi- 
cis longioribus des Tournefort 7), welcher durch den izt angeführten Na: 
men den Cynolurus indicus des Linne bezeichnet hat. 


Erklaͤrung der Figuren. 


I. Ein Stuͤck Halm mit 2 Paar Blattern (das oberſte hat ſehr ungleiche Schei⸗ 
den) und noch nicht aufgebluͤheten Aehren. 


II. Aehren mit reifen Saamen. 
a. A. Ein Aehrchen. | 
b. B. Die Baͤlglein. 
c. C. Die auffere, und 
4. D. die innere Spelze von auſſen 
e. Z. dieſe von innen. 
J. F. Die 2 Saftblaͤtchen. 
g. G. Die Staubhalter und der Stempel. | 
Die kleinen Buchſtaben, (2 ausgenommen) zeigen die Blumentheile, aus 


Verſehen etwas kleiner als natuͤrlich, die groſſen aber eben dieſelben, 
wie ſie ſich durch das Mikroſkop darſtellen, an. 


b) Oder, nach Forsſkaͤl, vielmehr Najım el Y Hl. Ag. Arab. p. LXI. 
Selib. g) SY. pl. P. 100. 

t) Pl. Argypt. p. 52. mit einer Figur P. H. h) Hort. Goetting. p. gi. 

d) Pin. p. 7. theatr. bot. p. tb. i) Inſt. r. herb. p. gal. 

e) Agroſt. P. log. 
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Sechs und dreyſſigſte Platte. 


LIVM TEMVLENTVM 
Schwindel Lulch. Toöͤberich. 


Lo 


4  OLIVM fpica ariſtata: ſpiculis compreſſis multifloris. LIN N. /p. Pl. J. 

1 5p. 122. GVN NE R. H. norveg. I. p. G. n. I. LEERS fl. berborn. 
P. 48. f. 98. tab. 12. F. 2. POTTI CH ‚bifl. pl. palatin. I. p. El. u. 130, 
OD. fl. dan. rab. 160. Gr. Mattuſchka Schleſ. Fl. 1. S. 75. 


Lolium ſpicis ariftatis, radice annua. LIN N. Hort. chf. p. 23. 


Lolium fpica ariſtata. LI x N. fl. /vec. 2. p. 38. u. 109. 

Lolium annuum, locuſtis diſntis. HALL. Hit. 2. P. 207. 1. 1420. 

Lolium temulentum. Scor. fl. carn. 2. tom. I. p. 91. n. 129. 

Lolium gramineum fpicatum, caput tentans. Bavm. bifl. 2. P. 47. 

Lolium. Marr ETO T. comm. p. 41. Cam. epi-. p. 198. Do p. pempte 
p. S. TAB. Hiſt. 2.550 ö | 90 

Gramen loliaceum ſpica longiore, ariſtas habens. BAV H, pin. p. 9. TO VRN. 
infl.v. b. p. 510. 


Gramen loliaceum ſpica longiore feu lolium Diofcoridis. BA VH. zheatr. p. 127. 
SCHEVCHZ. agi. P. 51. f 


Lulch, Luͤlch, Toͤberich, Toͤberling, Tobkraut, Taͤumel, Tollkorn, Schwin⸗ 
delhafer, Dippelhafer; auch wohl Treſp, Treffzen, Dort, Twalch. 
In verſchiedenen Provinzen Teutſchlandes. 


Darnel. Engliſch. | 
Heire, Heire-gres, Dude. Daͤniſch. Swimling, Skiak, In Norwegen. 
Skiöde, Wild-pefa, Lasme. Schwediſch. 
Vorage. Franzoͤſiſch. Giol. Bey Montpellier. 
Lolio, Gioglio. Italiaͤniſch. 
Voio. Spaniſch. 
Pianiza trawa. (Taumelkraut.) Ruſſiſch. 

3 5 * 
Die Wurzel beſteht aus weiſſen feinhaarigen Zaſern, und dauret nur ein Jahr. 


Die Halme ſtehen aufrecht, find ſteif, rund, rauh anzufühlen, 2 bis 3 Fuß 
hoch, und haben drey oder vier glatte Knoten. 


Die 


Die Blatter mit braunen Ohren derſehen, breit, flach, oben und am Nande 
rauh, unten glatt, ſpitzig. Das Blathaͤutchen kurz, ausgezackt. Die 
Scheide geſtreift, rauh, ganz. 


Die Aehre iſt einen halben oder ganzen Fuß lang, cal „zusammengedrückt, 
etwas gewunden; ſie traͤgt an einem ſtarken, rauhen, achwechſelnd erhabenen 
und vertieften Hauptſtiele in den Vertiefungen die Aehrchen ſo, daß dieſe 
mit den ſchmalen Seiten hinein paſſen. 


Die Aehrchen ſind lanzettenförmig, zuſammengedruͤckt, rauh, mit Grannen 
verſehen, aus vier bis neun Bluͤten zuſammengeſetzt. 


Das Auffere Baͤlglein iſt fo lang oder noch etwas Länger als das Aehrchen, ſo 
breit als daſſelbe, etwas ausgehoͤhlt, nervig, ſtumpf. Das innere mangelt 
den mehreſten Aehrchen, und die Vertiefung in dem Hauptſtiele vertritt ſeine 
Stelle; wenn an den untern eins angetroffen wird, ſo hat es kaum das 
Viertel der Lange des aͤuſſern, und fallt alſo nicht eher in die Augen, als bis 
das Aehrchen abgebrochen worden; es iſt laͤnglich, bauchig, ſtumpf. Das 
oberſte Aehrchen in jeder Aehre hat allezeit zwey Baͤlglein von e 0 
und nicht ſonderlich verſchiedener Groͤße. 


Die aͤuſſere Spelze iſt noch nicht halb fo lang als das Baͤlglein, oval, bau: 
chig, gruͤn, zweynervig, weißlich geſaͤumt, ſtumpf; unter ihrer hautartigen 
Spitze koͤmmt eine Granne heraus, die noch einmal ſo lang als die Spelze, 
gerade, rauh und ſehr fein zugeſpitzt iſt. Die innere Spelze iſt ſchmaͤler, 
hautartig, an den Seiten gruͤnnervig, ſtumpf. 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind obal „ zugeſpitzt 2) oder gekerbt. 


Die drey Staubfaͤden nicht länger als die Spelzen; die Staubbeutel laͤng⸗ 
lich, an beyden Enden aufgeſchlitzt, gelblich. 


Der Knopf iſt herzfoͤrmig; von den beyden Griffeln unten nur ein ſehr kurzes 
Stuͤck kahl, das uͤbrige federig. 


Der Saame liegt in den Spelzen, iſt laͤnglich, auf einer Seite erhaben, auf 
der andern vertieft, braun. 


Dieſes Gras waͤchſt ohngefaͤhr von dem 6oten Grade der Breite an durch ganz 
Europa, in Klein Aſien, wie auch in Aegypten 6), auf den Getreidefeldern, 
ſonderlich in feuchtem Grunde, und bey anhaltend naſſer Witterung. Am 
haͤufigſten wuchert es unter dem Sommergetreide, wird auch unter dem Lein an: 
getroffen; jedoch bleiben die Winterfruͤchte davon nicht ganz rein, wo es ſich 

einmal eingeniſtelt hat. Der Saame kann einem Acker auf verſchiedene Art 
zugeführt werden: theils wird er mit ausgeſaͤet, wenn er ſich unter dem 
| T 2 Getreide⸗ 


El 
= 


a) Leers tab. XII. fig. 2. J. L. 6) Forsſkäl Fl. Aig. Ar. p. LAT. 
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Getreideſagmen befindet, oder auch im Dünger auf das Feld gebracht; theils 
fallt er von den reifen Aehren ab; theils führen ihn auch wohl, aber wegen 
ſeiner Schwere gewiß nur ſehr ſparſam, ſtarke Winde von den benachbarten 
Aeckern herbey. Die Voͤgel und Maufe freſſen ihn nicht gern, er bleibt alſo 
liegen, bis er beym Braachen und Stoppeln in die Erde koͤmmt, in welcher 
er, ohne zu verderben, mehrere Jahre dauren kann. Unter Beguͤnſtigung 
der zum gedeihlichen Wachsthume dieſes Graſes noͤthigen Naͤſſe gehet er in 
Menge auf, und die Stöcke breiten ſich über und unter der Erde geſchwinder 
als das Getreide, deſſen Wachsthum die uͤberfluͤſſige Naͤſſe hindert, aus. 
Dieſem wird dadurch Raum und Nahrung entzogen, fo, daß es nur kim: 
merlich wachſen kann und zum Theil vergehen muß 0). Kein Wunder iſt 
es, wenn hernach die Ernte wenig Getreide, hingegen den Toͤberich in Menge 
und oft mehr als begreiflich iſt, liefert. Dadurch hat ſich ſchon das Alter- 
thum verleiten laſſen, zu glauben, es gehe in manchen Jahren eine Verwand⸗ 
lung des Getreides in Toͤberich vor. Dieſer Wahn hat ſich bey den Land⸗ 
wirthen erhalten; ſelbſt Kraͤuterkuͤndiger haben ihn beguͤnſtigt, und er findet 
noch itzo haͤufigen Beyfall, ohnerachtet er eben ſo wenig durch triftige Be⸗ 
weiſe unterſtuͤtzt werden kann, als die Einbildung, daß ſich der Toͤberich wie⸗ 
der zu Getreide veredeln laſſe. 


a Toͤberich wurde ſchon als Unkraut nachtheilig gnug ſeyn, wenn er auch wei⸗ 
ter keine uͤble Eigenſchaften haͤtte. Die Wirkungen aber, die der Genuß 
des Saamens an Menſchen und Thieren hervorbringt, geben ihm einen un: 
ſtreitigen Platz unter den Pflanzengiften. Er hat einen ſuͤßlichen nicht un⸗ 
angenehmen Geſchmack 6). Wird er in einiger Menge roh verfuͤttert, 
oder nebſt dem damit verunreinigten Getreide zu Mehlſpeiſen, vornehmlich 
aber zum Brodte, Biere oder Branntweine genommen; ſo verurſacht er 
Schwindel, einen Rauſch mit Kopfſchmerzen, Schwaͤrze vor den Augen, die 
man nicht gut bewegen kann, Klingen und Brauſen in den Ohren, beſchwer⸗ 
liches Schlingen, Kraͤmpfe in dem obern Magenmunde und Magen, Reiz 
zum Erbrechen, Bangigkeit, Zittern, Zuckungen, Mattigkeit in allen Glie⸗ 
dern, oͤftern und ſtarken Abgang des Harns, Schlaf mit phantaſtiſchen Traͤu⸗ 
men, Laͤhmungen und andere Zufaͤlle, auf welche bey Thieren zuweilen der 
Tod erfolgt iſt. Im Mehlbrey erweiſet ſich dieſer giftige Saame weniger 
wirkſam, als im Brodte, und wiederum im harten weniger als im friſchen; 
am meiſten aber in den durch die Gaͤhrung bereiteten Getraͤnken. Schon der 

Dunſt, 


c) CAMERARTVS dij). de lolio temulento, Zehntel eines ſcharfen Harzes ausziehen; un⸗ 
P. C. ter der Digeſtion gibt es einen ſehr ekelhaften 
Dampf, der den Kopf einnimmt. OLM 
d) Das Mehl ſiehet ſchwaͤrzlich, iſt uͤbelriechend, in den Atti dell Accademia delle Scienze di 
fermentirt ſchwer, und gibt ſchwarzes bitte— Siena, detta de’ Fifico - Critici tom. IV. 
res uͤbelſchmeckendes Brod. Aus dem Meh- Comm. de reb. in fe. nat. et Med, geflis vol. 

le laſſen ſich vermittelſt des Weingeiſts ſechs XIX. p. 636. 
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Dunſt, der beym Roͤſten des Saamens entſtehet, erreget Schwindel und 
heftiges Kopfweh 6). Man ſiehet leicht, daß dieſe ſchreckliche Zufaͤlle von 
einem flüchtigen, dampfigten Beſtandtheile herruͤhren, der ſich in dem Mehle 
des Saamens häufig befindet, das Nervenſyſtem und Gehirn angreift, und 
auf aͤhnliche Art wie der Mohnſaft wirket. Die Spelzen ſcheinen davon 
ſehr wenig zu enthalten, da nach Rud. Jak. Cammerers Verſuchen 7 ) 

zwo Unzen von dem Saamen in den Spelzen, einem Hunde weniger ſchade⸗ 

ten als eine Unze von dem ausgemachten Saamen. Es laßt ſich alſo auch 

in den Blattern, Halmen und der Wurzel nicht viel davon vermuthen, und 

man hat wirklich meines Wiſſens noch keine Erfahrung, daß nach dem Ge⸗ 
nuß des Kraͤutrichs ein uͤbler Erfolg bey irgend einer Art von Viehe entſtan⸗ 

den waͤre. Das Vieh findet aber auch ſelten Gelegenheit, den Toͤberich gruͤn 
zu freſſen. Von Verfuͤtterung des Strohes will man giftartige Wirkungen 
an Kaͤlbern geſehen haben. Der Genuß einer geringen Qvantitaͤt der Toͤ⸗ 
berichkoͤrner unter einer viel groͤßern Menge Getreide bringt keinen merklichen 
Schaden; auch dient das Stroh, unter anderem, dem Viehe ohne nachtheis 
lige Folgen zum Futter. Die ſchaͤdlichen Wirkungen des Toͤberichs ſind alſo 
in der That ſeltener als das Unkraut ſelbſt. Man iſt jedoch fuͤr denſelben 
nicht ficher, fo lange man ihm auf den Getreideaͤckern freyes Wachsthum ver— 
ſtattet; auch werden fie wohl nicht allemal, wenn fie ſich aͤuſſern, der wah—⸗ 
ren Urſache zugeſchrieben. Es iſt alſo ohne Widerſpruch den Landwirthen 
und dem ganzen gemeinen Weſen an der e dieſes Gewaͤchſes ungee 
mein viel gelegen. 


Zu Erreichung dieſes Endzweckes iſt zuvoͤrderſt die Austrocknung des mit Toͤbe⸗ 
rich verunreinigten Feldes, durch Ableitung der darinn befindlichen Naͤſſe, 
nothwendig, wodurch dieſes Gewaͤchs in ſeinem Wachsthume ſehr gehindert 
wird. Der in der Erde ſteckende oder ſich ſelbſt ausſaͤende Saame wird bey 

gehoͤriger Auflockerung und Duͤngung derſelben, durch tiefe und zu rechter 

Zeit vorgenommene Bearbeitung des Ackers, ohne Ausnahme zum Aufgehen 
gebracht, und kann ſodann leicht mit den Handen ausgezogen werden; er 
muͤßte denn in ſolchem Ueberfluße vorhanden ſeyn, daß man ſo nicht leicht 
mit ihm fertig werden koͤnnte; da man denn eben die Maasregeln, die ich 
beym Wildhafer angegeben habe 7), zu ergreifen genoͤthigt ſeyn würde. Am 
noͤthigſten aber iſt zu e daß man nicht den e unvermerkt ſelbſt 

mit 


e) Man ſehe Ry p. IA c. CAM ERARTI Models kleine Schriften, St. Petersb. 1773. 
Diff. de lolio temulento, Refp. GE. ByRcKRH. Vorr OL TO. it. 
:GER Tubing. 5 5 5 3 A 
1 125 11900 = 17 2 5 2 50 f) Dil de lolio temulento, S. 13. 
So Gmelins Geſchichte der Pflanzen 7) Man vergleiche damit des Herrn Paſt. Rim⸗ 
gifte, S. 253. u. f. Bäck tal om farfster, . rods Abh. vom Wildhafer, in meines ſel. 
om Mm 2 härja ibland vikets almoge, p.ı0.. Vaters Cameralſchriften, Th. XL S. 185. 
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mit ausſaͤe; zu dem Ende muß das Saamengetreide, ehe es geſaͤet wird, 
durch Ausleſen, Worfeln, durch dazu eingerichtete Siebe, und in groͤßern 
Qvantitaͤten durch brauchbare Getreidefegen 9) vor der Ausſaat e 
gereinigt, und allezeit über reinem Getreide gehalten werden. 


Die alten Aerzte bedienten ſich des Mehles vom Toͤberich als eines Köntersfilfen: 
den Mittels aͤuſſerlich, z. B. im Seitenſtechen. Gewiſſenloſe Bierbrauer 
und Brannteweinbrenner nehmen mit Fleiß viel Toͤberich unter das Malz, 
kochen ihn in der Wuͤrze, und brennen den Branntewein von bloſſem Toͤbe⸗ 
richſaamen 5), um Bier und Branntewein recht berauſchend zu machen. 
Ein Betrug, der auf keine Weiſe Nachſicht, ſondern vielmehr die ſchaͤfſte 
obrigkeitliche Ahndung verdienet. 


Erklaͤrung der Siguren, 


I. 2. Ein Halm, zerſchnitten. | 
3. Ein Stüc von dem Hauptſtiele, mit daran haͤngendem Balglein. 
4. Die dußere, und | | | 
5. Die innere Spelze. 

6. Die Saftblaͤtchen. 

7. Die Staubhalter und der Stempel. 


Die mit Sternchen bezeichneten Figuren find ſtark vergrößert, 


5 Den, 
3 Sn 


g) S. des ſel. Herrn Land-Cammerraths von 7) Drey Viertel einer Wärtembergiſchen Metze 
Schönfeld Landwirthſchaft, . 208. geben drittehalb Pfund Branntewein. Ca- 
MER. di,. de lol. tem. p. 7. 
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Sieben und dreyſſigſte P Platte. 


LOLIVM PERENNE 
Wieſen⸗Lulch. 


m 


N) 


I om fpica mutica: ſpiculis compreſſis multifloris. LI X N. /. pl. 

P. 122. LEER S ji. Herborn. p. 47. n. 97. tab. 12. f. I. GVNNER. fl. 
norv. 2. p. 83. n. 700. Gr. Mattuſchka Schleſ. Fl. 1. S. 74. 

Lolium ſpicis muticis. LI N N. ort. cli. E. 2d, El. fuec. i. Ib, 

Lolium ſpicis compreflis, radice perenni. LI NN. fl. Japp. n. 32. 

Lolium radice perenni, locuſtis <ontiguis octifloris. HAT T. bifl. 2. p. 204. 
n. 1416. 

Gramen loliaceum, anguftiore folio et ſpica. BA vH. pin. P. p. thentr. p. 127. 
die Fig. P. 28. Tovan. inf v. b. p. 516, Senevenz. agrofl. p. 25. 
MoNnT. prodr. p. 19. vulgare Morıs. bifl. 3. P. 182. f. 2. ,. 2. 

„ Gramen loliaceum fpica lata ex plurimis fpieis duplici verſu 958 5 con- 
ftante. SchREVOCRHZ. prodr. p. 10. f. 2. aprt, p. 29. f. J. f. D 

8 Gramen loliaceum, anguſtiore folio et ſpica, ſpicis partialibus rarius et a ſe 

invicem remotius ſitis. Ra J. bifl. 2. P. 1265. SchE VCI. gr. p. 20. 

y Gramen loliaceum latifolium ſpica anguſtiore. Ba vH. pin. p. g. prodr. P. 00. 

theatr. p. 127. SCHEVCHZ. J. c. P. 27. 
92 Gramen loliaceum radice repente, locuſtis teretiuſeulis muticis. Schuvchz. 
e 

5 Lolium perenne ſpieæ receptaculo ramolo. LEERS J. c. 2.48. tab. IZ. 
„ | 

4 C. Winterluͤlch, ſuͤſſer Lulch, Engliſch Raygras. 

Repe. Ren repe. Schwediſch. Reenſjal. Norwegiſch. 

Red Darnel-grafs. Raygrafs, Engliſch. 

Fauſſe Toraye. Franzoͤſiſch. Margal. Um Montpellier. 

* * . 

Die Wurzel iſt zaſerig und perennirt. 

Die Halme, deren unterer Theil auf der Erde liegt oder ſich ſchraͤg erhebt, ſte⸗ 


hen groͤßtentheils e und ſind rund, geſtreift, einen bis zween Fuß 
hoch. 

Die Blätter auf der untern Flaͤche glatt, auf der obern rauh, mattgruͤnz die 
untern ſchmaͤler als die obern. Das Haͤutchen abgeſtutzt und aufgeſchlitzt. 
Die Scheide glatt. 


1 2 Die 


4 


go e e e 


Die Aehren ſind platt, zuſammengedruͤckt, etwas gewunden, von dem . 
lichen Baue wie am Toͤberich. Der Hauptſtiel glatt. 

Die Aehrchen, welche eben den Stand gegen den Hauptſtiel haben, wie an dem 
Taumellulch, ſind in der Mitte breiter, auch ſpitziger, und beſtehen aus ſie⸗ 
ben bis funfzehen Bluͤten. | 

Das einzelne Baͤlglein iſt fo lang oder nicht viel langer als die daran ſtoſſende 
Bluͤte, glatt. Das oberſte Aehrchen hat dergleichen zwey. 

Die beyden Spelzen ſind ungleich; die aͤuſſere fuͤnfnervig, glatt, ſpitzig. 

Die beyden Saftblaͤtchen lanzettenfoͤrmig und ſpitzig. 10. 

Staubhalter und Stempel wie an dem Taumel: Lulch. Der Saame 
laͤnglicher, ſpitziger und nicht ſo feſt in die Spelzen eingeſchloſſen. 

Die Aehre veraͤndert ihre Geſtalt manchmal und tragt die oberſten Aehrchen dicht 
an einander, die unterſten in anſehnlicher Entfernung von einander (Var. ), 
wird auch wohl in guten Boden aͤſtig, indem ſich einige, gemeiniglich die un⸗ 
terſten, Aehrchen in Aehren verwandeln, die theils einfach theils wiederum 
aͤſtig gefunden werden. (Var. L.) 

Der Wieſen⸗Lulch waͤchſet durch ganz Europa auf Wieſen, Hutweiden, Raſen⸗ 
platzen, Reinen, an Wegen ꝛc. doch nicht gern zwiſchen hohen und dichten 
Graſe; am liebſten in etwas feſtem Boden. Er dauret mehrere Jahre. 

Die Pferde freſſen dieſes Gras gern, weniger das Rindvieh; die Schanfe neh: 
men es an, es iſt ihnen aber nichts nuͤtze. In England iſt es ſchon feit lan⸗ 
ger Zeit als ein Futtergewaͤchs angebauet worden, verlohnt aber die darauf 
zu wendende Mühe ſchlecht, da es hart und nicht ſehr nahrhaft iſt. 


Erklarung der Figuren. 


I. Ein Halm. 

II. Eine abgeſonderte Aehre. 

1, Ein Stuͤck Hauptſtiel mit dem Baͤlglein, ſtark vergroͤſſert. 
2. 3. Die aͤuſſere Spelze von auſſen und innen. 

4. Die innere Spelze. 

5. Die Saftblaͤtchen. 

6, Die Staubhalter und der Stempel. Alles vergroͤſſert. 
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Acht und dreyſſigſte Platte. 


POA ERAGROS T IS. 
Mittleres Amurettgras. 


5A 


Pa panicula patente, pedicellis flexuoſis, ſpiculis ferratis decemfloris. 

LIN N. „5. Pl. p. 100. 

Gramen paniculis elegantiſſimis, minimum. Tov x. infl. 1. b. p. 522. 
ScHEVCHZ. agrofl. p. 192. 

Gramen amoris alterum, paniculis minoribus et anguſtioribus magisque ſpar- 
ſis. RA J. /yllog. pl. europ. P.136. bifl. 2. p. 1275. 

Gramen phalaroides, ſparſa brizae panicula, minus. BARRETL. ob/. 1277. 
tab. 44. f. 2. MoNT. prodr. p. 45. 

* * * 

Die Wurzel beſtehet aus langen ſtarken weißlichen Zaſern, und dauret nur eis 

nen Sommer. 


Die Halme breiten ſich in die Runde herum aus, ſind Sec la und hoͤher, 
manche uͤber einen Schuh hoch, aus drey bis vier ſchwachen⸗geraden geſtreif⸗ 
ten glatten Gliedern, unter ſtumpfen Winkeln zuſammengeſetzt, deren mittels 
ſtes mit einem Aſte vergeſellſchaftet zu ſeyn pflegt, das oberſte aber die andern 
zuſammen an Laͤnge weit uͤbertrift. 


Die Blaͤtter ſind breit, eben, fuͤnfnervig, am Rande und oben rauh, mit 
langen am Anfange jedes Blattes dichten, weiterhin einzelnen weiſſen Haaren 
bis gegen die Mitte beſtreuet, unten glatt, ſpitzig. Die Scheiden geſtreift, 
glatt, mit einzelnen Haaren beſtreuet. Die Afterblaͤtter kurz, durchſichtig 
mit zwo gruͤnen Schaͤrfen, an der Spitze geſpaltet. 


Die Riſpe iſt zween bis drey, auch wohl vier bis fuͤnf Zoll lang, im Umfange 
laͤnglich, oval, ziemlich dicht, glatt; die wechſelsweiſe mehrentheils einzeln 
ſtehenden Arme zart, und gleich von unten an mit haarfoͤrmigen Stielchen, 
die noch nicht die Laͤnge der Aehrchen haben, beſetzt. x 


Die Aehrchen find 1 bis 3 Linien lang, vor ihrer Entwickelung oval, hernach 
lanzettenfoͤrmig und faſt durchaus von gleicher Breite, zufammengedrückt, 
ſpitzig, aus fünf, sehen bis funfzehen Blüten etwas weitlaͤuftig zuſammenge⸗ 
ſetzt, gruͤn oder rothbraun. 


Die Baͤlglein find nachenfoͤrmig, glatt, ſpitzig, von ungleicher Länge und 
Breite, kuͤrzer als die Spelzen. 


II. Th. 3. Ausg. 2 Die 
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Die aͤuſſere Spelze ift bauchig, zuſammengedruͤckt, glatt, mit einer ſtarken 
Rippe auf dem Ruͤcken und einer an jeder Seite in faſt paralleler Richtung 
mit jener; ſpitzig, oder vielmehr, wenn man ſie mit dem Vergroͤßerungsglaſe 
beſiehet, ſtumpf. Die innere kuͤrzer, oval, an der Spitze gekerbt. 


Die beyden Saftblaͤtchen find eyfoͤrmig, durchſichtig. 
Die Staubfaͤden ſehr zart, die Beutel rundlich, von weißlicher Farbe. 
Der Stempel hat einen birnfoͤrmigen Knopf und zween haarige Staubwege. 


Der Saame iſt oval, gelblich, nicht ſonderlich feſt zwiſchen den Spelzen ver⸗ 
wahrt. 


Dieſes Gras, welches ſich durch ſein artiges Auſehen empfiehlt, waͤchſet in dem 
ſuͤdlichen Theile von Teutſchland, hier bey Erlangen in den Gaͤrten, auch um 
Wien; in Frankreich bey Paris und in den ſuͤdlichen Provinzen; in Spa⸗ 
nien; noch haͤufiger aber in Italien, in ſandigem oder ſteinigen Boden, auf 
den Mauren und Ruinen. Der Herr Profeſſor Pallas hat es an dem un⸗ 
tern Jaik⸗ oder Uralfluſſe um die Feſtung Gurjew, Herr Profeſſor Laxman 


aber in Sibirien um Barnaul gefunden. Bey uns bluͤhet es im Auguſt und 
September. 


Es gleichet der Poa piloſa LIN. fo ſtark, daß man ſich huͤten muß, beyde 
nicht zu verwechſeln. 


Erklaͤrung der Figuren. 
Einige von einem Stock abgeriſſene 5 mit einem Theile der 0 des 
Stockes. 
A. A. Die Baͤlglein. 
b. B. Die aͤuſſere und \ 
c. C. die innere Spelze. 
d. D. Die Saftblaͤtchen. 
e. E. Die Geſchlechtstheile. 
Die mit groͤſſern Buchſtaben bezeichneten Figuren ſind durch das Mikro⸗ 


ſkop vergroͤſſert; B hatte es, im Verhaͤltniß gegen A und Cs mehr 
werden ſollen. 
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Neun und dreyſſigſte Platte. 


BRIZA ERAGR OST IS. 
Groſſes Amurettgras. 


FF — pinmsesssnmenssmnnn a 


RIZ A ſpiculis lanceolatis, floſculis viginti. LI NN. /p. pl. 1. p. 103. 
HBriza panicula fpicata, ſpiculis lanceolatis. GV ET T. obf. J. p. 18. 
Gramen paniculis elegantiſſimis, ſiue eragroſtis, maius. BAV H. pin. p. 2. 
theatr. 2.25. TO VRN. inf. v. b. p. 722. ScuzvenHz. agrofl. p. 194. 
Morıs. bifl. 3. p. 204. ſ. 8. tab. 6. fg. 52. Ry Pr. fl. Jen. 3. p. 312. 
Gramen amoris dictum. Bavm. bifl. 2. p. 470. | 


Gramen Amourettes. C TVs. bifl. 2. p. 218. 


Gramen eranthemum, ſeu eragroſtis, phalaroides paniculatum, multiplici te- 
nui brizae ſpica. Barker. obf. 1215. ic. 9. Mo N r. prodr. p. 45. S k- 
GVIER veron. &. P. 150. | 

Gramen paniculatum elegans. Ray. bifl. 2. p. 1274. 


Gramen eranthemum paluſtre, tenui et fparfa brizae panicula. 
obf. 1216. ic. 743. mit rundern Aehrchen. 


Gramen eranthemum ſupinum, congeſta brizae panicula. BARREL. obf, 1214. 
ic. 744. mit niedrigen Halmen und kurzen Aehren. 


* * A 


Die Wurzel beſtehet aus ſtarken weiſſen Zaſern und dauret nur einen Sommer. 


Die Halme breiten ſich theils in die Runde herum aus, theils gehen ſie gerade 
in die Höhe; fie beſtehen aus 4 bis 5 runden geſtreiften Gliedern, die, vor⸗ 
nehmlich an den auſſerſten Halmen, unter ſtumpfen Winkeln an einander ges 
fuͤgt ſind. Das letzte iſt laͤnger als die uͤbrigen. Die Knoten ſind glatt; 
aus dem zweeten koͤmmt gemeiniglich ein Aſt heraus. Die Hoͤhe der Halme 
betraͤgt in duͤrrem Boden nicht uͤber 2 bis 3 Zoll, ſonſt einen Fuß und daruͤber. 


Die Blatter find breit, eben, ſiebennervig, am Rande und oben rauh, mit 
ſehr wenigen oder keinen Haaren beſtreuet, unten glatt, ſpitzig. Die Blat⸗ 
ſcheiden glatt, geſtreift, zu oberſt haarig. Beſonders ſtehen auf der Ver⸗ 
bindungshaut dichte lange Haare. Statt der Blathaut eine Reihe kurzer 


dichter Haare. Die Afterblaͤtter kuͤrzer als die Scheiden, worinn fie 
ſtecken. | 


BARR EL. 


Die Riſpe hat eine Laͤnge von einem bis ſechs Zollen, und einen eyfoͤrmigen 
Umfang; ſie iſt dicht, der Hauptſtiel eckig und fo wie die Arme etwas ſchlaͤng⸗ 
lich gebogen; die Arme ſtehen nahe an einander, einzeln in abwechſelnder Ord⸗ 

| 8 nung; 


us 
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nung; jeder iſt in dem Winkel, den er mit dem Hauptſtiele macht, etwas 
haarig. Die Stielchen ſtehen wechſelsweiſe und ſind ſehr kurz. 

Die Aehrchen haben eine Laͤnge von 2 bis 6 Linien und ſind alſo viel groͤſſer 
als an der vorhergehenden Art; vor ihrer Entwickelung oval, hernach lan⸗ 
zettenfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, glatt, ſtumpf, aus fuͤnf bis fuͤnf und zwan⸗ 
zig Blüten dicht zuſammengeſetzt, gruͤn, ſeltener rothbraun. Den uns 
terſten Bluͤten mangeln zuweilen die Geſchlechtstheile, und fie ſtellen ſodann 
vervielfaͤltigte Baͤlglein vor, die fie doch in der That nicht find, da man die 
beyden Spelzen an ihnen allemal findet. ; 

Die Baͤlglein ſind nachenfoͤrmig, ſpitzig, von ungleicher Lange und Brite: 
das untere wenig oder nicht kuͤrzer, manchmal langer als die anſtoſſende Bluͤ⸗ 
te. Sie fallen zeitig ab. 

Die aͤuſſere Spelze iſt herzfoͤrmig, bauchig, zuſammengedruͤckt, auf dem Nuͤ⸗ 
cken mit einer Schaͤrfe und an jeder Seite mit einer ſtarken Rippe verſehen, 


an der Spitze abgerundet und etwas ausgeſchweift. Die Mittelrippe gehet 


an vielen Blüten als eine ſehr kurze Grannenſpitze über den aͤuſſerſten Rand 
hinaus; die aber erſt durchs Mikroſkop ſichtbar wird. Die innere kleiner, 
oval, an der Spitze gekerbt. 

Die Saftblaͤtchen oval, klein. 

Die Staubfäden find ſehr zart, die Staubbeutel kurz, dicke, weißlich. 

Der Stempel hat einen rundlichen Knopf, und zween haarige Staubwege. 

Der Saame iſt rund, platt, von rothbrauner Farbe. 

Dieſes ſchoͤne Gras koͤmmt an unterſchiedenen Orten in Teutſchland wild vor. 
Der Herr Hofrath Gleditſch hat es bey Berlin in ſandigem Boden, Rupp 
in Thuͤringen um Schmohna, wo ich es aber it habe antreffen koͤnnen, 
auch bey Jena, der Herr Bergrath und Prof. von Jacquin bey Wien, Herr 
Bergrath und Prof. Scopoli in Krain ꝛc. gefunden. Noch haufiger waͤch⸗ 
ſet es in Frankreich und Italien. Es nimmt allerley Boden an, und laͤßt 
ſich in den Gaͤrten ohne a Schwierigkeit ziehen. Seine Bluͤhzeit iſt 
nach Johannis. 


Erklaͤrung der Zone. 


J. Ein Halm mit einem Aſte. 

a. das Afterblat. 
2. Ein einzelnes Aehrchen. 
3% Die Baͤlglein. 

„Die aͤußere Spelze von der Seite. 

5. Dieſelbe von innen. 
6. Die innere Spelze. 
7. Die Saftblaͤtchen. 
8. Die Geſchlechtstheile. 


Die mit Sternchen bezeichneten Figuren ſind vergrößert doch nicht alle 
in gleicher Verhaͤltniß. 
Vierzigſte 
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Vierzigſte Platte. 


ELYMVS ARENARIVS. 
Sand ⸗Weizen. 


2 — 


Ks ſpica erecta arcta, calycibus tomentoſis floſculo longioribus, 

LIN N. /p. pl. p. 122. g 

Elymus foliis mucronato pungentibus. LI Nx N. 77. can. p. 336. fl. fuec. 2. 
p. 38. m III. GERARD fl. gallopr. p. 100. Go VAN Hort. monsp. p. 56. 
Hvoson fl.angl. p. 4. GV NN ER. H. norv. J. p. 72. 1. I. GOR TER 
N. ingr. p. 19 

Triticum radice perenni, fpiculis binis lanuginoſis. GT. H. fibir. I. p. rg. 
tab. 25. | 

Gramen caninum maritimum, fpica triticea, noſtras. RA]. Hiſt. 2. p. 1256. 
fyn. 3. P. So. SHE VZ. agroflogr. p. 6. 

Gramen loliaceum radice repente, maritimum. To VRN EP. ift. 7. b. 2.516. 

Gramen maritimum, vulgato canino ſimile. Los. zllulſir. p. 24. | 

Gramen loliaceum maritimum, ſpica magis albicante. Mo Nr. prodr. p. 41. 

Strandhafer. Seehafer. Flugſandhafer. Wilder Hafer. 

Seigle de mer. Franzoͤſiſch. 

Strand-räg. Strand- hafre. Sand-hafre. Schwediſch. 

Strand-bvede, Daͤniſch. Serand- rug. He rug. Rug-gräs. Vippe-gräs. 
In Norwegen. | 

Dikaja rofb. (d. i. wildes Korn.) Nuſſiſch. 

* 2 * 


Die Wurzel beſtehet aus fadenfoͤrmigen Zaſern, zwiſchen denen lange ſtarke qve⸗ 
ckenartige gegliederte Auslaͤufer von weißlicher Farbe herauskommen, die 
weit in der Erde fortkriechen und einzelne Aeſte treiben. Jedes Glied um⸗ 
giebt unten eine kurze weißliche oder braͤunliche Scheide. 


Die Halme ſind zween bis drey Fuß hoch, auch wohl hoͤher, aufrecht, rund, 
glatt, hellgruͤn, aber mit feinem Staube bedeckt, wovon ſie grau erſcheinen; 
von ſchilfartiger Haͤrte. 


Die Blaͤtter ſind unten, wo ſie am breiteſten, vier bis fuͤnf Linien breit, flach, 
am Rande und auf der obern Flache etwas rauh, auf der untern glatt, auf 
beyden Seiten ſtark weißlich oder grau gepudert, hart und zaͤhe; vorwaͤrts 
erheben ſich beyde Raͤnder und legen ſich an der Spitze über einander, welche 

II. Th. 3 u 9 davon 
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davon fo viel Feſtigkeit erhalt, daß fie faſt ſticht. Die untern Blatter ha⸗ 
ben lange ſpitzige Ohren; die obern nicht alle. Die Blatſcheiden ſind eben 
ſo, wie die Blaͤtter, grau. Die Blathaͤutchen ſtark, am Rande mit m 
Haaren beſetzt. 


Die Aehre iſt ſechs bis neun Zoll, auch einen Fuß lang, kauf und mit Aehr⸗ 
chen an zwo Seiten dicht beſetzt. Alle dazu gehoͤrige Theile ſind eben ſo, 
doch nicht ſo ſtark, gepudert, als Halme und Blaͤtter, die Aehre faͤllt alſo 
zwar ebenfalls grau, doch aber lichter. Jedes Glied des Hauptſtiels it, 
den Aehrchen gegen über, haarig. 


Die Aehrchen ſtehen allemal zwey und zwey an einander, ſind buen 
aus drey Bluͤten zuſammengeſetzt. 


Die Baͤlglein ſchlieſſen nur vorn an einander an, ſind kuͤrzer als die 0 
ſchmal, ungleichſeitig, glatt, auf dem Ruͤcken ſcharf und einige etwas haa⸗ 
rig, mit einem breiten weiſſen Rande und einer langen etwas gebogenen, einer 
Granne aͤhnlichen Spitze verſehen. Das aͤuſſere iſt um etwas kuͤrzer als das 
innere an das da nebenſtehende Aehrchen anſtoſſende. 

Die aͤuſſere Spelze iſt bauchig, weiß, mit fünf hellgruͤnen Strichen, mit feinen 
Haaren bedeckt, und endigt ſich in eine lange, einer kurzen Granne ahnliche, 


Spitze. Die innere faſt eben ſo lang, hautartig, an den Seiten mas 
vig mit einer Kerbe an ſtatt der Spitze. 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind lanzettenförmig, am Rande haarig, weiß. 


Die drey Staubfaͤden haben faſt die Laͤnge der Spelzen. Die Staubbeutel 
ſind laͤnglich und von gelber Farbe. 


Der Fruchtknoten iſt herzfoͤrmig, oben haarig; die uk Griffel von unten 
an dicht mit haarfoͤrmigen Faſern beſetzt. 


Der Saame iſt laͤnglich und braun. 


Der Sand: Weizen hat fich über einen großen Theil von Europa, Aſien und 
America verbreitet. Er waͤchſet in Island a), Grönland 6), Labrador, 
Canada und andern Provinzen don Nordamerica 4), der Inſel Neuland ), 
Norwegen e), Schweden /), Dänemark g), den Niederlanden, England ///, 

und Schottland, Frankreich ), Rußland Y), Siberien /), wo er beſonders 
an 


a) Zoͤga Fl. island. in Olaſſens und Povel⸗ 7) LIN N. a. a. O. 
ſens K. d. Island 2 Th. S. 234. g) KYIL LIN G. etc, 

6) Cranz Siſt. v. Grönl. 3 Th. S. 281. ) RJ. . c. 

c) KAL Ms 2% til norra America 3 Th. i) GYETY ARD ob. 2 p. 2. GERARD 
S. 426. GO VAN. I. c. 

a) Eben daſelbſt. D GoRTER. GM ELIN I. Sib. I. c. 

) Gunnerus a. a. O. 1) Georgi Reife 1 Th. S. 198. 
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an dem See Baikal und auf deſſen Inſeln in groſſer Menge gefunden worden 
iſt, und ſelbſt im Kamtſchatka 72). Teutſchland bringt ihn in den an der 
Oſtſee gelegenen Provinzen, Pommern 7), Meklenburg, aber auch in der 
Mark Brandenburg 0) und in der Niederlauſiz an der maͤrkiſchen Graͤnze, 
hervor. Am haͤufigſten findet man ihn am Meere auf den Kuͤſten im Sande, 
und eben den Boden wählet er in mittellandifchen Gegenden zu feinem Auf⸗ 
enthalt. 


Man hat ihn an verſchiedenen Orten auſſer und in Teutſchland angebauet, um 
mit feinen kriechenden Wurzeln den duͤrren, der Landwirthſchaft fo nachtheiligen 
Flugſand zu binden und feſt zu machen, wozu er ſehr brauchbar if 9), Er 
koͤmmt jedoch auch in feuchtem Sande fort, und kann alſo auch beym Waſſer⸗ 
baue zu Befeſtigung ſandiger Ufer und Vorlaͤnder gute Dienſte leiſten ). 
Dir Art, wie man dabey verfaͤhret, iſt oben bey Beſchreibung der Qvecke 
S. 35. angezeigt worden, und wird bey der Beſchreibung des Sandrohres 
noch ausfuͤhrlicher vorkommen. Durch eingelegte Wurzeln oder vielmehr 
Ausläufer derſelben, laͤſſet ſich der Sandweizen geſchwinder vermehren, als 
durch den Saamen. Sie werden aber bald zum Wachſen untuͤchtig, wenn 
‚man fie austrocknen läßt, und muͤſſen alſo bald und bey feuchter Witterung 
in die Erde gebracht werden, woferne ihr Fortkommen nicht ungewiß ſeyn 
ſoll. — Anderer als ſandiger Boden iſt dem Sandweizen nicht gaͤnzlich zu: 
wider; ich habe ihn ſo gar in recht zaͤhem Thone gezogen. 


In Schweden wird mit dem Kraͤutrich das Vieh gefuͤttert, auch Heu davon 
gemacht. Zu dieſen Zwecken muß es aber, wenn es ihm genießbar und 
nahrhaft ſeyn ſoll, jung gehauen werden, und das Vieh nicht durch beſſeres 
Futter verwoͤhnet ſeyÿn. Der Saame ſcheint mir zum Mahlen und Brodt⸗ 
backen nicht ganz ungeſchickt, und in Laͤndern, die kein Getreide hervorbrin⸗ 
gen, dazu nicht unbrauchbar zu ſeyn. Ich glaube die Grasart, welche man 
in Island Melur nennet, und als Getreide benutzt, ſey vielmehr Sandweizen, 
als Sandrohr, ohnerachtet die Herren Olafſen und Povelſen ſie fuͤr Teste: 
res angeben. Der Sandweizen bringt nicht nur mehr und groͤſſern Sgamen 
als das Sandrohr; ſondern jener hat überhaupt ein getreidemaͤſſigeres Anſe⸗ 
hen, ſo, daß ein damit dicht bewachſenes Feld einen Weizenacker nicht un⸗ 
eben vorſtellt. Die Art, wie der Melur behandelt wird, um Mehl daraus 
zu machen, iſt von beſagten Herrn in der Beſchreibung ihrer Reiſe durch 
Island 7) umſtaͤndlich angezeigt worden. 

f Y 2 In 
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mn) Kraſcheninnikof. p) Taube Beytr. zur Naturkunde des Herzog⸗ 
thums Luͤneburg, 2 St. S. 124. 125. 
7 1 1 . 9 5 3. Weıcer . g) Dazu empfiehlt ihn Herr Hoͤnert in den Et⸗ 
4 e was von der Teicharbeit, ꝛc. Bremen, 
o) Gleditſchs verm. Abh. 3 Th. S. 123. 1772. S. 29. 
7) Im 2 Th. S. 13. 
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In Kamtſchatka wird aus dem Sandweizen allerley zum Theil ſehr artige 
und ſaubere geflochtene Arbeit gemacht, auch die Wohnungen damit gedeckt. g) 


Erklaͤrung der Figuren. 


Das untere Ende eines Stockes, welcher aus einem erwachſenen Halme mit 
daran befindlicher Wurzel und Blättern, fo dann juͤngern Halmen von ver- 
ſchiedenem Alter, beſtehet. 


2. Ein Mittelſtuͤck eines Halmes, nebſt daran befindlichen Blatte 
3. Eine Aehre. 

4. F. Die Baͤlglein. | 

6. Ein ganzes Aehrchen, von hinten anzuſehen. 

7. Die aͤuſſere Spelze. | | 

8. Die innere Spelze von innen, mit den Saftblaͤtchen. 


9. Die Geſchlechtstheile (wo aber die unter den Griffeln ſtehen gebliebene fal⸗ 
ſche Schraffirung ausgekratzt werden muß). 


10. Zwey Saamenkoͤrner. 


— 


geneigt belehret hat. Daß aber dieſer Gme⸗ 
liniſche Name kein anderes Gras, als unſern 
Sand» Weisen anzeige, iſt aus der ihm bey⸗ 
gefuͤgten Beſchreibung, und aus Kraſchenin⸗ 


„) Stellers Beſchr. von Kamtſchatka S. 80 gt. 
daß das Gras, deſſen man ſich daſelbſt hierzu 
bedienet, das Triticum radice perenni, 
ſpiculis binis lanuginoſis & N E L. fey, ſagt 


Kraſcheninnikof ausdruͤcklich im 1 Th. feiner 
Beſchr. von Kamtſch. S. 206. der ruſſiſchen 
Ausgabe, wie mich der Herr Prof. Pallas 


nikofs Flora Ingrica klar, wo er unter den 
Synonymen des 1 arenarius LIN N. 
ſtehet. 
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